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DIE REISE. 



ERSTER EXCURS. 



DIE LECTICA UND DIE WAGEN. 

Bei dem grossen Hange zur Bequemlichkeit, welcher die 
vornehme römische Welt in späterer Zeit auszeichnet, lässt 
sich leicht erwarten, dass auch für die Mittel, ohne eigene An- 
strengung von einem Orte zum anderen zu kommen, hinreichend 
gesorgt war. Man würde sich eine ganz irrige VorsteUung 
machen, wenn man glauben wollte, die Römer hätten nicht 
eben so gut als die neuere Zeit ihre Reise-, Staats- und Mieth- 
wagen gehabt. Im Gegenlheil finden wir in jener Zeit die 
Mittel des Forlkommens zwar nicht so regelmässig organisirl, 
wie unsere Posten oder Stellwagen, und daher auch nicht für 
alle Klassen in so allgemeinem Gebrauche, wohl aber mannig- 
faltiger und zum Theil selbst dem Zwecke entsprechender, was 
freilich auch wieder mit dem uns fremden Verhältnisse der 
Sklaven und klimatischen Umständen zusammenhängt. 

' Es ist von diesen Gegenständen viel und umständlich ge- 
handelt worden, und dem gesammelten Maleriale wird sich 
wenig Bedeutendes hinzufügen lassen; vielmehr wird es darauf 
ankommen, das Wesentliche herauszuheben und gehörig zu be- 
nutzen. Die wichtigsten Schriften sind : Schefferi de re vehi- 
culari velerum lib. II. in Poleni Ihes. t. V. wo auch Pyrrhi 
LiGORii de vehiculis anliquis diatribe angehängt ist. Beckmann, 
Beitr. zur Gesch. der Erfind. I, S. 390 ff. sehr kurz, Ginzrot, 
die Wägen und Fahrwerke der Griechen und Römer und 
III. 1 



2 Erster Excurs zur vierten Scene. 

anderer alten Völker. München 1817. 2 Bde. 4. mit vielen 
erläuternden Kupfern, ein Werk, das den Vorzug hat, von einem 
Sachverständigen geschrieben zu sein, dem Philologen aber frei- 
lich viel zu wünschen übrig lässt. — Ueber die Lectica ins- 
besondere Lipsius, Elect. I, 19. Alstorph, de lecticis veterum 
dialribe mit der Diss. de leclis. Amst. 1704. [Ludwig, de lecti- 
cis velt. Lips. 1705. Pauly, Realencykl. IV, S. 837 f^.] 

Die Lectica — es ist hier nur von der Art die Rede, 
welche zur Reise gebraucht wurde, oder auch um sich inner- 
halb der Stadt austragen zu lassen; über die leclica funebris 
s. den Excurs über die Begräbnissfeierlichkeiten — diese Le- 
ctica mag der Hauptsache nach, wenigstens in ihrer früheren 
Form, dem gewöhnlichen leclus gleich gewesen sein, nur dass 
sie wohl keinen Pluteus hatte. Sie war wie dieser ein Gestell, 
der Leichtigkeit wegen natürlich von Holz und mit Gurten be- 
zogen, auf denen die Matraze, iorus, und vermuthlich zu Kopfe 
ein Kissen, pulvinar, lag. Die Gurte verstehen sich wohl von 
selbst, wenn auch in den dafür angeführten Beweisstellen, 
Mart. II, 57. und Gell. X, 3. etwas ganz anderes gemeint 
sein mag, worauf ich später zurückkommen werde. 

Dass die Lecticae in älterer Zeit unbedeckt gewesen^ seien, 
ist die gewöhnliche Annahme, s. Böttig. Sab. II, S. 179. 200. 
ohne dass ich Belege für diese Meinung anzugeben wüsste; 
denn die Abbildung einer angeblichen Lectica, die Scheffer 
nach PiGHiüs von einem Grabmale entlehnt giebt (s. die Wie- 
derholung bei Böttig. Sab. Taf. XII, 2.), muss vielmehr für 
einen leclus funehris gelten, wie sich deren auch auf anderen 
Grabdenkmälern in Relief, gefunden haben. S. Goro v. Agyagf. 
Wand. d. Pomp. Taf. VI. Ginzrot, Taf. LXVIL Was aber 
Böttiger nach Gruter als eine Lectica mit darauf ruhender Fi- 
gur gegeben hat (ebend. Fig. 3.), möchte am allerwenigsten 
dafür anzusehen sein. Und wenn hie und da lecticae apertae 
genannt werden, so lässt sich das allerdings anders verstehen. 

Wenn es mehr als wahrscheinlich ist, dass der Gebrauch 
solcher Palankins aus dem Oriente stammt, so ist auch anzu- 
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nehmen, dass sie in der dorl üblichen Form nach Rom ge- 
kommen und also bedeckt gewesen sind. Und solche lecUeae 
opertae werden aus Gicero's Zeit und schon früher erwähnt 
Gig. Phil. IT, 45. Cum inde Romam proficiscens ad Aquinum 
aecederet, obviam ei processU magna sane multUudo. at UU 
operta lectica latus est per oppidum ut mortuus. Aus den 
letzten Worten möge man nur nicht auf den Gebrauch einer 
lectica operta beim Begräbnisse schliessen. Wenn ein Todter 
von einem Orte zum andern geschafft wurde, da geschah es 
allerdings wohl in einer ganz verschlossenen. Der Art war 
auch die von G. Gracchus bei Gell. X, 3. erwähnte; sonst 
hätte der Bauer nicht fragen können: num mortuum ferrenl. 
Gicero selbst befand sich in einer bedeckten Lectica, als er von 
seinen Mördern eingeholt wurde. Pldt. Gic. 48. *Eaq)dYfj di 
Tov tgdx^^ov ix jov tpoqdov nqojtlvag. Aufid. Bass. b. M. 
Sen. Suas. I, 6. Cicero paullum remoto velo postquam armalos 
vidit etc. 

Es war also eine Lectica mit Verdeck und Vorhängen, 
wie Mart. XI, 98. sie nennt: Lectica tuta pelle veloque; denn 
pellis ist eben das Verdeck von Leder. Ein Beispiel aus der- 
selben Zeit, wo ein Proscribirler von seinem Sklaven gerettet 
wurde, indem sich dieser in die Lectica legte, während der 
Herr selbst den Leclicarius machte, erzählt Dio Gass. XLVIT, 
10. avTog Tf (poqiiov xardareyov igijXd-e xal Ixkipov 
ii(ppoq>oQHv Inolriat, Wenn daher lecticae apertae genannt 
werden, wie z. B. Cic. Phil. II, 24. Yehehatur in essedo tri- 
hunus pleMs; liclores laureati anlecedelant , inier quos aperla 
lectica mima porlahalur, so ist gewiss nicht eine völlig unbe- 
deckte Lectica zu verstehen, die am wenigsten wohl zu einer 
grösseren Reise zumal für eine Cylheris passte, sondern die 
Vorhänge waren zurückgezogen oder aufgebunden. Diese Vor- 
hänge oder Rouleaux, vela, hiessen auch plagae oder plagulae, 
NoN. IV, 361. XIV, 5. SüKT. Tit. 10. cum inde lectica aufer- 
retur, suspexisse dicitur dimotis plagulis coelum. — Die spä- 
tere Zeit Hess es nicht bei diesen Rideaux bewenden, sondern 
verschloss die ganze Lectica nicht nur für den Gebrauch der 

1* 



4 Erster Excurs zur vierten Scene. 

Weiber, sondern auch der Männer mit Scheiben des lapis spe- 
cularis. Iuven. III, 239 IT. 

Si vocat officium, turha cedente vehelur 
Dives, et ingenti curret super ora Lihurno, 
Älque ohiter leget aut scrihet vel dormict intus. 
Namque facit somnum clausa lectica fenestra, 
Ders. IV, 20 fg. 

Est ratio ulterior, magnae si misit amicae, 
Quae vehitur clauso latis specularihus anlro. 
und so beisst es auch von der später zu erwähnenden Ja- 
slema, Anthol. Lat, Ili, 183. radians patulum geslat utrinque 
latus. Ebenso sorgte auch dann die Weichlichkeit für be- 
quemere Polster, und stopfte sie mit Federn. luv. I, 159. 
Qui dedit ergo tribus patruis aconita, vehatur 
Pensilihus plumis, atque illinc despiciat nos? 
Indessen findet sich schon ein Beispiel noch rafiinirteren Luxus 
bei Cic. Verr. V, 11. Die ganze merkwürdige Stelle stehe 
hier: Nam, ut mos fuit Bithyniae regibus, lectica octophoro 
ferehatur, in qua pulvinus erat perlucidus Melitensi rosa far- 
tus. Ipse autem coronam habehat unam in capite, alteram in 
collo, reticulumque ad nares sibi admovebat tenuissimo Uno 
minutis maculis, plenum rosae, Sic confecto itinere cum ad 
aliquod oppidum venisset, eadem lectica usque in cubiculum 
deferebatur. [Der pulvinus wird auch erwähnt Ben. ad Marc. 
16.] — Dass man es auch übrigens an Schmuck, an kost- 
barem Holze, an Verzierungen mit Silber, Gold und Elfenbein, 
an prächtigen Decken nicht wird haben fehlen lassen, lässt sich 
wohl denken. 

Die Tragstangen der Lectica, asseres, scheinen wenigstens 
nicht immer an derselben fest gewesen zu sein. Ob an ihr 
eiserne Ringe sich befunden, wie Ginzrot, Th. II, S. 278. 
nebst manchem anderen nicht Erwiesenen angiebt, sei dahin- 
gestellt. Ich glaube, darauf beziehen zu müssen, was Martial 
II, 57. sagt: Recens sella linteisque lorisque, und dann wür- 
den wohl auch die struppi bei Gell. X, 3. dahin gehören, 
was mit der Erklärung des Worts bei Isid. Orig. XIX, 4. sehr 
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wohl übereinstimmt. Wie dem auch sei, dass die asseres be- 
weglich warcD, sieht man aus der schon von Anderen mehrfach 
angeführten Stelle Sdet. Gal. 58. Ad primum tumuUum lecU- 
carii cum asserihus in auxilium adcurrerunt. und dass darunter 
eben die Tragstangen zu verstehen sind, ergiebt sich aus den 
übrigen Stellen, in denen sie erwähnt werden. luvEir. VII, 132. 

Perque forum iuvenes longo premii assere Medos. 
Vgl. III, 245. Mart. IX, 23, 9. 

Ut Canusinatus nostro Syrus assere sudet. 
Et mea sü cullo sella diente frequens. 
Von der Lectica verschieden und der späteren Zeit angehörig 
war die sella gestatoria. Nach Dio Gassius war Claudius der 
erste, der sich ihrer bediente: LX, 2. xac /nivToi xal öiq)Q(o 
xaTaariyt^ n^cHtog ^Pcof^alcov ixQtjaazo, xal i^ ixtlvov xul 
vvv ovx oti ol avToxQaJOQtg aXXä xal fjf^iTg ot v7iaTevx6%eg 
diq)Qoq)OQOVfie&a' ngoteQOv di Squ o, %e Avyovatog xal o 
TißiQiogy aXXoi ri riveg iv axifxnodioig onoloig al yvvaTxig 
iu xal vvv vojLil^ovaiv lariv oie lq)iqovTo. Diese Angabe 
muss indessen höchst auffallend erscheinen, wenn man bedenkt, 
dass SuETON vom August c. 53. sagt: In consulatu pedibus 
fere, extra consulatum saepe adoperta sella per publicum in- 
cessit. und dass Dio Gassius selbst häufig in früherer Zeit den 
ilq}Qog xatdoTByog erwähnt. XLVII, 23. LVI, 43. Es lässt 
sich das wohl nur aus einer grossen Ungenauigkeit im Ge» 
brauche der beiden Ausdrücke erklären ; denn die Verwechslung 
beider findet sich auch anderwärts. So sagt Mart. IV, 51. 
Cum tibi non essent sex millia, Caeciliane, 

Ingenti late vectus es hexaphoro, 
Postquam bis decies tribuit dea caeca, sinumque 

Ruperunt nummi, factus es, ecce, pedes. 
Quid tibi pro meritis et tantis laudibus optem? 
Di reddant sellam, Caeciliane, tibi. 
Das ingens hexaphoron kann aber nur von einer lectica ver- 
standen werden, die gleichwohl nachher sella genannt wird. — 
Dass aber beide verschieden waren, ergiebt sich schon aus 
dem Verbote des Kaisers Claudius, Süet. Claud. 25. Viatores ne 
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per Ilcdiae oppida nisi aut pedihus aui sella aut leclica 
transirent, monuit edicto. und so setzt sie Martial sich ent- 
gegen, XI, 98. 

Leclica nee te tuta pella veloque. 
Nee vindicahit sella saepius clausa, 
imd X, 10. Lecticam sellamve sequar? [Suet. Dom. 2. sellam 
eins ac fratris, quoties prodirent, leclica sequehalur. Sex. de 
brev. vit. 12.] Wie nämlich die leclica ein Tragbett, so war 
die sella ein Tragsessel, der auch meist bedekt, wohl aber auch 
ein gewöhnlicher unbedeckter Armstuhl sein mochte. So ver- 
stehe ich es wenigstens, wenn der von SchelTer angeführte 
Gaelius Aurelianus I, 5. der sella fertoria (auch portaloria) 
die calhedra entgegensetzt. [Einer solchen bediente sich stets 
za Rom der ältere Plinius, Plin. ep. 111, 5. Ihrer gedenkt 
Laxpr. Heliog. 4. senalusconsulla ridicula de legibus malrotia- 
libus — quae sella veheretur et utrum pellicea, an ossea, an 
eborala, an argeniala.'\ 

Wie die Grösse der Lectiken verschieden war, so wurden 
sie auch bald von weniger, bald von mehr Sklaven getragen. 
Eine ingens leclica erforderte natürlich mehr Träger, und so 
werden öfter sechs oder acht leclicarii, hexaphoron und oclo- 
phoron genannt. Daher bei Iuven. I, 64. sexla cervice ferri. 
Von diesen Sänftenträgern ist bereits II, S. 109 fg. die Rede ge- 
wesen; denn Vornehme und Reiche hatten zu diesem Rehufe 
ihre eigenen Sklaven [Ulp. Dig. XXXII, 1, 49 pr.], denen sie 
auch — ob zu Gallus Zeit, will ich nicht behaupten — eine 
auszeichnende rothe Livree gaben, Canusinae rufae, Canusinali. 
s. RÖTT. Sab. II, S. 206. Zu Martials Zeit scheint diese Tracht 
gewöhnlich gewesen zu sein; doch fuhr auch Nero Canusinalis 
mulionibus, Süet. Ner. 30. — Wer indessen diesen Aufwand 
nicht machen konnte, für den gab es auch in Rom eine Alenge 
Miethsänften , die an einem besonderen Orte, caslra lecticari- 
orum, in der XIV. Region Irans Tiberim, auch wohl anderwärts 
bereit standen. S. P. Victor, de reg. Urb. in Graev. thes. III, 
p. 49. und 0. Panv. Descr. Urb. Rom. ebend. p. 312. Iüven. VI, 
352 ff. [Preller, die Regionen der Stadt Rom, S. 218 fg. 
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versteht unter castra lect. die Station der öffentlichen Sänften- 
träger, welche von dem Senate und den Magistraten verwen- 
det worden wären, was allerdings Manches fQr sich hat. Lecli- 
carii des Kaisers werden auf Inschriften oft genannt.] 

Die Frage, in welcher Zeit der Gebrauch der Lectica in 
Kom aufgekommen sei, scheint man mit Lipsiüs richtig dahin 
zu beantworten, dass sie wahrscheinlich nach dem Siege über 
Antiochus mit dem übrigen asiatischen Luxus den Römern be- 
kannt wurde. Wenigstens wird sie früher nirgend erwähnt, 
und Lipsius schliesst aus dem Stillschweigon des Plautus, be- 
sonders Aul. III, 5. wo die vielfliltigen Bedürfnisse der Frauen 
durchgegangen, und muH, fnuliones, vehicula genannt werden, 
von einer leciica aber die Rede nicht ist, mit Recht, dass sie 
in jener Zeit noch nicht üblich gewesen sei. Und noch ist es 
die Frage, ob diese Scene ganz dem Dichter angehört, oder ob 
nicht bei wiederholter Aufführung des Stücks (s. den Prol. d. 
Gas.) ebenso gut, als Epid. U, 2. manche neue Mode hinzuge- 
kommen ist, in welchem Falle sich auch auf die nächste fol- 
gende Zeit — denn dieser würden die Zusätze jedenfalls an- 
gehören — die Nichtbekanntschaft mit der Lectica ausdehnen 
Hesse. So viel mir bekannt ist, wird diese nicht früher als in 
dem Fragmente des C. Gracchus bei Gell. X, 3. erwähnt, aber 
in Gicero's Zeit ist sie, wie oben gesagt worden, häuGg. In- 
dessen war ihr Gebrauch auf das Land und die Reisen be- 
schränkt, und Frauen nur oder Kranke (Dio Cass. LVII, 17. 
[15. SuET. Tib. 30. Cal. 27.]) bedienten sich ihrer auch in 
der Stadt. Nach und nach indessen fing auch der städtische 
Gebrauch den Männern eigen zu werden an, und was früher 
nur Auszeichnung gewisser Personen gewesen war (Suet. [Caes. 
43. Leciicarum usum — nisi ceriü personis et aetalibus per- 
que certos dies ademit. Dom. 8.] Glaud. 28.) das wurde unter 
den folgenden Kaisern allgemeiner Gebrauch. 

Weniger noch als die Lectica war innerhalb der Stadt der 
Gebrauch der Wagen gestattet, und selbst die Frauen, welche 
durch die Aufopferung ihres goldenen Schmuckes diese Auszeich- 
nung vom Senate erhalten hatten, waren in ihrem Vorrechte 
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auf besondere festliche Gelegenheiten , sacra , ludos , dies 
festos ei pro feslos beschränkt. Liv. Y, 25., und hätten es 
durch den zweiten panischen Krieg fast wieder verloren; denn 
die in der damaligen Noth genehmigte Lex Oppia bestimmte: 
Ne qua mulier plus semunciam auri haheret, neu vestimenlo 
versicolori uteretur, neu iuncto vehiculo in urhe oppidove, aui 
propius inde mille passus nisi sacrorum puhlicorum causa ve- 
herelur, Liv. XXXIV, 1. Die dies fesli et profesti fielen also 
weg. S. Cato's Rede c. 3. Dieses strenge Luxusgesetz, das 
den römischen Damen um so empfindlicher werden musste, da 
die Frauen der Bundesgenossen eine solche Beschränkung nicht 
erlitten, wurde indessen zwanzig Jatir später wieder aufgehoben, 
und seitdem mochte vielleicht nach und nach eine grössere 
Freiheit eintreten. [Das Fahren in der Stadt war verboten; 
ausgenommen waren nur die Triumphatoren , die höheren Ma- 
gistrate und Priester bei feierlichen Gelegenheiten. Liv. XLV, 1. 
Tag. Ann. I, 15. Pltn. Fan. 92. luv. X, 36. Das Verbot 
schärfte Claudius und spätere Kaiser wieder ein, Suet. Glaud. 25. 
Viatores ne per Italiae oppida nisi aut pedihus aui sella 
aui lectica transirent, monuit edicto, Cap. Ant. Phil. 23. 
sederi in civitatihus vetuit in equis sive vehiculis. Vop. Aurel. 
5. quia invidiosum tunc (noch zu Aurelians Zeit) erat vehiculis 
in civitale uti. Daher erklärt es sich, dass in Pompeji so we- 
nig Stallungen und Einfahrten waren, s. II, S. 157. Dass übri- 
gens dieses Verbot nicht so streng gehandhabt wurde, ersehen 
wir aus Stellen, wie] Seneca ep. 56. In iis quae me sine avo- 
calione circumstrepunt essedas Iranscurrenles pono et fdbrum 
inquilinum et serrarium vicinum, aut hunc, qui ad metam 
sudanlem tahulas experitur et tihias, nee cantat, sed exclamat. 
Denn dass er ganz allgemein spricht, und Bom, nicht Bajä im 
Sinne hat, beweiset die Erwähnung der meta sudans, in deren 
Nähe sein Haus war. So wird auch bei Iüven. III, 237. rhe-r 
darum transitus arcto vicorum in flexu als eine der vielen 
Ursached genannt, wesshalb man in Rom nicht schlafen könne. 
jLastwagen und ökonomische Wagen konnten wenigstens früh 
vor der zehnten Stunde passiren. Nachher war es der lebhaften 
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Strassenfrequenz halber verboten. Spart. Hadr. 22. tab. Heracl. 
oder lex lul. Munic. lin. 56 ff. vgl. Plin. Pan. 51. (Plüt. qu. 
Rom. 68. gehört nicht hierher.) Zumpt, die bauliche Einrichtung 
des römischen Wohnhauses S. 6 ff.] 

Desto häufiger bediente man sich der Wagen zum Reisen, 
und es werden uns eine nicht geringe Anzahl Namen genannt, 
aus denen sich freilich wenig auf die Beschaffenheit der ver- 
schiedenen Fuhrwerke schliessen lässt. Dazu kommt, dass auf 
Denkmälern weit weniger Wagen, die zum Privatgebrauche 
und namentlich zur Reise dienten, als die bei festlichen Auf- 
zügen oder im Kriege oder bei Spielen gebräuchlichen vor- 
kommen; daher denn auch die meisten hier einschlagenden 
Abbildungen bei Ginzrot blosse Phantasien sind. Nur der 
Hauptsache und dem Gebrauche nach lassen sich die Verschie- 
denheiten nachw^eisen; eine genauere Bestimmung der Formen 
wird immer unzulässig bleiben. 

Wir unterscheiden zunächst Wagen, welche zwei, und 
welche vier Räder hatten. — Zu der ersten Klasse gehört 
das cüium [Now. II, 139. erklärt vehiculi hiroU genus.], wahr- 
scheinlich ein leichtes, unbedecktes Cabriolet', dessen man sich 
vorzüglich zu schnellen Reisen bediente. Bekannt sind die 
Stellen Cicero's Phil. II, 31. inde cisio celeriler ad Urbem 
adveclus domum venu capite involuto. p. Rose. Am. 7. decem horis 
noclurnis sex et quinquaginta millia passuum cisiis pervolavil. 
Daher auch in dem Spottgedichte auf Yentidius Bassus, Gatal. 
ViRG. VIII, 3. volantis impelus cisii. Es wurde wohl von 
zwei Pferden oder Maullhiercn gezogen, wenn auch Aüsox. VIII, 
6. ein triiuge nennt. 

Zwei Räder hatte ferner auch das essedum, eigentlich ein 
belgischer oder britlischer Streitwagen, s. Rcperti zu luv. IV, 
126. [Paüly, Realencykl. III, S. 240. Gaes. b. gall. IV, 33. 
ViRG. Georg. III, 204. mit Serv. Anm. 

Belgica vel moUi melius feret esseda collo. 
Prop. II, 1, 86. 

Esseda caelatis siste Britanna iugis.] 
aber schon zu Cicero's Zeit in Rom zu Reisen in häufigem 
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Gebrauche, obgleich dieser nicht ohne Tadel davon zu sprechen 
scheint. adAtt. VI, 1. Veditts venu mihi ohviam cum duohu 
e$sedi$ ei rheda equis iuncia ei lectica ei familia magna. Un- 
mittelbar vorher hat er den Mann einen magnu$ nehulo ge- 
nannt und berechnet nachher, was er zu zahlen haben würde, 
wenn Gurio's Gesetzvorschlag durchginge. So auch Phil. II, 24. 
— Es war ein kleiner, vermuthlich von dem cisium nicht we- 
sentlich verschiedener Wagen, den man eben auch vorzüglich 
zur Reise brauchte. Darum sagt Ovid, als er die Corinna auf- 
fordert, nach Suimo zu kommen, Amor. II, 16, 49. 

Parvaque quam primum rapieniibus esse da mannis 
Ipsa per admissas concuie lora iubas, 
und Martial zu seinem Buche, das Flaccus nach Spanien mit- 
nehmen sollte, X, 104. 

Ältam Billilin et tuum Salonem 
Quinio forsiian essedo videbis. 
Dass auch das carpenium zwei Räder hatte, ersiehet man aus 
den zu Ehren der lulia und Agrippina geprägten Münzen; denn 
dass letztere sich auf das von Sueton. Gal. 15. erzählte Factum 
bezieht, kann nicht bezweifelt werden. Dieses Fuhrwerk wird 
schon in den ältesten Zeiten Roms genannt, Liv. I, 34. 48. 
V, 25. [OviD. Fast. I, 619 fg. 

Nam prius Ämonias matres carpenla vehebant: 
Haec quoque ob Evandri dicla parenie reor,} 
allein die Form, in welcher es auf jenen Münzen erscheint, 
hatte es gewiss in jener Zeit nicht, und nach der ersten aus 
Livius angeführten Stelle konnte es damals nicht bedeckt sein. 
Ueberhaupt scheint es mit den Namen nicht immer genau zu 
nehmen zu sein, und die Mode scheint in der Form der 
Wagen grosse Veränderungen gemacht zu haben. — Im All* 
gemeinen kann man von dem späteren carpenium annehmen, 
dass es ein bedeckter Staatswagen [daher auch bei öffentlichen 
Feierlichkeiten gebraucht und carpenium pompaiicum genannt, 
IsiD. XX, 12. s. SuET. Gal. 15. Glaud. 11.] gewesen, der in- 
dessen auch zur Reise gebraucht wurde. Prof. IV, 8, 23. 
wo es aber immer ein Prachtwagen mit seidenen Vorhängen 
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Vgl. lüVEN. VIII, 147. IX, 132. [SCHKFFKR II, 17. GiNZ. 

r I, S. 441.] 

Verschieden von ihm war das pilerUum, wie man aus 
7. V, 25. ersieht: honoremque ob tarn munificenliam ferunt 
Uronis jMbUum, ul pilento ad sacra ludosque, carpentis fesio 
ofesloque uierentur, und eben so werden sie sich hei Trebell. 
)LL. XXXX tyr. c. 29. uudLAMPRiD. Heliog. 4. (wo man Salm. 
im. vgl.) entgegengesetzt. Oh aber der Unterschied, wie Ginz- 
)T will, darin bestanden habe, dass das carpenlum verschlos- 
!n gewesen, das pUenlum nur ein Verdeck auf vier Stützen 
;habt habe, wird sich schwerUch sicher beweisen lassen. [Der 
iterschied liegt vielmehr darin, dass pilentum vier Räder hatte, 
ie IsiDOR. XX, 12. ausdrücklich angiebt: contextum quatuor 
iarum vehiculum quihus malronae olim utehantur, Dass sich 
rzüglich die Frauen dieses Wagens bedienten, wird von meh- 
ren Gewährsmännern bezeugt. Serv. zu Virg. Aen. VI, 666 fg. 

castae ducehanl sacra per urbem 
Pilentü matres in mollibus. 
EST. h. V. p. 245. Paut. Diac. p. 204 M. und aus der spa- 
ren Zeit noch Prud. c. Symm. II, 1088.] 

Der covinus war eigentlich ein belgischer Sichelwagen, 
ssen Bauart Ginzrot, Taf. XXV, 1. richtig angegeben zu haben 
heint. [Lugan. I, 426. 

Ei docilU rector constrati Belga covini,] 
Rom aber halte man unter dem Namen ähnliche Reisewagen, 
e vermuthlich einem Planenwagen glichen und auf drei Seiten 
llig verschlossen nur nach vorn offen waren. Erhalte keinen 
tz für den mulio, sondern der im Wagen Sitzende lenkte die 
iulthiere oder Pferde selbst, wie n>an das aus dem artigen 
Hgramine Martials sieht: XII, 24. 

O iucunda, covine, soliludo 

Carruca magU essedoque gralum 

Facundi mihi munus Äeliani: 

Hie mecum licet, hie, luvence, quidquid 

In buceam tibi veneril, loquaris. — 

Nu s quam mulio; mannuli taeebunt etc. 
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In wie fern der Dichter die Abgeschlossenheit und Ungestörtheit 
als Vorzug rühmt, schliesst man mit Recht aus seinen Worten 
auf die oben angegebene Bauart. 

Von den grösseren Wagen mit vier Rädern ist zuerst zu 
nennen die rheda, oder wie Andere schreiben reda. S. Bot- 
TiG» Sab. II, S. 41. [IsiDOR. XX, 12. qualuor rotarum. Cod. 
Th. VIII, 5, 8. setzt die rheda der birola entgegen.] Sie ist 
der eigentliche Reisewagen, der zu Fortschaffung mehrerer Per- 
sonen und des Gepäcks diente. Wie das Gisium, das Essedum, 
der Goviuus, so soll auch sie fremden, nämlich gallischen Ur- 
sprungs sein. [Qdingt. I, 5, 57.] Es kommt indessen darauf 
nicht viel an, denn die Römer werden dieses viel gebrauchte 
Fuhrwerk wohl nach ihrem eignen Sinne eingerichtet haben, 
und zuletzt bedeutet es vielleicht den Reisewagen überhaupt 
In solcher Rheda begegnete Milo dem Glodius, Gic. p. Mil. 10. 
20. und überhaupt scheint es immer der gebräuchliche Wagen 
gewesen zu sein, wenn man mit Familie und Gepäck reiste. 
Dass es für Letzteres eingerichtet war, siebet man aus Iuven. 
III, 10. dum tola domus rheda componitur una, und Mart. 
III, 47. wo Bassus aufs Land reist: plena in rheda, Omnes he- 
alt copias Irahens ruris, Sie war w^ohl meist bedeckt, wie es 
weitere Reisen nöthig machten. Ob es auch Rheden auf zwei 
Rädern gegeben, wie Ginzrot annimmt, mag ich nicht behaupten. 
Mir scheinen solche Wagen dann nicht mehr den Namen zu 
verdienen. 

Zu derselben Klasse gehört die carruca, die nur vielleicht 
kürzer und eleganter war. Der Name scheint erst spät aufge- 
kommen zu sein, und Martial verwechselt ihn mit dem der 
Reda III, 47. wo es erst heisst: plena Bassus ibat in rheda, 
und dann: Nee oliosus ibat ante carrucam, sed luta foeno 
Cursor ova portabat. Von ihrem Schmucke wird weiterhin die 
Rede sein. [Der Gharakter der carruca als Staatskarrosse 
spricht sich auch in God. XI, 19. aus. Doch hatte sie früher 
auch als Reisewagen gedient, z. B. von Nero wurde sie so be- 
nutzt, SuET. Ner. 30. Lahpr. Hei. 31. Dass sie sogar zum 
Schlafen eingerichtet war, sagt Sgaev. Dig. XXXIV, 2, 13. an 
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canruca dormitoria cum mulis, quwn semper uxor usa sii, ei 
debeatur? Paüll. rec. sent. III, 6, 91. Ulp. Dig. XXI, 8, 38. 
§ 8. mula carrucaria. Letztere Stellen zeigen, dass die Be- 
spannung mit Maulthiereu die gewöhnlichste war. Preller, die 
Kegionen der Stadt Rom. S. 116.] 

Endlich gehört hierher noch das pelorriium, nach Festos 
p. 206 M. [QuiNGT. I, 5, 57.] und Gelliüs ehenfalls gallischen 
Ursprungs, wie auch der Name: petorritum est non ex Graeco 
dimidiatum, sed totum tramalpibus; nam est vox Gallica, 
Gell. XV, 30. Heindorf zu Hör. Sat. I, 6, 103. fuhrt an, dass 
sich im kellischen Lexicon von Bullet Gnde: peioar oder ped- 
war (vier) und ril (Rad). — Nach Schol. Crüq. zu Hör. 
Epist. II, 1, 192. waren es Wagen für die Dienerschaft: pi- 
lenta vehicula matronarum, sicul petorrita famularum. und das 
stimmt mit der ersteren Stelle, Sat. I, 6, 103. plures calones 
alque caballi pascendi, ducenda petorrila. sehr wohl ühereln ; 
nur soll damit nicht gesagt werden, dass sie nur dazu ge- 
hraucht wurden. 

Ein Mittelding zwischen Wag^n und Lectica w^ar die ba- 
sterna, eine Sänfte, welche von zwei vorn und hinten in einer 
Gabel gehenden Maulthieren getragen wurde. [Isidor. XX, 12. 
ScHOL. zu luv. IV, 21. Anschaulich schildert Anthol. Lat. III, 183. 

Äurea malronas claudit bastema pudicas etc.] 
S. über sie Salm, zu Lamprid. Heliog. 21. [Sgueffer II, 6. 
GwzROT II, S. 280 ff.] 

Die Verzierungen, welche den Wagen gegeben wurden 
[vorzüglich dem Kutschkasten, capsus oder ploxenum, welcher 
Ausdruck gallisch war. Fest. p. 280 M. Isidor. XX, 12. 
QüiKCT. I, 5, 8. Vi TR. X, 14], waren dem übrigen Luxus ent- 
sprechend. Pltniüs XXXIV, 17. eifert gegen diese Verschwen- 
dung: Coepere deinde et esseda et vehicula et petorrita exomare, 
similique modo ad aurea quoque, non modo argentea stalicula 
inam's luxuria pervenit, quaeque in scyphis cerni prodigium 
erat, haec in vehiculis atteri cultus vocatur, [XXXIII, 49. 
carruca^ ex argento caelare.] Daher hatten denn solche Wagen 
mitunter ungeheuere Preise, wie Martial III, 72. anführt: 
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Aurea quod fundi prelio carruca paratur. 
Daher glaubte auch Claudius als Gensor einen solchen Gegen- 
stand des Luxus vernichten zu müssen. Suet. Claud. 16. es« 
sedum argenleum sumiuose fahrieatum ac venale ad Sigillaria 
redimi concidique coram imperavit, [Vop. Aurel. 46. Dedü 
poleslatem, ul argenlaias privati carrucM haberent, cum arUea 
aerala et ehoraia vehicula fuissenl. Von der Ausstattung der 
Wagen spricht auch Paul. Dig. XXXIII, 10, 5. § 1. De tapt- 
tu vel linteis, quibus insternuntur vehicula, dubitari polest, 
an sint in supellectile? Sed dicendum est, potius inslrumenti 
vialorii ea esse, sicut pelles, quibus involvuntur vatimeiUa, 
lora quoque quibus hae pelles constringi solent,"] — Auch 
bei den Etruskern war das Belegen der Wagen mit Platten von 
getriebenem Metalle üblich. S. dergl. Bronzeplatten bei Ikghi- 
RAMi, Monum. Etruschi, III, 18. 23.; auch silberne, Millingsv, 
Uned. Monum. II, 14. [Muellers Arch. v. Welcker S. 187.] 
Vermuthlich war jenes essedum argenleum auch so belegt 

Die Art der Bespannung war von der unsrigen gänzlich 
verschieden, indem die Zugthiere nicht an Strängen, sondern 
an einem vorn an der Deichsel befestigten Joche, das ihnen 
auf dem Nacken lag, zogen. Dieses Joch war von sehr ver- 
schiedener Form, oft nur ein einfacher Holzbügel, meistens aber 
mit zwei runden Ausschnitten, in welche die Wölbung des 
Nackens passte. S. die Abbildungen bei Ginzrot I. T. HIB— 
IVB. [Mus. BoRB. IV. Ta. A.] War der Wagen nur mit einem 
Pferde oder Maullhiere bespannt, so ging dieses in einer Gabel, 
hatte aber nichts destoweniger ein Joch aufliegen. Nur wenn 
der Zugthiere drei oder vier waren, zogen die äusseren an 
Strängen und hiessen daher funales. [die homerischen nagtjoQOi» 
S. auch DioN. Hal. VII, 73.] Süet. Tib. 6. Äctiaco Iriumpho 
curr^m Augusti eomilatus est, sinisleriore funali equo , cum 
Marcellus Oclaviae ßius dexteriore veheretur, [Auson. epilh. 
35, 9 fg. 

Pegasus hie dexter currat tibi: laevus Arion 
Funalis, quartum det tibi Castor equum.] 

Zu Zugthieren wurden theils Pferde, theils Maulthiere [Mus. 
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BoRB. IV. Ta. A.] gebraucht. Von ersteren war besonders die 
kleine gallische Race, manni, mannuli, auch burrichi (Salm, zu 
Vopisc. Carin. 20. Schol. Gruq. ad Her. Epod. IV, 14.) ihrer 
Flüchtigkeit wegen beliebt. S. Mitscherl. zu Hör. a. a. 0. 
Der im Deutschen entsprechende Ausdruck dürfte wohl Zelter sein ; 
denn dass diese manni ein Gegenstand des Luxus waren und 
den Reichen ankündigten, geht aus den unwilligen Worten Seclus 
fiagellis hie triumviralibus Praeconis ad fcutidium Aral Falemi 
miUe fundi iugera Ei Appiam mannis teril. deutlich hervor. 
Man fuhr nicht immer mit eigenen Pferden, sondern es 
gab in Rom sowohl als in den kleineren Städten Italiens hin- 
reichende Miethwagen, und es fehlt nicht an Andeutungen, aus 
welchen sich schliessen lässt, dass an den grossen Strassen 
gewissermaassen Stationen waren, auf denen man Pferde und 
Wagen wechselte, ungefähr wie unsere Extraposten, nur dass 
es Privatunternehmen der Velturini war. Sgheffer hat schon 
darauf aufmerksam gemacht, dass in der Stelle Gicero's p. 
Rose. Am. 7. decem horis noctumis LVI millia ptusuum cisiis 
pervolavit. der Plural cisiis ein Wechseln der Wagen andeutet. 
So kann auch nur verstanden werden, was Sdeton vom Cäsar 
c. 57. sagt: Longissimas vias incredibili celeritate confecit, ex- 
pediHis meritoria rheda, cenlena pcusuum millia in singu- 
los dies, denn wie wollten dieselben Plerde diess ausgehalten 
haben? — So verstehe ich auch Mart. X, 104, 4 ff. 

Hispdnae pete Tarraconis arces. 

Illinc le rata tollet, et ciialus 

Ältam Bilbilin et tuum Salonem 

Quinta forsitan essedo videbis. 
Es mögen allerdings fünf Tagereisen gemeint sein, aber auf 
gewechselten Wagen, indem man vermuthlich auf verschiedenen 
Punkten einen neuen Vetturino annahm. * — Solche Rheden 
waren es auch, auf denen Horaz einen Theil seiner Reise in 
Gesellschaft des Mäcenas machte. 
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DIE WIRTHSBAEUSER. 

Wenn in unseren Tagen ein Reisender von Gallus Stande 
in einer grösseren Stadt eintriift, so bietet sich ihm mehr als 
ein Hotel dar, wo dienstfertige Kellner seinen Wagen empfan- 
gen, wo elegant meublirte Zimmer ihn aufnehmen und für die 
Bewirthung in jeder Hinsicht gesorgt ist. Und selbst in den 
kleineren SUdten an der Hauptstrasse findet sich immer ein 
goldener Löwe, eine Stadt Frankfurlh oder Dresden, wo man 
einige Stunden anständigerweise verweilen kann. Das war 
freilich im Alterthume überhaupt, und auch in Italien ganz an- 
ders. Wo das Bedürfniss fehlt, da findet die Industrie keine 
Veranlassung einen Gewerbszweig besonders auszubilden, und 
es ist nicht zu verkennen, dass eben die Reiselust unserer Zeit 
auch die Gasthäuser bedeutend gehoben hat. Dem Alterthume 
war ein solches Durcheinanderreisen unzähliger konunender 
und gehender Fremden etwas völlig unbekanntes, und wer 
reiste, der hatte, zumal wenn er römischer Bürger war, auch 
allenthalben Verbindungen genug, um des Einkehrens in Wirths- 
häusern überhoben zu sein. 

Daher waren denn auch alle Anstalten der Art sehr ge- 
meiner Natur, und eigentlich nur Herbergen für die niedere 
Volksklasse, der natürlich nicht überall das Haus eines Gast- 
freundes offen stand. Indessen würde man doch zu weit gehen, 
wenn man glauben wollte, es hätten nicht auch anständige 
Leute unter gewissen Umständen von solchen Etablissements 
Gebrauch gemacht. Auch Zell in seinem Aufsatze : „DieWirths- 
häuser der Alten." Ferienschriften, I.Sammlung, stellt die Ver- 
worfenheit und Ehrlosigkeit der römischen Wirthshäuser in gar zu 
grellem Lichte dar. Er hat überhaupt nur eine Seite des Wirths- 
hauslebens aufgefasst und nur von den cauponis und popinis 
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in Rom selbst gesprochen, während doch, um den Gebrauch 
kennen zu lernen, den die Römer selbst von Wirlhshflusem 
machten, weniger von denen in Rom, als denen, die man auf 
Reisen berührte, die Rede sein sollte. Denn das begreift sich 
allerdings leicht, dass der angesehene Mann in Rom nicht, wie 
es bei uns geschieht, den Abend an öffentlichen Orten zu- 
brachte; dass es keine geschlossenen Gesellschaften, keine Re- 
sourcen, Harmonien, Glubbs und dcrgl. gab, und dass es ihm 
nicht einfallen konnte, sich in Garkuchen und den Rüden der 
Weinschenken herumzutreiben, Oertern, die in Rom ebenso 
wenig geachtet waren als zu Athen, wo Sokrates sich zu röh- 
men pflegte: quod nunquam in tabernam conspexerat, Petr. 
140. Und doch ist es auch hier nicht zu verkennen, dass bei 
zunehmendem Verfalle des öffentlichen Lebens, bei mehr und 
mehr eintretender Gleichgültigkeit gegen die Angelegenheiten 
des Staats und in Zeiten, wo man eher sich veranlasst sehen 
konnte das Forum zu meiden, auch die gebildetere Klasse ihre 
Oerter hatte, wo man müssige Stunden zubrachte, freilich ganz 
anderer Art als die popinae. Doch davon nachher. Wir be- 
achten zunächst die Gastliäuser, welche sich den Reisenden an 
den Landstrassen zur Einkehr darboten. 

Es ist sehr natürlich, dass auch der, welcher die ausge- 
dehntesten Verbindungen hatte, dennoch nicht jedesmal, wenn 
das Redürfniss eintrat und an allen Strassen gastfreie Häuser 
Bekannter finden konnte, sondern eben auch zu den öffentlichen 
Wirthshäusern seine Zuflucht nehmen musste. Ich will nicht 
das bekannte Reispiel aus Griechenland besonders hervorheben, 
das Cicero Div. I, 27. erzählt: Cum duo quidam Ärcades fa- 
nnliares iter una facerent ei Megaram venissent, alterum ad 
cauponem devertüse, ad hospitem allerum, auch nicht die übri- 
gens sehr interessante Erzählung eines andern in einem Wirths- 
hause vorgefallenen Mords bei Cic. Inv. II, 4. denn wir kennen 
den Stand der Männer nicht, und es bedarf keiner Analogie 
aus Griechenland für das römische Leben. Verfolgen wir nun 
die Reise, welche Horaz in Begleitung des Mäcenas nach Brun- 
dusium machte, und die er Sat I, 5. so launig beschreibt, so 

in. 2 
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werden wir mehr als einmal ihn in Wirthshäusem einkehrend 
finden. So verstehe ich gleich den Anfang: 

Egressum magna me excepil Aricia Roma 
Hoipilio modico. 
denn der bei dem Gaupo Einkehrende heisst ja eben auch ho- 
spes und es ist hier ebensowenig an ein Staatshospilium als 
an einen Gastfreund zu denken, den Uoraz würde bezeichnet 
haben, und für den die Worte hospüio modico eben keine Ar- 
tigkeit gewesen sein würden. Bei Plautus Poen. III, 3, 60. 
sagt der leno, der den angeblichen Fremden für Geld be- 
wirthen will: Obsecro hercle horlamini, ut devorlatur ad. me 
in hospitium oplumum. und so wiederholt Vs. 75. 80, — Eben- 
so war es gewiss eine caupona in Forum Äppii, wo Uoraz 
des schlechten Wassers wegen nicht essen wollte, während 
seine Gesellschaft weniger ekel war. — Wenn es vom andern 
Morgen nach der nächtlichen Wasserfahrt heisst: Millia tum 
pransi tria repimus. so ist wahrscheinlich auch ein Frühstück 
in einer tabema gemeint, sie möge nun in der Nähe des Tem- 
pels der Feronia oder näher bei Ad medias gewesen sein. 
Nach der Vereinigung mit Mäcenas tritt allerdings ein anderes 
Verhältniss ein, da dieser mit seinem Gefolge allenthalben von 
Staats wegen empfangen wurde; indessen kommt doch noch 
ein Nachtlager vor, das man nicht wohl anders als in einer 
Caupona verstehen kann, v. 77. 

Indpü ex illo montes AppuUa noios 
Ostentare mihi, 9U05 lorret Atabulus, et quos 
Nunquam erepsemus, nisi nos vidna Trivici 
Villa recepisset, lacrimoso non sine fumo. 
Denn dass es nicht die Villa eines Freundes war, sondern ein 
ÖlTentliches Haus, beweiset schon die saubere Geschichte von 
dem vergebens erwarteten Mädchen. [Duentzer zu d. St 
S. 132. 140. versteht unter villa eine kleine von dem Staate 
errichtete Meierei, wo die Staatsbeamten von dem parochxa 
(vgl, Non. I, 239.) bewirthet wurden, wie es Vs. 45. hiess: 
Proxima Campano ponti quae villula, tectum 
Praebuit, et parochi, quae debent, ligna salemque,] 
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Vermulhlich war der Weg zu beschwerlich, um noch an diesem 
Tage weiter zu gelangen und so blieb man auf der Villa, die 
eben eine Caupona hatte, wovon weiterhin die Rede sein wird. 

Doch warum solche Vermuthungen anführen, wenn deut* 
liebere Zeugnisse vorhanden sind? Dahin rechne ich, was Ho* 
BAz dem Bullatius einhält, dass, wenn man auch an einem 
Orte manches Unangenehme erführe, man nicht gleich den gan- 
zen Ort verwerfen, und einen andern Wohnort wählen müsse, 
gleichwie der Beisende, der in einer Caupona der Via Appia 
einkehren musste, um sich vor dem Wetter zu schützen, darum 
nicht sein Leben in dem Wirtlishause werde zubringen wollen, 
um nicht wieder die Strasse zu betreten. Epist. I, 11, 11. 

Sed neque qui Capua Romam pelil, imbre lutoque 

Consperius, volet in caupona vivere. 

Dahin Prof. IV, 8, 19. wo Gynthia, mit einem begünstigten 

Liebhaber in eleganter Equipage nach Lanuvium reisend in einer 

tabema einkehrt, wie Broukhuys sehr richtig erklärt: 

Appia, die quaeso, quantion te teste triumphum 

Egerit efftuis per tua saxa rotis. 

Turpis in arcana sonuit quum rixa taherna; 

Si sine me, famae non sine labe meae. 

Dahin Cic. p. Cluent 59. Ätque etiam, ut nobis renuntialur, 

hominem multorum hospitum, Ä. Binnium quendam, coponem 

de Via Latina subornatis, qui sibi a Cluentio servisque eius 

in tabema sua manus allalas esse dicat. [Appül. Met. J, 

p. 110 Elm. Sumo sardnulam et preiio mansionis stäbulario 

persoluto eapessimus viam.] — Denn Antonius Beispiel, wie 

Cic. Phil. II, 31. Cum hora diei decima fere ad Saxa Rubra 

venisset, delituit in quadam eauponula. will ich eben nicht 

geltend machen und ebensowenig Petron, dessen Erzählung 

grossen Theils in Wirthshäusern spielt. S. cap. 15. 19. 80. 

Nur eine Stelle sei angeführt, c. 124. tandem Crolona inlra- 

vimus, übi quidem parvo deversorio refecti postero die ampliO" 

Hs forlunae domum quaerentes inddimus in turbam etc. Vgl. 

HoR. Epist. I, 17, 8. Si te pulvis strepitusque rotarum, si lae- 

det caupona. 

2* 
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Die Sache versieht sich eigentlich von selbst, und ich 
würde nicht ausfuhrlicher darüber gesprochen haben, wenn 
nicht zu oft falsch darüber gcurtheilt würde. 

Solche Wirthshäuser fanden sich nun nicht nur in den 
Städten, sondern zur Bequemlichkeit der Beisenden auch einzeln 
an die Strasse hingebaut, wie z. B. an der Via Appia unweit 
der Pomtinischen Sümpfe die Tres tabemae, deren Erwähnung 
geschieht Jlgal^. t. l4noaT, XXVIII, 15. Kaxti&iv ol aSiX- 
ipol axovaavreg rä ntgl ^fiwv il^X&ov lig andvTT^aiv ^fiTy 
äxQig Idnnlov qtoQov xa\ Tgtwv laßiQVfov. Es war natür- 
lich, dass um solche Tabemen auch andere Häuser gebaut 
wurden, und so entstand wohl ein Flecken, der den Namen er- 
hielt. [Schwarz, Exercit. acad. quibus antiq. et iur. Rom. cap. 
expl. Norib. 1783. p. 339—365. de foro Appii et tribus ta- 
bernis.] 

Vorzüglich aber mochten die an der Strasse gelegenen 
Villen zum Nutzen ihrer Besitzer solche Tabemen haben, wo 
namentlich wohl der erbaue te Wein ausgeschenkt wurde. Darum 
sagt ViTRüv. VI, 8. (Sehn. 5.) Qui auiem fructibus ruslicis 
serviuni, in eorum vestibulis stabula, tabemae — sunt facienda. 
Varr. R. B. I, 2, 23. si ager secundum viam et opportunus 
viatofibus locus, aedificandae tabemae diversoriae. Ebenso 
deutlich geht diess hervor aus Sd£t. Claud. 38. (Senatorem re- 
legavit) quod in aedilitate inquilinos praediorum suorum contra 
vetitum cocta vendentes multasset, villicumque intens enientein 
flagellasset. Es war nämlich unter Tiber, Suet. 34. der Ver- 
kauf in den Pop inen auf blosse Getränke beschränkt worden. 
Dieses Verbot bestand nicht lange, wurde aber unter Claudius 
erneut. Dio Cass. LX, 6. rä xanfjXeta ig a avvi6vTeg Intvov, 
xariXvck, xal nqogha^t fÄfjTe xgiag nov i(f&6v, f^iljd^' vdwQ 
d^tg/Liov ntngdaxia&ai. Dann wieder unter Nero, Sürt. Ner. 
16. Interdictum, ne quid in popinis cocti praeter legumina 
aut olera veniret, cum antea nullum non obsonii genus pro- 
poneretur. Dio Cass. LXIl, 14. sagt: nXrjv Xa^dviov xoi 
hvovg. und nochmals von Vespasian, Dio Cass. LXVI, 10. 
Darauf ist auch Mart. III, 58, 24. 
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Non tegnü alho palUt oUo copo. 
zu beziehen, es möge die Villa Faustini eine Caupona gehabt 
haben, wie Rader meint; oder, indem sie als ru$ vtrum an- 
dern entgegengesetzt wird, nur sich auf das Vorhandensein von 
Cauponen auf anderen Villea schliessen lassen, und dahin rechne 
ich auch die vicina Trwid viüa bei HoaAz. 

Der Name solcher Gasthäuser ist eben caupona, taberna, 
idbema diversoria. Plaut. Menaechm. II, 3, 81. wo der eben 
¥om Schiffe gekonmiene MenSchmeus, weil er selbst von der 
aus Verwechselung mit seinem Bruder sich darbietenden Ge« 
legenheit Gebrauch macht und zum Frühstück der Hetäre Ero- 
tiom g«ht, zu dem Messenio sagt: 

Äbduc istoi in läbemam actutum diversoriam, 
auch bloss dwersorium oder richtiger wohl deversorium. S. 
Dbakenb. zu Liv. XLIV, 43. — Val. Max. I, 7. eit. 10. in der 
oben zuerst aus Cicero angeführten Erzählung nennt sie taberna 
meritoria. und bei Mart. VI, 94. wird dasselbe durch stäbt^- 
hm ausgedrückt. So oft in den Dig. u. b. Appol. 

Dass auch in Rom dergleichen eigentliche Gasthäuser mö* 
gen gewesen sein, wer wollte es bezweifeln. Allein sie wurden 
wohl nur von Leuten niederen Standes, die etwa nach Rom 
kamen, benutzt; denn vornehmere Fremde hatten oder fanden 
leicht ein Hospitlum in einem Privathause. [So logiren die 
Gesandten der Rhodier zu Rom sordido diversorio, vix mercede 
recepti, wie sie klagend aussprechen Liv. XLV, 22.] — Für 
die Bevölkerung der Stadt selbst aber gab es eine Menge 0er- 
ter, wo Speisen und Getränke verkauft wurden. Die allgemeinen 
Namen für diese Etablissements waren eben auch taberna und 
caupona. Der erstere bezeichnet überhaupt jeden Laden, nicht 
nur wo irgend Waaren zu verkaufen waren, sondern auch die 
tonsores, medici, argentarii halten ihre tabemas, s.II, S. 197 fg. 
Dagegen wird caupona wohl nur von solchen Orten gesagt, 
wo Wein hauptsächlich und auch andere Lebensmittel verkauft 
wurden ; denn dass caupo überhaupt jeden Kleinhändler bedeute, 
würde noch zu beweisen sein. Wo immer der Caupo genannt 
wird, ist er Verkäufer von Lebensmitteln, namentlich Wein. 
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Daher der Scherz Mahtials über den Regen in der Wein- 
lese l, 57. 

Cantinuis vexala madet vindemia nimbis. 

Non potes, ul cupiat, vendere, eaupo, merum. 
nnd daher wünscht sich der anspruchslose Dichter fürs Leben 
neben dem lanius einen caupo, womit für Speise und Trank ge- 
iorgl ist. II, 48. 

Eine besondere Klasse waren die popinae, ungeßhr Gar- 
kOeben» in welchen namenthch gekochte Speisen aber auch 
GetrAnke verkauft wurden. Während der caupo, in so weit 
er nicht Fremde bewirthete, meist wohl, wie man zu sagen 
pflegt, über die Strasse Terkaufle, verspeisete der papa, so 
hieis der Besitzer einer popina, seine Gerichte in der Tabema, 
und ftcbenkte den Wein aus. Gic. Mil. 24. Quin etiam au- 
dUndui $U papa Licinius nescio quis de Circo maximo: servoi 
Milimii apud $e eMoi factoi sibi confessos esse etc. Dann: 
$ed mirabar tarnen credi popae. [Bekannt ist bei Hör. ep. I, 
14, 21» uneta popina.] Dort fanden sich ursprünglich nur 
Leute von der niedrigsten Klasse und Sklaven ein [nautae, fu- 
gilivi, für es werden von luv. VllI, 172 ff. genannt], und nah. 
men auf den Stühlen der Tabeme — auch das war unanstän- 
dig — Platz. Darauf bezieht sich das artige Epigramm Mabt. 
V, 10. 

Infusum sibi nuper a patrono 

Plenum, Maxime, ceniies Syristus 

In sellariolis vagus popinis 

Circa balnea quatuor peregii. 
Denn wenn man auch geneigt wäre, den sellariolis popinis 
verglichen mit der lecHcariola, XII, 5S. eine andere Deutung 
zu geben, so lassen doch die folgenden Verse: 

quanta est gula, ceniies comessel 

Quanio maior adhuc, nee accubare! 
über den Sinn keinen Zweifei. Es trieben sich nämlich vor- 
züglich späterhin in solchen Speisehäusern auch müssige und 
unordentlich lebende Menschen aus besserem Stande herum [wie 
Gabinius bei Gic. in Pis. 6. und Thrasylius bei Appul. Met. 
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VIII, iniu S. auch Iut. VIII, 158 ff. Sükt. graram. 15. Vit. 
13.], und dass man dort auch gut leben konnte, beweiset schon, 
dass es dem Syriscus möglich war, in kurzer Zeit centies HS, 
das ist 2,000,000 Fr. durchzubringen. Freilich mag es dafür 
Vergnügungen aller Art gegeben haben. 

Ganeum oder gänea ist von der popina so unterschieden, 
dass man allenfalls jede popina ein ganeum nennen kann, aber 
nicht umgekehrt. Denn ganeum ist überhaupt nur ein Ort ge- 
heimer Liederlichkeit, daher es Liviüs zweimal XXVI, 2. und 
EpiU I. C. mit lustrum verbindet. [Cic. Sext. 9. ganeis adul- 
teriisque eonfectus. Suet. Gal. 11. ganeas atque adulteria,] 

Was Plautüs Cure. II, 13, 10. Rud. II, 6, 45. Irin. IV, 
3, 6. thermopolium nennt, ist eben auch nichts anderes als die 
popina, wie man aus den angeführten kaiserlichen Verboten sieht 

Salmasius zu Spart. Hadr. 22. giebt an, die Tabemen seien 
zu Rom nie vor der neunten Stunde geöffnet worden. Ich 
habe dieser sehr bestimmt ausgesprochenen Behauptung keinen 
ebenso entschiedenen Ausspruch eines alten Schriftstellers ent« 
gegenzusetzen ; allein die Sache scheint an sich kaum glaubUch, 
da gewiss sehr viele das Prandium dort einnahmen, und manche 
Stellen lassen sich mit dieser Annahme durchaus nicht vereinigen, 
fiei den B9dern und Lupanarien (s. den Exe. zur sechsten Sc. und den 
1. Exe. zur siebenten Sc.) ist es sehr natürlich, wenn eine Stunde 
bestimmt war, vorder sie nicht geöffnet werden sollten; allein 
fiir die SpeisehSuser ist weder ein Beweis angeführt, noch 
scheint eine solche Beschränkung zulässig zu sein. Stellen, 
welche dagegen sprechen, sind z. B. Plaut. Most IV, 2, 50. 

Vide eis, ne forte ad merendam quopiam devorlerii, 
Alque ihi meliuscule, quam satis fuerit hiJierit. 

Ders. Menaechm. Y, 1, 3. 

Immersit aliquo sese credo in ganeum. 

Es ist aber etwa Mittag und MenSchmeus kommt eben selbst 
vom Prandium. Pseud. II, 2, 63. sagt Harpax: 

Ego devortor extra portam huc in labemam tertiam. — 

imd nachher v. 69. uhi prandero, dabo operam iomno. Der 
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entscheidendste Beweis endlich findet sich ebenfalls bei Plaut. 
Poen. Prol. 40 ff. 

Et hoc quoque etiam, quod paene oblitui fui. 
Dum ludi fiunt, in popinam pedisequi 
Irruplionem fädle, nunc dum occasio est. 
Nunc dum serihilUae aestuant, occurrite. 
und wollte man auch dieser Stelle, als einem Scherze nicht 
völlige Gültigkeit zugestehen, so nehme man ein Faktum hinzu. 
CiG. Pis. 6. Meministine, coenum, cum ad te quinta fere 
hora cum C. Pisone venissem, nescio quo e gurgustio te pro- 
dire, involuto capüe, soleatum? et cum islo ore foetido teterru 
mam nobU popinam inhalasses, excusalione le uli valetudinis, 
quod diceres, vinolentis te quibusdam medicaminibus solere 
eurari? 

Der ganze Stand der Gastwirthe war in Rom tief verach- 
tet, und es ist leicht einzusehen, warum. Wenn Horaz Sat. 
I, 1, 29. sie perfidos und 5, 4. malignoi [Mart. III, 57. u. 
A. callidos] nennt, so geschieht es, „weil diese Art Leute in 
Griechenland und Rom wegen Betrugs, Verfälschung der Waaren 
und Vervortheilung aller Art berüchtigt waren, so dass im Grie- 
chischen xantjXivHv auch verfälschen bedeutet.^' Heind. z. I, 
1, 29. — Aber das war es nicht allein, sondern die popina 
bot, wenn nicht in der Regel, doch häufig den Verein aller 
Liederlichkeil dar, und es mochte zwischen ihr und einem 
Bordell oft kein grosser Unterschied sein. Bei Plautus ver- 
treten auch wirklich die lenones die Stelle des Caupo, und was 
der PsEüDO^ViRGiL von der Copa Syrisca singt, das ist zwar ganz 
einladend, aber auch nicht sehr züchtig. [Wahrscheinlich trieb 
auch das verbotene Hazardspiel in den Popinen sein Wesen, 
Mart. V, 84, 

Arcana modo raptus e popina 
Äedilem rogat udus aleator. 
Unter solchen Umständen war die Aufsicht der Aedilen sehr 
nothwendig. Suet. Tib. 84. Glaud. 38. Becker, Handb. der 
röm. Alterth. II, 2, S. '318.] — Uebrigens mochte es darunter 
auch sehr schmuzige Wirthschaflen geben, was sich schon der 
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Gesellschaft nach crwaiten ISssL Vgl. [Wditiiuilicb de velL 
popinis, in Act soc. lat len. III, p. 267 IT. Scheid, de ciu- 
ponum origine. Gottinf. 1738. p. 24ir.] Stochaitii de popinis 
Rom. L. 1806. 

Damm gingen denn anstlndige Leule wenigstens bis in 
die spatere Zeit in solche QSuser oder Laden nicht. Altein 
gani ohne Gesell schaftsörler waren anch sie nicht; denn nicht 
selten kamen in den mtdieinit, fonitrinü n. s. w. mehrere zur 
Saterhallnng lusammen. S. Saihas. zu Plant. Epid. II, 2, 14. 
und Hhitdobfs vortreflliche Anmerkung zu Hoi. SaL I, 7, 3. 
So wurde es in spaterer Zeit gewAhntich, sich in den tahemit 
librariü einzufinden, s. II, S. 333. — Uebrigens waren die 6t- 
fentlichen Bader hauptsächlich ein ZusammenkuDllsort. pnlerei- 
sant ist das Pompejanische Wandgemälde in dem sogenannten 
Lupanar, wo mehrere Personen in einer Tabeme trinkend hei- 
sammen sitzen. — Welche Gerathschalten zu einem solchen 
Etablissement gehörten, ersehen wir ans Padll. Dig. XXXIII, 
T, 13. nSmlich dolia, v<ua, anconts, caliea, tnllae, htiuu. 
tongiaria u. s. w. — Ueher die Tabemen und Wirthshaaszeichen 
s. LS Clbbg, des joamaui chea les Romains, Paris 1838. p. 
300 fg. 306. Das hier abgebildete Schild befindet sich in 
Blein gehauen an einer Tabeme in Pompeji.] 




EXOURS ZUR FÜNFTEN SOENE. 



DIE GAERTEN. 



Die Schilderung, welche ich ThI. I, S. 90 ff. von den zur 
Villa gehörigen Gärten entworfen habe, dürfte leicht Manchem 
als wenig mit Sitte und Geschmack des Alterthums übereinstim- 
mend erscheinen, und man könnte wohl glauben, es habe viel- 
mehr ein Garten im altfranzösischen Geschmacke aus dem sieben* 
zehnten oder achtzehenten Jahrhunderte zum Vorbilde gedient. 
Allein das Sprüchwort, dass nichts Neues unter der Sonne ge- 
schieht, bewährt sich auch hier. Eben diese Anlagen, wo die 
gesammte Vegetation in steife geometrische Formen gezwängt 
wurde, wo das Messer und die Scheere des Gärtners nicht 
ruheten, bis sie auch die letzte Spur frei waltender Natur ver- 
tilgt hatten , und die Abgeschmacktheit der Form nur durch die 
zwischen den steifen Hecken und Kegeln wandelnden Beifröcke 
und Allongenperrücken übertroffen wurde, eben diese Anlagen 
waren schon in Rom und schwerlich erst in späterer Zeit beliebt 
und gewöhnlich. [Auch die Pompejanischen Wandgemälde, welche 
Gärten darstellen, zeigen ganz symmetrische Formen und Ver- 
hältnisse, z. B. Mus. BoRB. XU. Tab. A. B.] Und im Grunde 
war der antiken Welt eine solche Künstelei noch eher zu ver- 
zeihen. Die Mittel, welche die Natur darbot, waren mit dem 
Reichthume unserer Zeit Terglichen, gering. Noch hatten nicht 
fremde Welttheile die reichen Schätze üppig prächtiger Vegetation 
aufgeschlossen, und tausend in bunten Farben Gebüsch und Blu- 
menbeet malende Bäume, Sträucher und Blumen gesandt. Be- 
schränkt auf eine kärgliche und noch wenig veredelte Flora 
suchte man durch Künstlichkeit den Gegensatz zur freien Natur 
auffallend zu machen, und die natürliche Form der Bäume und 
Sträucher, des Lorbeer, der Gypresse, des Taxus, des Buius, 
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der Myrte, des Rosmarin [welcher in Italien die ansehnliche Höhe 
von 6 — 7 Ellen erreicht] gab gewissermassen steife und bizarre 
Anlagen an die Hand. Nehmen wir aus unseni Parken den 
Schmuck der Syringen, Bignonien, SpirSen, Gytisus, Ribes und 
Pirusarten, verbannen wir von unsem Blumenbeeten die Pracht 
der Hyazinthen und Tulpen, die Mannigfaltigkeit kOnstlich erzeug- 
ter Rosen und Dahlien, und den Reichthum der perennirenden 
und Sommer-GewSchse , und wir werden wiederum darauf den- 
ken, "wie wir durch das Auffallende künstlicher Anlage den Gar- 
ten von Wald, Gebfisch und Feld unterscheiden. [Mit grösserem 
Recht leitet Wüstemann, üb. d. Kunstg9rtnerei b. d. alten Römern, 
(Gotha) 1846. S. 16. diesen barocken Geschmack aus der Nach- 
ahmung der morgenlSndischen Gartenanlagen her. Den Griechen 
waren diese unnatürlichen Formen stets fremd geblieben.] 

Das möchte freilich bezweifelt werden , ob es ganze Gärten 
in jenem 'steifen Geschmacke damals gegeben habe. Vielmehr 
lässt sich aus den vorhandenen Beschreibungen schliessen, dass 
die Anlagen gemischt waren , und mit künstlichen Heckenparthien 
und Alleen zwangloseres Gebüsch und freie grüne Plätze abwech- 
selten, wie denn in den meisten Fällen auch wohl Wein, Obst 
und selbst Gemüsepflanzungen nicht ausgeschlossen waren. 

Bei der Allgemeinheit grosser Gartenanlagen ist es sonder- 
bar, dass die Römer keinen bestimmten Namen für den Gärtner 
überhaupt haben, denn horlulaniu ist ein späterer Ausdruck. 
Sonst wird er mit den allgemeineren villicus [welcher als solcher 
auch für die an den Villen gelegenen Gärten sorgte; so in 
Sen. ep. 12. hat der villicus die Pflege der Platanen zu über- 
wachen], ctt/(or hortorum bezeichnet, oder in Rücksicht auf ein- 
zelne Theile der Gartencultur vinilor, olHor, [arhoraior]. Der 
eigentliche Kunstgärtner aber hiess topiarius, und au diesen 
Namen knüpft sich am besten , was über die Zeit und das Wesen 
solcher Kunstgärten zu sagen ist. 

Topiarii werden schon von Cicero, und zwar als etwas 
Gewöhnliches genannt, ohne dass man indessen berechtigt wäre, 
ihre Kunst in die Schnörkeleien späterer Zeit zu setzen. [Topiarii 
auf Inschriften Orell. 2966. 4293. Jen. Lit. Zeil. 1847. N. 282, 
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S. Salhas. zu Spart. Hadr. 10.] Gic. nennt sie unter den geach- 
teteren Sklaven, Parad. V, 2. ul in magna stultorum familia sunt 
alii lauliores, ul sihi videntur, sed tarnen servi, atrienses, to- 
piarii. und äussert sich zufrieden mit seinem eigenen topiariu$, 
ad Quint. fr. III, 1, 2. topiarium laudavi: ita omnia canvestü 
hedera, qua hasim villae, qua intereolumnia ambulcUionü , ut 
denique Uli palliali lopiariam facere videantur et hederam ven- 
dere. Dieses Bekleiden der Mauern, der Bäume, der Terrassen 
mit Epheu, Immergrün und Äcanthus gehörte ganz eigentlich 
zum Geschäfte des topiarius. Daher sagt Plin. XXI, 11, 39. 
Vinca pervinca semper viret, inmodum lineae foliis geniculalim 
eircumdala, topiaria herha. und XXII, 22, 34. Acanthos est 
topiaria et urhana herha. So waren in der toskanischen Villa 
des Jüngern Pliniüs die Bäume um den Hippodrom mit Epheu 
bezogen, ep. V, 6, 32. platanis circuitur. illae hedera vesliun- 
tur, utque summae suis, ila imae alienis frondihus virenU 
Hedera truncum et ramos pererrat, vicinasque platanos transUu 
suo copulaL Ausserdem fanden sie reichliche Beschäftigung in 
der Anlage und Pflege zahlreicher Lauben und bedeckter Gänge, 
besonders aus Weinreben. Doch diese einfachen Zierden der 
Gärten befriedigten noch nicht ; man gab Bäumen und Sträuchem 
durch Binden und Beschneiden künstliche Formen, man bildete 
aus ihnen Heckenwände, Thierfiguren, Schiffe, Buchstaben und 
dergleichen mehr. Wie weit man in diesen Abgeschmacktheiten 
ging, das bezeugt der ältere Plinius, wo er von der Cypresse 
spricht: XVI, 33, 60. Metae demum adspectu non repudiata, 
distinguendis tanlum pinorum ordinihus, nunc vero tonsilis facta 
in densitate parietum eoercitaque gracilitate perpetuo tenera, 
Trahilur etiam in picturcu operis topiarii, venatus classesve et 
imagines rerum tenui folio brevique et virenti semper vestiens. 
Ebenso gebrauchte man dazu den Buxus, der im Garten der 
erwähnten toskanischen Villa eine Hauptrolle spielte [desgleichen 
Lorbeer und Myrthe, Plin. h. n. XV, 39. 37.]. Die Beschreibung, 
welche Pliniüs ep. V, 6. davon giebt, ist die Hauptquelle unse- 
rer Kenntniss der alten Gartenkunst. Er sagt unter anderm 
§16. Ante porticum xystus concisus in plurimas species, di- 
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stinctusque huxo; demiisus inde pronusquf pulvinus, cut hestia^ 
rum effigies invicem adversas huxu$ inscripsü, Aeanthus in 
piano mollis et paene dixerim liquidus. Ämbil hunc ambulatio 
presm varieque lonsis viridihus inclusa: ah his gestatio in 
modum drei, qu(u huxum multiformem humilesque et retentas 
manu arhuculas circumit. Omnia maceria muniuntur. Hane 
gradata buxus operit et suhtrahit, [Firhic. Math. VIII, 10* 
Buxeas arhores londentes in helluas fingunt aul viridei porticus 
in circulum flexis vitihus faeiunt,] Unter diese hestiarum effigiet 
gehört auch entschieden der verrätherische Bär, der eine Schlange 
im Rachen barg. Mart. III, 19. 

Proxima centenis ostenditur ursa columnis, 
Exomant fictae qua platanona ferae. 

Huius dum patulos alludens tenlal hiatus 

Pulcher Hylas, teneram menit in ora manum, 

Vipera sed eaeco scelerata latehat in ore, 
Vivebatque anima deteriore fera. 
Solche Bären mit ihrer übrigen Gesellschaft sind ja noch heute 
in Gärten zu finden. — Noch mehr entspricht den modernen 
Gärten mit ihren Kegeln, Pyramiden und Namenszügen die Be- 
schreibung eines andern Theils bei Plinius § 35. Alibi pralulum, 
alibi ipsa buxus intervenit in formas mille deseripta, litercu 
inlerdum, quae modo nomen domini dicunt, modo artificis. 
Altemis metulae surgunt, allemis inserta sunt poma, et in 
opere urbanissimo subita velut illati ruris imitalio. Medium 
spatium brevioribus utrimque platanis adomalur, Post has 
aeanthus hine inde lubricus et flexuosus; deinde plures figurae 
pluraque nomina, [Ebenso unnatürlich war die Sitte, Platanen 
und Cypressen in Zwergform zu bringen. Pim. h. n. XII, 6. 
Namque et chamaeplatani vocantur coactae brevitatis, quoniam 
arborum etiam abortus invenimus. Hoc quoque ergo in genere 
pumilionum infelicitas dicta erit. Fit autem et serendi genere 
et recidendi. Primus C. Matius ex equestri ordine, Augusti 
amicuSi invenit nemora tonsilia, XVI, 60. Wüstemann, über d. 
Runstgärtn. S. 18.] 

Die freien mit Blumen besetzten Plätze und Rabatten mochten 
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dem Geschmacke der ganzen Anlage entsprechend ebenfalls in 
mannigfallige Formen durch einfassenden Buchsbaum abgetheilt 
sein, wie in unsern sogenannten französischen Gärten. So lässt 
sich wenigstens aus dem schliessen, was derselbe Pliniüs über 
den Xystus vor dem Porticus seiner Villa sagt, § 16. ÄnU 
porticum xystus concisus in plurimas species, dislinelusque buxo, 
denn diese plurimae species können nicht wohl für etwas anders, 
als kleine Beete (areolae) verschiedener Form gelten. — Oft 
mochten auch solche Babatten terrassenartig erhöhet sein (pulvini 
iurgentes. Plin. XXII, 22, 34. Gierig z. Plin. ep. a. a. 0.), 
in welchem Falle der wulstartig aufsteigende Band (torus, Plin. 
a. a. 0.) mit Immergrun oder Bärenklau bekleidet wurde. 

Wesentliche Theile solcher Gärten waren die gestatio und 
der hippodromus. DieErstere ein breiterer regelmässiger Gang, 
vielleicht mit einer Allee zu vergleichen, wiewohl sie nicht immer 
geradlinig war. Sie diente dazu, sich auf der Lectica tragen za 
lassen, wenn man eine stärkere Bewegung nicht wollte. Zwar 
Celsus sagt II, 15. Genera gestationis plura sunt: lenissima est 
navi, vel in portu vel in flumine; vel in lectica aut seamno; 
acrior vehiculo. und man könnte daher glauben, die gestatio sei 
auch zum Fahren bestimmt gewesen. Allein wo ein besonderer 
Hippodrom war, scheint eine solche Benutzung ganz überflüssig, 
und Celsus nimmt überhaupt das Wort in der weitesten Be- 
deutung. 

Den Hippodrom hat Gierig z. Plin. § 32. richtig erklärt, 
und den Namen gegen die zweite Lesart hypodromus mit Becbt 
in Schutz genommen. An einen bedeckten Gang lässt sich bei 
Plinius gar nicht denken. Es ist offenbar eine circusähnliche 
Bennbahn mit mehreren durch Buchsbaum abgetheilten Wegen. 
Dass man solche Hippodromen in den Gärten hatte, beweiset 
nicht nur die von Gierig angeführte Stelle Martials XII, 50. 
Pulvereumque fugax hippodromon ungula carpii 
Et pereuntis aquae fluctus ubique sonat. 
sondern auch epigr. 57, 20 if. wo der Dichter dem Sparsus, 
der sich wundert, warum er so oft sein schlecht bestelltes 
Nomentanum besuche, antwortet: Ihm werde es freilich leicht, 
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das Land zu entbehren, da er in Rom selbst so gut als eine 
Villa habe: 

Cui plana summos despieit domus montes. 

Et ru$ in ürhe est vinitorque Romanus; 

Nee in Falemo colle maior auclumnus^ 

Inlraque Urnen latus essedo cursus. 
Diese Parlhien mochten wohl weniger gekünstelt sein, und dort 
hat man wohl auch die öfter erwähnten Platanen- und Lorbeer- 
wäldchen (platanones, daphnones) und Myrtenbüsche (myrteta) 
zu suchen. Habt. III, 58. X, 79. XII, 50. Diese sämmllichen 
Anlagen nun zu besorgen und in Stand zu halten, war die Sache 
der topiarii. Ob von ihnen die mehrmals auf Inschriften vor- 
kommenden viridarii zu unterscheiden sind, ist zweifelhaft. Man 
könnte Letztere vielleicht von denen verstehen , welche die Viri« 
darien in den Häusern, im Cavädium, Peristyl auch wohl die 
Dachgärten besorgten; allein hinreichender Grund , einen solchen 
Unterschied zu machen, ist nicht vorhanden. Im Gegentheile sagt 
Ulp. Dig. XXXIII, 7, 8. dolia, etiamsi defossa non sinl, et eupae 
quibusdam in regionibus accedunt instrumento: si vüla cultior 
est, etiam atrienses, scoparii: si etiam viridaria, topiarii. 
Hier heissen doch wohl die Gartenanlagen viridaria, und der sie 
besorgende topiarius könnte deshalb mit Recht auch viridarius 
genannt werden. [Ulpian spricht keineswegs gegen einen Unter- 
schied zwischen topiarius und virid. Es ist nämlich in dieser 
Stelle nur von einer Villa die Rede, wo ein topiarius die Ober« 
aufsieht über alle Gärten, also auch über die kleinen viridaria 
führte, während der wahrscheinlich niedrigerstehende viridarius 
für die kleinen Hausgärten in der Stadt ganz eigentlich bestimmt 
war. S. WüsTEMANN, üb. d. Kunstgärtn. S. 8.] 

Wohl aber mag man sich neben ihm einen besonderen 
aquarius [vSQayioyoc] denken, worunter hier weder einer aus 
dem collegium fontanorum, noch ein Wasserträger, noch ein 
minister aquae bei der Tafel zu verstehen ist, sondern eine Art 
Röhrenmeister, der die sämmllichen Wasserleitungen und oft sehr 
künstlichen Springbrunnen (natürlich auch in dem städtischen 
Hause, s.II, S. 184 fg.) anlegte und in Stand erhielt £in solcher 
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scheint gemeint zu sein Paull. HI, 6, 58. domo cum omni iure 
iuo, sicul inslrucla esl, legata, urhana familia Hern artifiees 
et vestiarii et diaetarii et aquarii eidem domui servientes legato 
cedunt. [Auf der oben erwähnten Abbildung im Mus. Borb. 
plätschern zwei schöne Springbrunnen zwischen drei symmetrisch 
gepflanzten Bäumen.] 

Viel Hesse sich über die Blumistik der Römer sagen ; denn 
80 arm auch die Flora jener Zeit im Vergleiche zu der unsrigen 
gewesen sein mag, so ist es doch ganz unrichtig, wenn Beck- 
mann, Beitr. z. Gesch. d. Erfind. III, S. 296. meint, die Römer 
hätten sich nur mit den wildwachsenden Pflanzen begnügt, keine 
besonderen Blumengärten angelegt, noch ausländische Pflanzen 
cultivirt. Allein an einer blossen Aufzählung der von Virgil, 
Plinius [namentlich XXI, 38 fi".], Columella u.a. erwähnten viel* 
deutigen Namen ist nichts gelegen, und eine gründlichere Unter- 
suchung würde ein besonderes Werk nöthig machen. Denn nach 
allem, was Voss, Schneider, BaLERBECK (Flora classica), Sprengel 
(Historia rei herbariae) u. a. darüber gesagt haben, erwartet 
immer noch die klassische Flora eine durchgreifende kritische 
Bearbeitung. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, dass Violarien und 
Rosarien die Hauptzierden der Gärten waren. Dazu kamen von 
Zwiebelgewächsen Krokus, Narzissen, Lilien mehr als einer Art, 
Gladiolus, Iriden, auch Hyazinthen in unserem Sinne (H. orien- 
talis, wahrscheinlich gemeint von Col. X, 100. Spreng. S. 149. 
Schneider versteht auch hier Iriden.), Mohn, Amaranthen u.s.w. 
— Die RosenkuUur blühte deshalb vorzüglich , weil diese Blume 
jederzeit vor andern zum Schmucke der Kränze verwendet wurde, 
und schon das Sprüchwort sub rosa zeichnet sie als solche aus. 
Sie dient auch zur Bezeichnung der eigentlichen comissatio. 
Mart. X, 19, 19. cum furit Lyaeus, Cum regnat rosa^ cum 
madenl capilli. und III, 68, 5. deposilo post vina rosasque 
pudore, Myrte und Rosen, eine gewöhnliche Verbindung, s. 
MiTscHERLiGH z. Horat. Od. I, 38. — Die grosse und schwere 
Gentifolia eignete sich weniger zu Kränzen. Plin. XXI, 4. Caepio 
Tiberii Caesaris prindpatu negavit centifoliam in Coronas addi, 
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praeterquam exlremos velut ad cardines. Die Milesische Rose 
bei Pliniüs in d. a. St ardenlüsimo colore, non excedens duo- 
dena folia. nach Billerbegk, Flora classica p. 133. die Damas- 
cenerrose, worunter Termuthlich nicht die von lunsern Gärtnern 
so genannte, sondern die Abart der rosa lutea mit hochrother 
Blume verstanden wird. Diese hat aber nicht duodena folia. 
Eher kann eine holoserica gemeint sein. Wer will indessen bei 
der jetzigen unendlichen Varietät sagen, ob wir die wahre Milesia 
auch nur noch kennen. — Mehr über die Coronas — pactiles» 
plectUes, sutiles — wird im ersten Excurs zur zehnten Seen« 
gesprochen werden. 

Gewächshäuser, theils um ausländische zartere Gewächse 
gegen die Kälte des Winters zu schützen, theils um Blumen und 
Früchte zeitiger als die Natur sie lieferte, und selost im Winter 
zu erzeugen, werden, so viel mir bekannt ist, nicht vor dem 
ersten Jahrhundert erwähnt. Martial aber gedenkt ilirer häufig, 
als VIII, 14. 

Pallida ne Cüicum limeant pomaria brumam, 

Uordeat et lenerum forlior aura nemus, 
Hibemü ohiecta notis specularia puros 

Ädmitlunt soles et sine faece diem. 
ebend. ep. 68. 

Invida purpureos urat ne hruma racemos, 

El gelidum Bacchi munera frigus edat, 
Candita perspicua vivil vindemia gemima. 

Et tegilur felix, nee tarnen uva tatet, — 
Quid non ingenio voluit natura Heere? 

Äuctumnum sterilis ferre iuhetur hiems. 
Das war also ein eigentliches Treibhaus, wo winterliche Wein* 
trauben gezogen wurden. Ebenso lehrt auch Golumella XI, 
3, 52. frühe Melonen ziehen, und so erzählt Plin. XIX, 5, 23. 
von Tibers transportabeln Gurken- oder Melonenbeeten: Nullo 
quippe non die contigit ei pensiles eorum hortos promoveniihus 
in solem rotis olitoribus, rursusque hibemis diebus intra specu- 
larium munimenta revocantibus, [Salmas. zu Script, bist. Aug. I, 
p. 419. Wüstemann, üb. d. Kunstgärtn. S. 27.] Dass auch 
III. 3 
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Blumen in Glashfluseni getrieben wurden, ersieht man auj 
Mabt. IV, 21, 5. 

Condila tic puro numerantur lilia vitro, 

Sic prohibet tenuü gemma latere roscts. 
Wenn daher Böttigeb, Sab. I, S. 253. sagt: „Unter den Früch- 
ten, die Mabtial in seinen Apophoreten mit seinen Distichen ver- 
herrlicht hat, waren gewiss viele nur aus Wachs, und die Rosen, 
kränze mitten im December, die Nabtial XIII, 127. feslivat 
Coronas hrumae nennt, wären für wirkliche Rosen, in den Treib* 
häusern gezogen, doch wohl auch zu kostbar gewesen. Es waren 
kunsUichc, wahrscheinlich in gefärbtem Wachs nachgemachte 
Kränze," so ist diess eine ganz unstatthafte Vermuthung, und 
überdiess eine unrichtige Angabe; denn es heisst in der angeführ- 
ten Stelle nicht festivas roscuy was nicht einmal dem Metrum 
nach möglich ist, sondern das Epigramm lautet: 

Dal feslinalas, Caesar, tibi bruma Coronas; 
Quondam veris erat, nunc tua facta rosa est. 
In festinatas aber liegt der schlagendste Beweis, dass es ge- 
triebene Rosen waren. Man vergleiche VI, 80. 

Ut nova dona tibi, Caesar, Nilolica Ullus 

Miserat hiberncu ambitiosa rosas : 
Navita derisit Pharios Memphilicus hortos, 

Urbis ut intravit limina prima luae. 
Tantus veris honos ei odorae gratia Florae, 

Tanlaque Paeslani gloria ruris erat. 
[Aus diesem Epigramm ergicbt sich auch, dass, da bei dem 
unendlichen Blumenverbrauch in Rom die bei Rom gezogenen 
nicht ausreichten, aus Aegypten Blumen eingeführt wurden und 
dass man namentlich im Winter von dort Rosen erhielL Natür- 
lich gab es auch besondere Mittel, die Blumen während des 
Transports sowohl, als auch sonst frisch zu erhalten. S. Wüste- 
mann, üb. d. Kunstgärtn. S. 25 fg.] Vgl IV, 28. — Demun- 
geachtet ist es nicht nöthig anzunehmen, dass, wenn rosat 
hibernae genannt werden, jederzeit künstlich in Gewächshäusern 
getriebene zu verstehen seien. Die Rosen von Pästum blüheten 
zum zweiten Male im Herbst, biferi rosaria Paesti. Vib G.Georg. 
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IV, 119. Mart. XII, 31. und wenn bei uns in gelinden Wintern 
die rosa pallida noch um Weihnachten und in den Januar hin- 
ein im Freien blüht, warum sollte es nicht in dem milderen 
Klima möglich gewesen sein. ^Allein an Rosen und Kränze aus 
Wachs ist in keinem Falle zu denken. [Dass es übrigens künst- 
lich nachgemachte Blumen gab, unterliegt keinem Zweifel, s. den 
ersten Excurs zur zehnten Scene. 

Was die Obstbäume betrifit, so fanden sich diese theils 
mitten in grossen Gartenanlagen, wo sie zur Abwechslung ein- 
zeln zwischen andre Bäume gepflanzt wurden (so kann man auch 
Pli5. ep. V, 6, 35. mit Wüstemann, üb. die Kunstgärtn. S. 20fg. 
verstehen, obgleich Beckeb, Tbl. I, S. 91. u. 101. diese Stelle 
anders aufgefasst hat), theils auf den Feldern und in besondern 
Tbl. I, S. 86. kurz geschilderten Baumgärten (pomaria), wo sie 
im quincunx standen. Gol. de arb. 19. Ärbores rarU iniervaU 
lis serilo — . nam si »pisse posueris, neve infra quidquam 
»erere poleris. Mit grosser Liebe wurde der Obstbau betrieben, 
weshalb Varro R. R. I, 2. sagt: non arborihus consita Ilalia est, 
tt( iola pomarium videatur? und die zahlreichen Vorschriften 
des Gato, Varro, Goluhella, Palladius u. a. zeigen, von wel* 
chem Erfolge die Bemühungen der Römer um die Obstcultur be 
gleitet wurden. Bis zu welchem Luxus aber diese Kunst aus- 
artete, sehen wir aus Fun. h. n. XIX, 19. Ferendum sane fueiit 
exquisüa nasci poma, alia sapore, alia magniludine, alia 
monstro pauperibus interdicta. und XI, 1. Nee minus miraculum 
in pomo est, mullarum circa suburbana fructu annuo addicto 
Unis millibus nummum, maiore singularum redilu, quam erat 
apud arUiquos praediorum. 

Als die hauptsächlichsten Obstarten der Römer sind folgende 
zu nennen:] 

Unter den zahlreichen Aepfelsorten waren die Honigäpfel, 
melimela, a sapore melleo. Plin. XV, 10, 14, 15. eine der 
frühesten, die aber auch nicht lange dauerte, während die Amerina 
sich am längsten hielten. Plin. c. 16. lieber die melimela, 
welche auch Martial mehrmals erwähnt, s. Schneid, zu Varro 
l, 59. [Ausserdem waren die m. orbiculala, m. coionea, 

3* 
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Sestiana, Matiana, Amerina u. v. a. bekannt. Coldm. XIJ, 45. 
V, 10. Nacbob. II, 15.] 

Unter den mannigfaltigen Birnen — Plivius zählt an dreis- 
sig Sorten auf — waren die gescliStztesten : die CnistomiDer, 
cunclii gratissima, Plin. XV, 16 fg. Voss z. Virg. Georg. 11,88. 
die Falerncr, proxima iit (Crustumiis) Falema. Pliit. ebend. 
Er setzt dazu : a polu, quoniam lanla vis sucei äbundat. Natöriich 
erklärt sich wohl der Name vom Orte, wo sie vor andern bei- 
misch war. Drittens die Syrische. Pli5. Virg. a. a. 0. Habt. 
V, 78, 18. Vgl. CoLüM. V, 10, 17. Die Volema, Faustbime, 
war besonders ihrer Grösse wegen berühmt Virg. gravis. Gol. 
I. 1. Gat. 7, 3. vielleicht dieselbe, welche nach Pli5. c. 11. 
auch libralis genannt wurde [wenn diese nicht etiva unsre Pfand- 
birne ist. Macrob. Sat. IT, 15. 

Zahlreich waren auch die Pflaumensorten], ingens turha 
prunorum, Pliit. XV, 12. Darunter besonders Ärmeniaca, ce- 
reola oder eerina, Damascena. [Gol. X, 404 fr.] Die letzteren 
wurden auch getrocknet aus ihrem Vaterlande eingeführt Habt. 
XIII, 29. [Das Trocknen oder Welken des Obstes war aber 
auch in Italien sehr gewöhnlich, Pall. III, 25. XII, 7. Col. XII, 
14. — Dazu kamen Kirschen, Quitten, Pfirsichen, Granatäpfel 
(malum Punicum, Goldm. V, 10. de arb. 23. Pallad. IV, 10. 
Plin. XV, 11.), Feigen in vielen Sorten (Macrob. II, 16. Pliit. 
XV, lOfl". GoL. V, 10.), Nüsse (Macrob. II, 14. Col. V, 10. 
Pliit. XV, 24. Gat. 8.), Kastanien (Pallad. XII, 7. Col. IV, 33. 
Plin. XV, 25. XVII, 34. u. a.), Mandeln, Mispeln und Maul- 
beeren (Plin. XV, a. a. 0.) — Von besonderer Wichtigkeit waren 
der Oliven- und der Weinbau. Die Früchte des Oelbaums, olea {quae 
prima omnium arborum est. Gol.V,8.), gaben Oel, welches zum 
Speisen, Brennen und Salben diente. Vorzüglich wurde das 
venafrische und tarentinische Oel gerühmt, Varro R. R. I, 2. 
lieber die verschiedenen Arten des Oelbaums s. Plin. h. n. XV, 
Ifl". XVII, 29 fg. Macrob. Sat II, 16. Col. V, 8 fg. Gat. 6 fg. 
Paüly, Realencykl. V, S.892, — Der Weinstock wurde sowohl 
an Pfählen gezogen in eigentlichen Weingärten, vinea, als mit 
Bäumen verbunden (solche Anlagen hiessen arhwtum), endlich 
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auch an den Häusern und in den innern Säuleuhallen der Häu- 
ser, s. Plin. II, S. 165. Die Weinlauben hiessen pergulae. Auch 
in diesem Zweige derRullur, welchen die Romer für dieBlülhe 
und Krone der Garlenkunst hielten, besessen sie eine grosse 
Geschicklichkeit und Erfahrung, worauf sie nicht wenig stolz 
\i^aren. Pliv. XIV, 2. Quarum (vitium) principaltAi in tantum 
peculiaris Italiae est, ut vel hoc uno omnia gentium vicisse, 
quam odorifera, potsit videri bona etc. Gross war die Zahl 
der von ihnen kultivirten Rebensorten (wohl über 30), welche 
theils Tafeltrauben, theils Weine lieferten, z. B. die Äminea, 
Nomenlana, eugenea, Ällobrogica^ Apicia, gemella, die durch Reich- 
thum des Ertrags, Feinheit des Geschmackes u. s. w. vor allen 
andern den Vorzug hatten. S. überhaupt Gol. III — V. Pallao. 
11, 10 ff. 111, 9 ff. 28 ff. Cato 6. Macrob. II, 16. Plin.XIV. 
XVII, 35. lieber das Reitern und über die verschiedenen Weine 
s. den vierten Excurs zur neunten Scene. Ausser Mazois, Pall. 
d. Scaur. v. Wüstbhann, S. 175 — 190. u. a. in Böttigeb, kl. 
Schriften III, S. 157 fg. genannten Beiträgen zur Gartenkunst der 
Alten s. ScHNETDER, üb. den Wein- und Obstbau der alten Rö- 
mer. Rastatter Progr. 1846. Walker, Obstlehre der Griechen 
und Römer. Reutlingen 1845. und vorzüglich die geschmackvolle 
oben erwähnte Abb. von Wüstemaicn. (Gotha 1846). 

Von den Gemüsegärten (Pall. II, 14. III, 24. IV, 9.) ist 
Tbl. I, S. 86 f. eine kurze Schilderung gegeben und die einzel- 
nen Gemüse sollen in dem ersten Excurs zur neunten Scene nälier 
behandelt werden« Von den Obst- und Gemüsegärten gilt, was 
Gig. de sen. 16. sagt: Neque solum eultura agrorum est salu- 
taris , $ed et delectationi. lam hortum ipsi agricolae succidiam 
alteram (d. h. ihre zweite Speckseite) appellant,] 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass man in Rom auch 
Fenstergärten hatte. Anders wenigstens scheint nicht verstanden 
werden zu können, was Mart. XI, 18. sagt: 

Donasti, Lupe, ru$ süb urbe nobis; 
Sed rus est mihi maius in feneslra^ 
[Hauptsächlich Pliic. h. n. XIX, 19. lam in fenestris suis plebs 
urbana in imc^ine hortorum quotidiana oculis rura praebebant. 
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antequam pr<ußgi prospectm omnes coegil muUUudinis innuiM' 
raiae saeva latrocinatio, Wüstemanv, über die Kunstgärtn. S. 
30. erwähnt eine mir nicht bekannt gewordene Schrift von 
Lindemahn (Zittau 1843) über die Topfgewächse. Von den 
iolariis ist bereits II, S. 200 fg. gesprochen worden.] 
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DIE BUHLERINNEN. 

Ganz anders, als die Meinung der neueren Zeit, urtheilte 
das Alterthum über das Liebesverhältniss junger unverheiralheter 
Männer zu den weiblichen Schönheiten, die mit ihren Reizen 
ein Gewerbe trieben. Allerdings waren aber auch namentlich 
die athenischen Heiären, wie wir sie aus Plautus kennen — 
denn die Thais und Baccbis des Terenz sind ganz verschiedene 
und nicht glücklich gezeichnete Figuren — nicht bloss gemeine 
Dirnen, sondern meist lebensfrohe, naiv leichtfertige Mädchen, 
die oft innige Liebe zu dem Manne fühlen, und sich ihm auch 
ohne den Zweck des Erwerbes hingeben würden, wenn nicht 
die res curla, eine maier oder ein leno sie zwängen, auch noch 
Yortheil von ihrer Liebe zu ziehen. Darum hatte aber auch ein 
solches Verhältniss für den jungen, unverheiratheten Mann nichts 
fintehrendes , ja nicht einmal etwas Anstössiges. Kein Vater trägt 
Bedenken , ihm seine Tochter zur Frau zu geben ; denn mit der 
Ehe hört das frühere Leben auf, uud käme nicht der damit ver- 
bundene Aufwand in Betracht, so würden auch die Väter an der 
Lebensart ihrer Söhne nichts zu tadeln finden. Man sehe, wie 
sich Simo bei Terent. Andr. I, 1, 124. Philoxenus bei Plaut. 
fiacch. 111, 3. Gallipho, Pseud. 1, 5. darüber erklären. — In 
solcher Oelfentlichkeit und Scheulosigkeit fand das Hetärenwesen 
in Rom zwar nicht Eingang wie in Griechenland, aber in Bezug 
auf Unverheiralhete wurde es doch mild genug beurtheilt. Eine 
der wichtigsten Stellen, um die Ansicht des Alterthums davon 
kennen zu lernen, ist Gig. p. GaeL 20. Verum si quis esl, qui 
eliam merelriciü amoribus inlerdiclum iuventuli pulel, esl Ute 
quidem valde severus: negare non possum, sed dbhorrel non 
modo ab huius saeculi licenlia, verum eliam a maiorum con- 
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tueludine atque eoneeisü. quando enim hoc faelum non al? 
qwindo reprehensum? quando nan permi$sum? Man vgl. ferner 
die Aeussening Cato*s in Schol. zu Hör. Sat I, 2, 31. Cum 
vidissel hominem honestum ex fomice exeurUem, laudavü — . 
al poslea quum frequentius eum ex eodem lupanari exeuntem 
animadvertistet , adolescem, inquil, ego ie laudavi, quod inter- 
dum huc venires, non quod hie hdbüare$. Eine andere ein 
Faktum anfuhrende Stelle findet sich bei Liv. XXXIX, 9. wo von 
der Entdeckung der Ausschweifungen bei der Bacchanalienfeier 
durch die Liebe des P. Aebutius zu der Hispala die Rede ist: 
Scortum nobile lihertina Hispala Fecenia, non digna quaesiu, 
cui ancillula adsueral, etiam poslquam fnanumissa erat, eodem 
ie genere tuehatur, Huic consuetudo iuxla vicinilatem cum 
Äehilio fuit, minime adoleseentis aul rei aut famae 
damnosa: ullro enim amalut adpelitwque erat. Ip dieser Art 
haben wir uns auch die von den Dichtem gepriesenen Mädchen 
zu denken. [Wie die Lesbia des Gatull, die Delia des TibuU, 
die Gynthia des Properz, die Cynara, Lalage, Glycera, Lyce, 
Lydia, Myrtale {liheriinaj Hob. Od. 1,33, 14.), Phryne, Neaera, 
Ghloe (dulces docla modos et citharae sciens. Hon. Od. III, 9, 
10.) u. a. Mädchen des Horaz, nämlich alle von libertinischem 
Stande aber von feinerer Bildung (den vornehmen griechischen 
Hetären ähnlich), als die gemeinen feilen Dirnen, welche den 
Namen einer amica nicht verdienten und deren unten näher Er* 
wähnung geschieht. Vgl. Weber, Qu. Horat. Flakkus, Jena 1844. 
S. 72 — 111.] Schon in Gicero's Zeit waren die Sitten in die- 
ser Hinsicht tief gesunken, wie die Abscheulichkeiten, welche 
er von einer Glodia, Fulvia oder Sassia u. a. erzählt, beweisen, 
80 dass man die Zerrüttung des Familienlebens nicht nöthig hat 
aus Ovid oder spätem Schriftstellern nachzuweisen. Der Umgang 
xnit meretricibus wurde viel unverhohlner gepflogen, wie sich 
aus dem ergiebt, was Gigero von der Ghelidon und Tertia, den 
Buhleriunen des Verres, oder von des Antonius Verhältniss zur 
Gytheris erzählt. Ja Gicero selbst liegt einmal bei einem Be- 
kannten mit einer meretrix zu Tische, ad Fam. IX, 26. Infra 
Eutrapelum Cytheris accubuit. In eo igilur, inquis, convivio 
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Cicero ille? — Non mehercule suspicalus $um illam affort, nd 
lamen ne Äristippus quidem ille Socralicus erubuit, cum esset 
ohiectumy habere eum Laida, Häbeo, inquit, non haheor, — 
Me vero nihil islorum ne iuvenem quidem movit unquam, ne 
nunc senem, convivio delector. Vgl. noch Ter. Adelph. I, 2, 22. 

Non est flagitium, mihi erede, adolescenlulum 

Scorlari, neque polare: non est, neque fores 

Effringere. 
Dieses ist allerdings mehr griechische Ansicht, indessen kamen 
dergleichen Dinge auch in Rom vor. So wird bei Gig. p. Plane. 12. 
diesem vorgeworfen : Raptam esse mimulam, quod dicitur Atinae 
factum a iuvene, veter e quodam in scenicos iure. Dagegen ist 
wohl nur griechisch, was Syra bei Plaut. Merc. IV, 6, 2 ff. klagt: 

Nam si vir scortum duxit dam uxorem suam, 

Id si rescivit uxor, impune est viro. 

üxor viro si dam domo egressa est foras, 

Viro fit causa, exigilur matrimonio, 

ütinam lex esset eadem, quae uxori nt, virol 
Der grösste Theil dieser Personen waren libertae und liber- 
tinae oder peregrinae, doch gaben sich auch aus dem eigentli- 
chen römischen Bürgerstande ehrvergessene Frauen zu solchem 
Gewerbe her. Eine merkwürdige Stelle bei Tag. Ann. II, 85. 
sagt uns, dass die Aedilen auf Verlangen dazu die Erlaubniss 
gaben oder doch die Meldung einer Freigeborenen (professio quae- 
sius faciendi) annahmen, worauf der Umgang mit einer solchen 
Person und deren Aufführung selbst weder als stuprum noch als 
adulterium angesehen wurde. Eodem anno gravihus senatui 
decretis libido feminarum coerdla cautumque, ne quaeslum cor- 
pore faceret, cui avus aut pater aut maritus eques Rom. fuisset. 
nam Vestilia, praeloria familia genita, licentiam stupri apud 
aediles vulgaverat, more inter veteres recepto, qui satis poena- 
rum adversum impudicas in ipsa professione flagilii credebant. 
Es geschah diess namentlich von Verheiratheten (in dieser Zeit), 
tun ungestraft ein zügelloses Leben fuhren zu können und um 
sich den Gesetzen de aduiteriis zu entziehen, wie Suet. Tib. 35« 
bei Erwähnung desselben Faktum sagt: Feminae famosae, ut 
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ad evüandas legum poencu iure ae dignitaie matroncUi extoU 
vtrentury lenocinium profUeri eoeperarU, [Alle die nämlich, 
welche sich zu einem so niedrigen Gewerbe bekannten, konnten 
des Ehebruchs nicht angeklagt werden, Paull. II, 26, 11. S. 
noch DiG. XLYIII, 5, 13. § 2. Gon. IX, 9, 22. 29. Rm, 
Rom. Griminalrecht, S. 841 fg.] 

Das quaestum corpore faeere oder alere corpus corpore 
(Plaut. Mil. III, 1, 190. 

Eam de$, quae sU quaesluosa, quae alat corpus corpore. 
und Gist. II, 3, 20. 

— non hie, uM ex Tusco modo 

Tute tibi indigne dolem quaercu corpore,) 
ist wesentliches Merkmal der meretrix, die daher ihren Namen 
hat [IsiDOR. X, p. 1081. und Vet. gramm. ed. Gothofred. p. 1336.]. 
Ausserdem bezeichnen sie auch die Namen scorlum [Fell, Varro 
L. L. VII, 84. Fest, und Paul. h. v. p. 330 fg. M.], lupa, pro- 
slihulum. Letzteres gilt namentlich von der gemeinsten Klasse, 
quae in lupanarihus proslabant. Non. Marc. V, 8. Inter mere- 
tricem et proslibulum hoc inlerest, quod meretrix honestioris 
loci est et quaeslus, nam merelrices a merendo dictae sunt, 
quod copiam sui tantummodo noclu facerent, Prostibula, quod 
ante slabulum Stent ( ! ) quaestus diurni et noctumi causa. Plaut, 
eist, manifestissime discrevit: intro ibo, nam meretricem adstare 
in via solam, prostibula sane est. Diese Worte stehen nicht 
in der Gistellaria, sondern in einem Fragment der Giitellaria 
und hcissen dort anders: intro ad bonam meretricem, adstat 
ea in via sola, prostibula sane est. Der Name kommt übrigens 
von prostare und dieses ist ganz eigentlich zu nehmen, wie eine 
Vergleichung mit der griechischen Sitte (Gharikles I, S. 115.) 
lehren wird. S. noch Plaut. Stich. V, 6, 4. 

Prostibuli est autem stantem stanti suavium 

Bare amicum amicae. 
HoR. Sat. I, 2, 30. 

Contra älius nullam nisi olenti in fomice stantem, 
OviD. Amor. I, 10, 21. 

Stat meretrix certo cuivis mercabilis aere. 
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[luv. X, 239. XI, 70. Paul. p. 226. Prosedas merelrices Plautm 
appellat, quae ante stabula sedeant, eaedem et prostihulae. 
p. 7. Alicariae meretrices dicehantur in Campania tolilae ante 
pUlrina alicariorum versari quaeslus gralia, sicut hae, quae 
ante stahula sedebant, dicehantur prostihula.] Alle diese Stellen 
und auch proseda beweisen die unmiUelbare Abstammung von 
prostare. [Diese Namen nennt auch die Buhlerin Adelphasium 
mit Verachtung, Plaut. Poen. I, 2, 5 3 ff. 

an te ibi vis inter istas vorsarier 

Prosedas, pistorum amiccu, reliquicu alicarias, 

Miseras, scoeno delibutas, servolicolas sordidas? 

Quae tibi olant stabulum statumque, sellam et sessibulum merum. 

Quas adeo haud quisquam unquam liber tetigit, nequeduxit 

domum, 

Servolarum sordidulorvm scorta diabolaria. 
Andre Benennungen sind theils dem gemeinen Leben entnommen, 
theils nur von den Komikern gebildet, welche Varro L. L. VII, 
64. 65. NoN. Marc. II, 765. und Gell. III, 3. aus Plautus ge- 
sammelt haben, wie diabolares (a binis obolis, auch Paul. h. 
V. p. 74.), schoeniculae {ab schoeno nugatorio unguento), mira- 
culaey scratiae (ab excreando, oder scraptae. Fest. h.v. p. 333 
H.), scritlabillae , scrupipedae und serupedae; dazu ambubaiae, 
tubmoenianae (Mart. III, 82. XII, 32.)] Diese Damen forderten 
oft sehr hohe Summen für ihre Gunst. Marx. X, 75. 
lUillia viginti quondam me Galla poposcit, 
Et, fateor, magni non erat illa nimis. 
Vgl. III, 53. Dagegen wünscht sich der Dichter IX, 33. eine 
Dirne, quam redimit totam denarius alter. Ders. II, 53, 7. 

Si plebeia Ventu gemino tibi vincitur asse, 
und ly 104, 10. constat asse Venus, Das sind die oben ge- 
nannten diabolares und scorta diabolaria, [Je nach dem Preis 
ipretium bei Sen. contr. I, 2.)) den die meretrices forderten 
(quantum quaeque uno concubitu mereret), mussten sie seit Gali> 
gula eine Abgabe an den kaiserhchen Fiskus entrichten, welche 
bis in die späteste Zeit fortdauerte. Lampr. Sev, Alex. 24. Ga. 
8AU6. zu SueU Gal. 40. 41.] 
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Die meisten, nicht bloss die von der niedrigsten Klasse, 
wohnten wohl in der Subura. Maet. VI, 66. famae tum 
nimium bonae puella, Qwiles in media tedent Subura, Pbrs. Sat 
V, 32. ; daher sie auch wohl submoenianae genannt werden, s. oben. 
Vgl. Rup. zu luv. III, 65. — Dort hatten die eigentlichen proili- 
bula (NoN. V, 8.) in den lupanaribus jede ihre besondere eeUa 
[SuET. Gal. 41.], fomix, auch pergula, Plaut. Pseud. I, 2, 78. 
92., fiber der ihr Name stand {lilulus). Mart. XI, 45. inseri- 
plae limina cellae, [Sen. coutr. 1, 2.] Dorthin gingen auch wohl 
ehrvergessene römische Frauen, und hefteten einen erdichteten 
Namen an die Thüre, wie Iüvenal Sat. VI, 123. von der Re- 
präsentantin aller Unzüchtigkeit, der Messalina, sagt: titulum men- 
Hla Lyciscae. Dieser titulus ist eben der an die Thüre ge- 
schriebene Name, wovon die meretrices auch selbst lituli genannt 
werden (Petron. c. 7.), denn auch sie nahmen für das Gewerbe 
gewöhnlich einen falschen Namen an. Plaut. Poen. V, 3, 20. 
Namque hodie earum mularentur nomina, 
Facerenlque indignum gmere quaeslum corpore. 
Waren sie bereits versagt, auch wohl auf längere Zeit gedungen, 
so schrieben sie an die Thüre occupata, wenn anders sich aus 
Plaut. Asin. IV, 1, 15. 

In foribus scribat, occupalam esse se. 
auf eine Allgemeinheit des Gebrauchs schliessen lässt. [InRezug 
auf die innere Einrichtung der lupanaria macht Preller, die Re- 
gionen d. Stadt Rom S. 235. auf die Reschreibung des lupanar 
zuGonstantinopel, aus welchem später ein Nonnenkloster wurde, 
in d. Anon. Antiqq. Gonst. b. Randuri, Imp. Or. I, p. 35. auf- 
merksam.] Die Lupanarien durften wahrscheinlich nicht vor der 
neunten Stunde geöffnet werden. Darum nennt Pers. I, 133. 
eine merelrix nonaria, wozu der Sgholiast sagt: Nonaria dicta 
merelrix, quia apud veleres a nona hora prostabant, ne mane, 
omissa exercilalione , illo irent adolescentes. Vgl. Gasaur. zu 
Spart. Hadr. 22. Es ist darüber nichts weiter bekannt, indessen 
ist allerdings die Analogie der Räder vorhanden, für deren Eröff- 
nung auch zu wiederholten Malen Restimmungen gegeben wurden. 
— Ueber die lupanaria und deren Resuch s. nochl, S. 1 1 1 fg. 1 19 fg* 
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In der Kleidung unterschieden sich die meretrices und 
Libertinen von den Matronen dadurch, dass sie weder die stola, 
noch die palla, sondern eine kürzere Tunica ohne instita [Ovid. 
Art. amat. II, 600. in noslris inslüa nulla iocis,] und darüber 
eine Toga trugen (die meretrices eigentlich sogar eine dunkel- 
farbige Toga). Stola und palla sind nämlich die charakteristi- 
schen Kleider der honesta muÜer, wie die Toga für die römi* 
sehen Bürger. [So heisst die Hola bei Val. Max. VI, 1. pr. 
matronalis und Paul, sagt p. 125 M. matronai appellabani ea$ 
fere, quihus slolcu habendi ius erat. Non. Marc. XIV, 6. 7. 27. 
IsiDOR. XIX, 25.] Daher wird bei Horaz Sat. I, 2, 63. der 
matrona die togata entgegengesetzt; daher derselbe Gegensatz 
bei TiB. IV, 10, 3. 

Si tibi cura toga est potior, pressumque quasillo 
Scortum, quam Servi fUia Sulpicia. 
[Ovid. Trist. II, 251 fg. 

Ecquid ab hoc omnei rigide mbmovim%u arte, 

Quas Stola eonlingi vittaque sumta vetat? 
Ät matrona polest etc. 
Aehnlich ex Ponto III, 3, 51 fg. und Tib. I, 6, 68 fg.] und in 
diesem Sinne sagt Martial zur Entschuldigung seiner frivolen 
Epigramme: I, 36, 8. 

Quis Floralia vestit, et ttolalum 
Permittit meretricibtu pudorem. 
[Auch Ulp. Dig. XLVII, 10, 15. § 15. spricht von meretricia 
veste und daneben matronali habilu, S. Heindorf zu Hör. Sat. 
I, 2, 63. Auf die kurze Tunica der Buhlerinnen deutet Hör. 
Sau I, 2, 83 ff. luv. VI, 446. und Isidor. XIX, 25. sagt, dass 
die meretrices ein besonderes amiculum (wahrscheinlich so viel 
als toga meretricia) gehabt hätten.] Ausserhalb Rom und wo 
sie weniger gekannt waren, verbargen die meretrices wohl auch 
ihren Stand und Gewerbe, indem sie eine längere Tunica an- 
legten. So sagt Afranius bei Non. XIV, 27. 

Merelrix cum veste longa? peregrino in loco 
Solet tutandi causa sese sumere, — 
Ja sogar die des Ehebruchs überführte Matrone verlor das 



46 Excursznr sechsten Seen e. 

Recht die Stola zu tragen, und mussle sie mit der Toga ver- 
tauschen. So erzählt der Scholiast des Cruquius zu d. a. St. 
Hör. Matronae quae a marilis repudiäbanlur propler adul" 
terium, togam accipiehant, sublata siola alba, propter igno- 
miniam. merelrices aulem proslare solehant cum togis puUit, 
ul discernerenlur a malronis adulterii convictis et damnatU, 
quae togis albis utebanlur, Dararauf bezieht sich auch [Iuy. II, 
68. und die] von Heindorf angeführten Stellen Martials H, 39. 
und VI, 64, 4. [S. noch Isidor. XIX, 25. Eine andere Zu- 
rücksetzung der Buhlerinnen bestand darin, dass sie sich nicht 
des den Matronen eigenen Kopfputzes mit Binden (viltae) be- 
dienen durften, wie Serv. zu Virg. Aen. VII, 403. berichlet. 
Darauf beziehen sich Stellen, wie Plaut. Mil. III, 1, 196 fg. 
Utique eam huc ornaiam adducas malronarum modOy 
Capile complo, crines vittasque habeat etc. 
OviD. Art. am. 1, 31. und Trist. II, 246. 

Este procul vitlae tenues insigne pudoris. 
und die oben cit. Stelle Trist. H, 251 fg. ex Ponto III, 3, 
51 fg. und TiB. I, 6, 68 fg. In der späteren Zeit wurde die- 
ser Unterschied der Tracht nicht mehr genau beobachtet, wor- 
über Tertdll. klagt, apol. 16. de pall. 4. und de cult. fem. 12. 
Äul quid minus habent infelicissimae illae publicarum libidi- 
num viclimae, quas si quae leges a mMrilalibus et malronali- 
bus decoramenlis coercebant, iam cerle saeculi improbilas quo- 
tidie insurgens honestissimis quibusque feminis usque ad erro- 
rem dignoscendi coaequaL S. darüber Brisson. sei. ex iure 
civ. antiq. 1, 4. mit Trekells Anm. und Santinell. de disciplina 
et mor. fem. Rom. Venet. 1734. und über die meretrices über- 
haupt: Laurent, de adult. et meretric. Ramos del Manzano, ad 
leg. lul. Pap. in Meerman. thes. V, S. 342—372. Paldamüs, 
röm. Erotik, S. 45 ff. Pauli, Realencykl. HI, S. 1288. IV, 
S. 1866 fg. 1655.] 

Mit wenigen Worten sei nur noch der Verirruug gedacht, 
welche in dem griechischen Leben eine so bedeutende Rolle 
spielte, des Igäv naläwv (Charikles 1, S. 346—377). Auch 
in Rom war dieses Laster {nefanda libido oder monstrosa Ve- 



Die Bnhie rinnen. 47 

nus genannt) schon seit früher Zeit keine Seltenheit, s. Liv. 
Vin, 28. XXXIX, 13. 42. Dionys. Hal. VII, 2. XVI, 8 fg. Val. 
Max. vi, 1. 7. 9 ff. Munk, de fabulis Atellanis, S. 169 ff. 
Von der späteren Zeit, wo es furchtbar überhand genommen 
hatte, wie namentlich Martial, Gatull und Petron beweisen 
können, sei hier ganz abgesehen; auch die Leichtfertigkeit der 
gräcisirenden Dichter möge nicht zum Belege dienen; aber dass 
in GiGERo's Reden die Sache häuflg erwähnt wird, dass er selbst 
desshalb mit Verachtung von Clodius, Catilina, Antonius spricht 
(p. Sest. 7 ff. Phil. II, 18. p. red. in Sen. 4 ff. p. dorn. 24. 
48.) > dass dem Plancius u. A. dieser Vorwurf von dem An- 
kläger gemacht wird, ist hinreichender Beweis, dass das Laster 
schon damals verbreitet genug war, und am meisten die schänd- 
liche Bestechung der Richter, von der Gic. ad Att. I, 16. 
spricht: etiam noctes certarum mulierum atque adulescenlulorwn 
nobilium introductiones nonnullis iudicibus pro mercedU CU' 
mulo fuerunl [S. Ghrist, de lege Scatinia, Halis 1727. und 
Rein, röm. Griminalrecht, S. 863 ff.] 
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film ^er wtchd|^it iui|jp«Ii9g«Htft«itea im UglicheD Leben, 
und cititt-i Jur wtn$imdicil:»tsii itüülrfiusse war für den Römer 
Uvr ]6ifit. >%clch«i hittr hau^Cs&*hIu:& beffft^skhügt wird, das 
1^. IHh: ur4»rüii|^iche Ziantci^ rcudkl« Pfl^e des Körpers, 
>M.ir w<Mti(^sWti:^ tiicht mühr der einzig; dem ausgestattet mit 
x^HT^^hw^Ucnc^^it^r ^tmnHit» and aÜA AuMloaliciikeiteii und Be- 
(|u<mi2ichkt)it<m (iurbi<HKmti> dit^ «ier W«kUuii$ sich wünschen 
k^xMtUN ^Monm vüt) lladitr Vw^oA^pitn^jcsiirte geworden, in denen 
«uMUt Vut^rhaUutt^j; \md <»4»us3 sockte h frükoer Zeit badete 
itt^juut üt^iHrhaui^^ w^t w<mig^> wit SsviiLk Back älteren Berich- 
Vw güttJpOhri: <^bt $<>. .Vom. «4 iumU^ fti jprtscos mores ür- 
l^is irikMiftr%fU (^vt«^eic)U Vuua).. ^tikAm H trwra qmMU 
ü^^iii. ^««M «ci^ct^ «Wtfs Qf^rt cMtf^rmmL cMf^nmi (ott 
•iiiiMt4H49 bäihäfhmiur. C^Tt> d^ Uh. «IttC. Wt 5<Ni. IIL t. iphSf- 
^imik. Mihi fiMfv moiücii tuta /«tl tenm et tof«» snu fth 
«cm ca^ctKAMKm(a> ««(«m» «»jw «pA^ffia» ^ojimm» ■#« fvolMUaiiiiii, 
a^^«1l« ni^rms. lutd Ci>i.umju.iu will iin:kt> «tiss die SklaTen täg- 
lich iKli^r h^u% hod^n si>Ueft: t> ^> 20« am «w f«<^9»« 0^ 
nea») r#/>rl «9$«^ m qmjlhts fittmlia^ $$4 taiUmm fniis Utctttr. 
nf^fiif tum CQrfQris rvhfri c^nnt^mU fnq^n^mf msmf mnm. 

D^er war^ d^wa auKh die aftea Bäder^ sowohl die öf- 
featiich«»» «b die PrWalba4er, ab «a 
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reperla, wie Seveca sagt, von selir einfacher Einrichtnog. in 
der Villa des Scipio Africanas, wo Seneca so viel Veranlassung 
fand, eine Parallele zwischen der allen und neuen Zeit zu 
ziehen, war ein hcUneolum anguslum, tenelnicosum ex coruuelu- 
dtite antiqua. Denn, sagt er: nan videbalur mtUoribui nostrit 
ealdum, nisi obscurum; und weiterhin: In hoc balneo Seipia- 
nis miniiMte sunt rimae magis quam feneilrae, ul sine iniuria 
munimenli lumen admillerent. Ebenso bezeichnet er die öffent 
liehen Bäder als obscura et gregali tectorio induela. — lieber- 
diess scheinen die Bäder der älteren Zeit durchaus nur auf ein 
kaltes und ein warmes Bad beschränkt gewesen zu sein, über 
deren Temperatur die Aedilen die Aufsicht hatten. So erzählt 
Seneca in dem angegebenen Briefe: Sed, dii boni, quam tuvo- 
bat Uta balnea intrare obscura et gregali tectorio inducta, 
quae seires Catonem tibi aedilem aut Fabium Maximum amt 
ex Comeliis a^iquem manu sua temperasse! Nam hoc quoque 
nobilissimi aediUs fungebanlur officio, intrandi ea loca quae 
populum receptabant, exigendique mundilia et utHem ac salu- 
brem temperaluram, non haue, quae nuper invenla est, simüis 
ineendio, adeo quidem, ut convictum in aliquo sceUre servum 
ticum lüvari oporteat! Nihil mihi videlur tarn interesse, ar- 
deai balneum an caleat. — In der Folge nämlich kamen 
Sehwitzbäder und heisse Wasseriiäder hinzu. [Die Aufsicht der 
Aedilen beschränkte sich nicht auf die Temperatur und Bein- 
lichkeit der Bäder, Sanitätspolizei, sondern sie umfasste auch 
die Sittenpolizei, in Beziehung auf das verbotene Zusammen- 
baden der Männer und Frauen, s. unten.] 

An Hülfsmilteln, welche dazu dienen, uns eine deuUiche 
Vorstellung von der Einrichtung rumischer Bäder zu bilden, 
sind wir besonders reich, da nicht nur mehrere alte Schrift- 
steller uns theils Vorschriften über deren Anlage, theils Be- 
schreibungen vorhandener gegeben haben, sondern auch sehr 
bedeutende und mit den schrifüichen Nachrichten wohl überein- 
stimmende Ueberreste vorhanden sind. Von den Schriftstellern 
sind zuerst zu erwähnen Vitruv, der im fünften Buche, Gap. 10. 
und Pallabius, der im ersten Buche, Gap. 40. von der Anlage 
111. 4 
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der Bader handelt. Ausserdem haben uns Lüciah in der be- 
sonderen Schrift ^Inniag ff ßaXuvuov, Plinius in beiden Brie* 
fen über seine Villen, II, 17. und V, 6. Statics, in dem Ge- 
dichte Balneum Etrusci, Silv. I, 5. Mart. VI, 42. wo das- 
selbe gepriesen wird, und Sioonius Afoll. epist. II, 2. interes- 
sante Beschreibungen hinterlassen und auch aus anderen Epi- 
grammen Martials, sowie aus Senbca epist. 51. 56. und 86. 
erhallen wir zahlreiche Notizen über die Beschaffenheit der 
BSder und das Leben in denselben. 

Aber ungleich lehrreicher als alle diese schriftlichen Nach- 
richten sind die noch vorhandenenen Reste antiker Bäder selbst 
Dahin gehören die Trümmer der Bäder in Bom selbst, nament- 
lieh der des Tilus, Caracalla und Diocletian. Allein diese gross- 
artigen Anlagen in ihrem Zusammenhange darzulegen, und die 
Bestimmung der einzelnen Theile mit einiger Sicherheit anzu- 
geben, scheint überaus schwierig zu sein, und einen ebenso 
tüchtigen Architekten als gelehrten Antiquar und Philologen in 
einer Person zu verlangen, daher denn auch die davon bekann- 
ten Risse sehr von einander abweichen. Hier, wo es nicht 
Aufgabe ist, ein architektonisches Kunstwerk zu erklären, son- 
dern das aligemein Uebliche und mit Gewissheit Bestimmbare 
in Gebrauch und Sitte nachzuweisen, bleiben alle Hypothesen 
über jene Bäder mit Recht ausgeschlossen, und kleinere An- 
lagen, namentlich wenn sie von besserer Erhallung sind, wer- 
den weit dienlicher sein, uns ein Bild von den wesentlichen 
Theilen eines römischen Bades zu geben. — Eine solche ein- 
fachere und auf das Nöthige beschränkte Anlage bemerken wir 
in den im Jahre 1784 in Badenweiler entdeckten Ruinen, die 
freilich nur ebensoweit erhallen sind, um die einzelnen Ab- 
theilungen unterscheiden zu können. [Eine kurze Schilderung 
derselben s. Schdch, Privatalterlhümer der Römer, S. 639 fg.] 
Von weit grösserer Wichtigkeit sind die vor vierundzwanzig Jahren 
entdeckten Pompejanischen Thermen, die in einem Zustande 
ausgegraben wurden, der es leicht macht über die Bestimmung 
der meisten Theile mit Sicherheit zu entscheiden. 

Von der neueren, die Bäder betreffenden Literatur sind 
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ausser mehreren Stellen in Wirckelmanns Werken (besonders 
auch Fernows Erklärung der Kupfertafeln zu Bd. 11. l. IV 
A — G.) vorzüglich bemerkenswerth : Cameron, the halb of the 
Romans. Lond. 1772. Le terme dei Romani disegnate da A. 
Palladio, con alcune osservazioni da 0. B. Scamozzi. a Vicenza. 
1785. foL Descr. d. bains de Tilus. Par. 1786. ein Werk, das 
sich jedoch weit mehr mit den dort gefundenen Gemälden, als 
mit den Bädern selbst beschäftigt. Stieglitz, Archäol« der 
Bauk. II, S. 267 ff. Hirt, Gesch. der Bank. Ill, S. 233 ff. 
Weinbrenrer, Entwürfe und Ergänzungen antiker Gebäude. Carlsr. 
1822. 1. Heft, worin das Bad des Hippias nach Lucian und 
die Ruinen von Badenweiler enthalten sind. Ausserdem die 
Herausgeber Vitruvs, besonders Schneider II, p. 375 - 391. 
Weniger tief ist Stratigo eingedrungen, und Marini hat zu dem 
ganzen Kapitel fast nichts gethan, als die alten irrigen Meinun- 
gen zu wiederholen, und seine Vorstellung durch schöne aber 
eben so irrige Kupfertafeln zu versinnlichen. [Böttiger, Aldo- 
brand. Hochzeit S. 152 ff. Mazois, Pall. d. Scaur. von Wüste- 
mann. S. 199—228.] lieber die Pompejauischen Bäder haben 
wir zwei ausführliche Berichte von Gdgl. Bechi im Mus. Borb. 
II. l. 49 — 52. und von Gell, Pompeiana. The topography, 
edifices and Ornaments of Pomp. The result of excavations since 
1819. Lond. 1835. I, p. 83—141. 11, p. 80—94. 

Diese letzteren Bäder, welche nicht nur in ihren wesent- 
lichen Theilen vollständig erhalten, sondern mit ihren Orna- 
menten, ihren Inschriften, ja selbst Geräthen gefunden wurden, 
sind vor allen anderen geeignet, uns mit der Einrichtung rö- 
mischer Bäder überhaupt bekannt zu machen, insofern wir 
nur von den nicht nothwendig dazu gehörigen Theilen der 
grösseren Anstalten der Art in Rom absehen, und nur den ei- 
gentlichen Kern im Auge haben. Ueberdiess dürfen wir an- 
nehmen, dass mehr Bäder nach demselben Plane angelegt waren, 
da die von Stabiae, und in dem Caldarium wenigstens das in 
der Villa des Diomedes gefundene (s. Voyage pittor. de Naples. 
Liv. 10. et 11. pl. 79.) fast durchgängig mit den Pompejani- 
sehen übereinstimmen, und ähnlich mochte gewöhnlich wohl 

4* 
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die EinrichtuDg der Bäder in Privathlusem nnd Villen sein, 
die natürlich nicht die Ausdehnung der grossen öffentlichen 
Thermen hal)en konnten. Daher scheint denn eine Beschreibung 
der Bäder von Pompeji vor allem hier am Orte zu sein, und 
ich schalte deshalb das Hauptsächlichste aus dem Berichte Gells 
in der Ueberselzung hier ein [in Klammem mit dem Zeichen 
B.] Ich ziehe seine Beschreibung der italienischen vor, weil 
sie nicht nur das Allgemeinere abhandelt, sondern auch bei den 
oft sehr interessanten Eigenheiten verweilt, und so ein weit 
anschaulicheres Bild von der Anlage und inneren Einriditung 
giebt. Sonst ist nicht zu verkennen, dass Bbchi, bei weit aus- 
reichenderer antiquarischer Gelehrsamkeit oft richtiger erklärt, 
worauf in den eingeschalteten Anmerkungen aufmerksam gemacht 
ist. Viele Stellen, welche sehr entbehrliche Abschweifungen 
enthalten, sind ausgelassen worden, so wie die Beziehungen 
auf die Kupfertafeln, welche hier nicht gegeben werden konn- 
ten. Der nebenstehende Plan der Bäder wird neben der Beschrei- 
bung völlig hinreichen, um sich zu orientiren. Zur Verglei- 
chung ist auch der Riss der Bäder von Stabiae (nach Gell I, 
p. 131.) beigefügt, und weiter unten das in den Bädern des 
Titus gefundene zwar sehr bekannte, aber besonders lehrreiche 
Gemälde, den Durchschnitt eines römischen Bades vorstellend. 

Der Haupteiugang, heisst es bei Gell I, S. 88. scheint 
der in der Forlunastrasse gewesen zu sein, die ihren jetzigen 
Namen von dem Tempel dieser Göttin hat. [Beghi dagegen 
hält für den Haupteingang den entgegengesetzten 21c. B.] Alle 
oder viele der Behältnisse zu beiden Seiten des Eingangs, de- 
ren Thüreu nach der Strasse herausgehen, scheinen gewölbt 
gewesen zu sein, weil sie so die über die grösseren Zimmer 
im Innern gespannten Bogen stützen halfen. 

Dieser Eingang oder Durchgang, auf dem Plane mit 21a 
bezeichnet fuhrt in einen Hof (20) von ungefähr 60 Fuss Länge, 
der auf zwei Seiten durch einen dorischen Säulengang und auf 
der dritten durch einen Kryptoporticus begrenzt ist. lieber dem 
Kryploporticus war ein zweites Stockwerk, wo man Andeutun- 
gen eines Schornsteines bemerken kann. 
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Am entgegenstehenden Winkel des Hofs war ein anderer 
Ausgang, mit 21c bezeichnet, der in ein Gässchen führte, wel- 
ches von dem Forum nach dem Hause des Pansa geht. Neben 
diesem Ausgange war die Latrina allem Anscheine nach. — Der 
mit 19 bezeichnete Platz, eine Art Vorhalle mit Sitzen, ist ge- 
wölbt und wurde bei Nacht durch eine Lampe erleuchtet, die 
80 augebracht war, dass ihre Strahlen auf der einen Seite in das 
Zimmer 15 fielen und auf der andern 19 erleuchteten. Dieselbe 
Einrichtung besteht in der Nische 14, wo eine Lampe ebenso 
dem Porticus Licht gab. Diese beiden Lampen waren von runden 
hohlen Gläsern umschlossen , deren Scherben im Innern der Zim- 
mer bei ihrer Ausgrabung gefunden worden sind. 

Da die Bäder von Pompeji nicht bedeutend genug waren um 
mit jeder Art von Zimmern versehen zu sein, wie die der Haupt- 
stadt, so müssen wir uns nach dem Veslibulum und der Exedra 
umsehen, oder nach einem Platze nahe am Eingange zu den 
Bädern, der statt ihrer könnte gedient haben. In vestibulo de- 
hcrel esse porlicus ad deambulaliones his, qui essenl ingressuri, 
— Dieser Porlicus ist ohne Zweifel der eine im Hofe , und die 
Exedra, von l'dQai oder Sitze, wo die, welche nicht vorzogen 
in dem Porticus umherzugehen, ausruhen konnten, wird durch 
die Bänke vorgestellt, welche längs der Wand hinlaufen. [Sie 
sind von Gell nicht angegeben, aber nach dem Plane im Mus. 
BoRB. nachgetragen und mit bezeichnet. Bechi nimmt sie als 
für Sklaven bestimmt, welche ihre Herren in das Bad begleiteten, 
und bezeichnet den Raum 19 als Oecus oder Exedra« B.] Vitruv 
giebt an, dass, während Einige badeten, gewöhnlich Andere war- 
teten, um nach ihnen in das Bad zu gehen. 

In diesem Hofe wurde ein Schwerdt mit lederner Scheide (?) 
gefunden, und die Büchse für die Quadranten oder Münzen, 
welche von jedem Besuchenden bezahlt wurden. Der Quadrant 
war der vierte Theil eines As und der vierzigste eines Denars, 
[Im Originale steht irrig the fourleenlh, Uebrigens ist es natür- 
lich, dass, nachdem der Denar zu 16 As gerechnet wurde , auch 
der Quadrant eine Reduktion erfuhr und deren 64 auf einen 
Denar gingen. B.] eine so massige Summe, dass die Heizung der 
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Bäder nicht ohne eine zahlreiche Menge Badender hat bestritten 
werden können. Der Dichter bemerkt über die unbedeutende 
Summe , mit der ein Mann sich glücklich wie ein König machen 
konnte: Dum tu quadranle lavatum rex ibü. Hör. Sat. IIL 
[Der Sinn der ironischen Stelle ist offenbar auf eine lächerliche 
Weise missverstanden, wie es dem Verfasser nicht selten geht. 
B.] — luvBNAL sagt, dass junge Leute unter 14 Jahren nichts 
bezahlten, Sat. II. [Die Worte sind v. 152. Nee pueri credunt, 
nisi qui nondum aere lavanlur; allein der Sinn scheint vielmehr 
zu sein: Kinder, welche die öffentlichen Bäder noch nicht be- 
suchen. B.] — Die Geringfügigkeit der Summe war indessen 
eine grosse Aufmunterung für Leute, die sich nach Plinids zu- 
weilen sieben Mal in einem Tage badeten. [Wenn der Verfasser 
diess als etwas Gewöhnliches betrachtet wissen will, so ist er in 
grossem Irrthume. Die Stelle des Plinius vermag ich nicht nach- 
zuweisen; vom Gommodus aber sagt Ael. Lampr. 11. Lavabai 
per diem septies alque oeties. Das war indessen eben eine 
monströse Lebensweise. B.] 

Es ist mehr als wahrscheinlich (?), dass das Schwerdt dem 
Aufseher des Bades oder dem Balueator gehörte, dessen Standort 
mit der Büchse für das Geld die ala des Porticus (19) gewesen 
sein muss. Dieser Baum war nicht gemalt und die Decke scheint 
vom Lampenrauche geschwärzt gewesen zu sein. Wer hier be« 
zahlt hatte, mag mit irgend einer Art Marke eingelassen worden 
sein. Theatermarken sind in Pompeji gefunden und gestochen 
worden. Eine zu den Schauspielen der Gladiatoren ist im Besitze 
des Herrn Dodwell zu Bom. 

In dem dorischen Porticus warteten die Leute auf den Ein- 
lass zu den Bädern, welche nicht von hinreichender Grösse waren, 
um schicklicher Weise mehr als zwanzig oder dreissig auf ein- 
mal einzulassen. Hier mögen daher Schauspiele, Lustbarkeilen, 
Vorstellungen und Verkäufe als an einem geeigneten Orte zur 
öffentlichen Kenntniss gebracht worden sein. Demgemäss war an 
der südlichen Wand in grossen Buchstaben angemalt : Dedicalione 
etc. {Es folgt hier die bereits Th. I, S. 74. angeführte Inschrift 
und dann eine Erklärung der spaniones, die als sehr unbedeutend 
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von mir ausgelassen worden ist. Bemerkt sei indessen, dass 
noch eine zweite InschrifL angeführt wird, in welcher spattionet 
steht. Der Verfasser hält diess für einen Provinzialismus (?) und 
vermuthct, dass so auch in der ersten geschriehen gewesen, die 
nur nicht frisch genug mehr sei. Bei Bechi findet sich darüber 
nichts. Relaz. d. sc. Mus. Borb. II. B.] 

Aus dem Hofe gelangten die, welche zu baden gesonnen 
waren, durch einen schmalen Gang in das Zimmer 17, das man 
sich als dem ersten Zimmer im türkischen Bade entsprechend 
denken muss, wo ein Fremder entkleidet wird. [Der Verfasser 
beschreibt S. 86fg. die in den türkischen Bädern bestehende Ein- 
richtung und geht dann erst zu den Pompejanischen über, die er 
jenen analog findet. B.] In diesem Gange wurden eine grosse 
Menge Lampen gefunden, vielleicht mehr als 500; aber mehr 
als tausend sind in dem ganzen Umfange der Bäder gefunden 
worden. Die Arbeiter erhielten jedoch, wie man sagt, den Be- 
fehl, sie sämmllich zu vernichten, nachdem die besten ausgewählt 
worden waren. 

Diese Lampen waren durchaus von gewöhnlicher Terra colta 
und manche von ihnen hatten Figuren der Grazien', andere des 
Harpokrates aufgedrückt, von mittelmässiger Arbeit. Athenakcs 
sagt B. XV., dass die Lampen in den Bädern von Erz waren, 
[Es sind wahrscheinlich die Worte gemeint p. 699. A. 6 di Evßoioq 
noXXä /.liv tYgtjxev Iv xotg noif]f.iaai /aqUvra' niQ\ /.ih ttiq rm 
ßuXaviicüv f.idxfjg' BdXXov rf' dXXijXovg x^XxrjQiatv iy^^ti^atv. 
Was aber dazu berechtigt, an eherne Lampen zu denken, ist 
nicht abzusehen. B.] und unterscheidet sie mit Namen, welche 
die Zahl der Dochte bezeichnen, wie monomyxi, dimyxi, irimyxi 
und polymyxi [s. II, S. 290.]; aberdie Schriftsteller, welche über 
den Gegenstand geschrieben haben, scheinen beständig von Ge- 
bäuden und Einrichtungen in einem Grade von Pracht zu sprechen, 
der zu ausserordentlich ist, um uns bei der Erklärung der Pom- 
pejanischen Bäder zum Führer zu dienen. Auf die Dekoration 
dieses Durchgangs ist einiger Fleiss verwendet; denn der Plafond 
ist mit Sternen bedeckt 

In dem Zimmer 1 7 trafen die, welche das Bad in der Absicht 
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zu baden besuchten , zusammeo , sie mochten durch den Porticus 
oder eine der Thfiren von der nördlichen Strasse herkommen, 
und hier war ohne Zweifel das Frigidarium, in welchem Viele 
ihre Kleider ablegten, aber vorzflglich die, welche nur von der 
Natatio oder dem kalten Bade Gebrauch zu machen gedachten. 
Diesen wenigstens diente das Zimmer als Spoliatorium, Apodyte- 
rium oder Apolyterium, so genannt von dem griechischen yino- 
ivTi^Qiov, was den Platz bezeichnet, wo die Kleider gelassen 
wurden , [Spoliatorium, wie auch Bechi sagt, hiess das Apo- 
dyterium wohl niemals, und selbst spoliarium ist für die Bäder 
sehr zweifelhafU Ganz irrig ist Apolyterium. B.] und überein- 
stimmend damit bemerkt man am Eingange Löcher in der Wand, 
in welcher Zapfen oder Pflöcke eingelassen waren , entweder um 
Regale zu tragen, oder Kleider daran zu hängen. Plirius er- 
wähnt, dass man zuerst in das Apodyterium oder Tepidarium mit 
massig erwärmter Luft eintrat und seine Kleider den eaprarii 
übergab, was wahrscheinlich Haken waren, die wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit Hörnern so genannt wurden. [WoPliitius diess 
sagen soll, ist mir nicht bekannt, denn der Verfasser pflegt die 
Stellen der angeführten Schriftsteller nicht anzugeben. Auch 
Bechi sagt: „sono buchi nel muro, atti a ricevere capellinai 
attaccagnoli di legno, a cui cqloro che spogliavansi per andare 
a bagnarsi nelle contigue stanze appendevano le vesti.*' Es 
scheint aber fast unzweifelhaft, dass eine arge Verwechselung 
mit den capsariis zu Grunde liegt, Leuten, welche in den 
Bädern die Kleider in Verwahrung nahmen. S. II, S. 111. Regale 
sieht man auf dem Gemälde aus den Bädern des Titus im Tepi- 
darium, wo eben ein Mann Kleider hinaudegt. B.] 

Das Zimmer selbst, das geräumig ist, ist gewölbt und der 
Bogen erhebt sich von einem vorspringenden Karnies, der mit 
farbenreicher Malerei von Greifen und Leyern geschmückt ist. 
Das Täfelwerk scheint in weissen viereckigen Feldern mit rolher 
Einfassung bestanden zu haben und der Fussboden ist von gewöhn- 
licher weisser Mosaik. Die Wände waren gelb gemalt Steinerne 
Bänke nahmen den grössten Theil der Wände ein, mit einer unten 
daran hinlaufenden Schwelle, die sich nur wenig über den Boden 
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erhebt. Eid kleiDes Gemach am nördlichen Ende mag entweder 
eine Latrina gewesen sein, oder eine Tonstnna zum Rasireo, 
oder es kann vielleicht zum Aufbewahren der Salben, Striegeln, 
Handtücher und anderer zur Bequemlichkeit der Besuchenden 
erforderlichen Gegenstände gedient haben. 

Es ist wahrscheinlich, dass ehemals ein Fenster nach Norden 
war, ahnlich dem noch am südlichen Ende vorhandenen; aber 
in keinem Falle kann dieses oder ein anderes Zimmer in den 
Pompejanischen Bädern der Beschreibung der grossen Fenster im 
Frigidarium des Schriftstellers entsprechen, welcher sagt: Frigi- 
darium locus ventU perßalus feneslris amplU. Das noch vor- 
handene Fenster lässt das Licht an der Südseite hereinfallen und 
ist nahe unter dem Gewölbe der Decke angebracht, oder schnei- 
det vielmehr in dieselbe ein. Es geht auf das Dach des Zimmers 
18 hinaus, und war von gutem Tafelglas, auf einer Seite aus- 
geschliffen, als ob man der Neugierde etwaiger Leute auf dem 
Dache habe begegnen wollen. 

Alle Scherben dieses Glases waren bei der Ausgrabung noch 
vorhanden, ein Umstand, der denen nicht wenig merkwürdig 
schien, weiche sich einbildeten, der Gebrauch des Glases sei 
bei den Alten entweder unbekannt oder sehr selten gewesen, 
und nicht wussten, dass ein Fenster von derselben Art in den 
Bildern des Landhauses des Diomedes gefunden worden war. 

Glas scheint zuerst aus Aegypten (?) gekommen zu sein, und 
in der That seinen Namen vaXog aus dem Koptischen erhalten 
zu haben. Krystall, xQvaiaXXog, oder das unvergängliche Eis der 
Alten bezeichnet ursprünglich den natürlichen Stein selbst. Es ist 
behauptet worden, das Glas sei in Rom vor 536 U. c. wenig 
bekannt gewesen , aber diess würde immer eine geraume Zeit für 
seinen Gebrauch zu Pompeji lange vor seiner Zerstörung geben. 

Es giebt wenig Gegenstände, über welche sich die Gelehr- 
ten so allgemein geirrt zu haben scheinen, als den der Glas- 
fabrikation bei den Alten, welche darin weit geschickter gewesen 
zu sein scheinen, als man sich früher vorgestellt hat. Nicht zu 
gedenken der Beschreibung eines Brennglases in den Wolken des 
Aristophanes v. 764. ist die Sammlung, welche Herr Dodwell 
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erst angelegt und in Rom zur Keontniss gebracht hat, indem 
die Scherben von Neuem polirte, ein hinreichender Beweis, 
ISS Proben jeder bekannten Marmorart, und manche, die jetzt 
ch in den Sammlungen nicht finden, wie auch jede Art Edel- 
eine häufig und mit Glück von den Alten nachgeahmt wurden, 
eiche diese Nachahmungen zu Schaalen und Geßssen jeder 
rösse und Form benutzten. 

Zur Zeit Martials, ungeßhr ein Jahrhundert nach Chr. waren 
lasbecher gewöhnlich, wenn auch die calices cUlcusontei, welche 
e Farben des Prisma spielten und wie Vossius sagt in Aegyp- 
n gefertigt wurden, so selten waren, dass Hadrian, als er deren 
1 Servianus sandte , befahl , dass sie nur bei ausserordentlichen 
elegenheiten gebraucht werden sollten. S. II, S. 274. 

Die grosse Sammlung von Flaschen, Gläsern und andern 
»schirren, welche zu Pompeji gefunden worden sind, zeigt hin- 
ichend, dass die Alten mit der Kunst des Glasblasens in allen 
ren Zweigen wohl bekannt waren ; aber es ist nichtsdestowe- 
ger wahr, dass sie, wie wir, zuweilen sich des Horns zu La- 
raen bedienten, was Pladtüs nennt: Vulcan in efnem Gefäng- 
sse von Hom, [Amphitr. I, 1, 185., s. II, S. 296.] und dass 
inster, und nach Cicero Laternen [ad Attic. IV, 3. B.] zuwei- 
Q aus Leinwand statt aus Glas gemacht waren, wie wir in 
!uer Zeit geöltes Papier sehen. Die gewöhnlichen lateinischen 
isdrücke für diese Gegenstände scheinen zu sein: fenettrae 
lubiles, vel lineis velis , vel specularia vitralis clausa. [Die 
la "wenigstens sind ganz anders zu verstehen. B.] 

Im Verlaufe der Zeil wurde das Glas so üblich, dass man 
mze Zimmer damit bekleidete. Die Ruinen eines solchen Zim- 
ers wurden im Jahre 1826 bei Ficulnea im römischen Gebiete 
ltdeckt, und darauf ist in einer Stelle des römischen Natur- 
rschers hingedeutet: Non duhie vitreas facturus cameras, si 
Hus id inventum fuUset. [Plin. XXXVI, 25, 64. B.] ZuSeneca's 
Sit hatten die Zimmer in den Bädern mit Glas oder Thasischem 
annor belegte Wände, das Wasser strömte aus silbernen Röh- 
in und die Dekoration waren Spiegel. [Auch das ist unrichtig. 
BNECA sagt epist. 86. nisi parieles magnis elpretiosisorhihus 
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refuUerunt, und hfllte er auch geschrieben speeulis, so würden 
doch darunter vielmehr die marmornen Medaillons oder Quarrt 
verstanden werden müssen, welche, wie die €U>aci, zur ye^ 
lierung der Wände dienten. S. II, S. 211. B.] 

In dem halbzirkelförmigen Felde, in welchem das Fenster 
sich befindet, war ein grosses Relief in Slucco, dessen Gegen- 
stand die Vernichtung der Titanen (Giganten) durch Jupiter zu 
sein schien, oder vielleicht durch Saturn (!), dessen kolossales 
Haupt in der Mitte erscheint Bacchus war einer von denen, 
die dem Jupiter den bedeutendsten Beistand in diesem Kampfe 
leisteten , und Bacchus Schaale oder eine von derselben Form ist 
zur Rechten sichtbar, als ob sie auf den Titan geschleudert 
würde. Die Gegenstände sind gegenwärtig kaum mehr zu erken^ 
nen , indem sie sehr durch Wiederherstellung des Dachs gelitten 
haben. [Und das mag den Verfasser in der Deutung irre geführt 
haben. Bbchi sagt: „Sotto questa finestra & lavorato di stucco 
un gran mascherone barbato e chiomato, dai cui capelli fluiscono 
acque in mezzo ai vortici delle quäle due tritoni con vasi in 
spalla si battono, e vi si veggono molti delfini, che annodano 
coUe loro code certi putti che si dibattono per svincolarsi da 
quelle catene/' Das scheinen allerdings für ein Bad schicklichere 
Ornamente zu sein, als eine Gigantomachie. B.] [lieber die 
Wandmalerei seines Frigidarium sagt Sioon. ep. II, 2. Non hie 
per nudam pictorum corporum pulcritudinem turpis prostai 
historia — ahsunl ridiculi veslitu et vullibui hUtriones — db- 
sunt lubrici lorluosique pugillatu et nexibus pcUaestritae. woraus 
die gewöhnlichen Dekorationen zu erkennen sind.] 

Aus dem Frigidarium führt ein schmaler Durchgang in die 
nördliche Strasse, und darin ist ein kleines zurücktretendes Be- 
hältniss zu bemerken, wo vielleicht eine zweite Person sass, um 
das Geld von den Badenden zu empfangen. Der dritte Ausgang 
(21 h) steht in Verbindung mit dem Hypokaustum oder den 
Oefen, und diese wiederum mit der Strasse. 

Eine Thüre, gleich der, welche aus dem Hole hereingeht, 
führt in die Abtheilung 18, in welcher die natatio oder das nolo- 
iorium, die pUdna oder das kalte Bad war. Manche mögen 
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geoeigt sein, den Ausdruck haplisterian auf dieses Becken, in 
das die Badenden sich tauchten, zu beziehen. Das Wort piscina 
wird von dem jungem Pliitids auf das Bad angewendet. Es 
scheint, dass AovTpoy die griechische Benennung war. Dass 
diess zu Plinius Zeit haplisterian genannt wurde, erhellt aus 
folgender Stelle, wo es mit dem Frigidarium verbunden wird: 
Inde apodylerium balinei laxum et hilare excipit cella frigi- 
daria, in qua haptisterium aimplum atque opacum. [S. darüber 
weiter unten.] 

Es ist vollkommen erhalten, und es fehlt nichts als das 
Wasser, welches ehemals aus einer kupfernen Röhre dem Ein- 
gange gegenüber, ungefähr vier Fuss vom Boden sich ergoss 
und in den Behälter fiel , indem es durch Röhren , die man noch 
verfolgen kann, aus dem grossen Behälter bei dem Pracfurnium 
zufloss. Dieses Zimmer ist ein Kreis von einem Viereck ein* 
geschlossen, in dessen Winkel vier Nischen sind, die von den 
Alten icholae genannt wurden. 

Der Durchmesser ist 18 F. 6 Z. Rund um das Ganze 
läuft ein 2 F. 4 Vs Z. breiter Gang. Die Piscina oder das Bek- 
ken selbst ist 12 F. 10 Z. im Durchmesser und hat einen HZ. 
breiten Sitz, der (innerhalb des Beckens) in der Tiefe von 10 Z. 
unter dem Rande und 2 F. 4 Z. vom Grunde herumläuft, so dass 
die Tiefe des Wassers (im ganzen Becken) ungefähr 3 F. sein 
konnte. — Die Nischen oder scholae sind 5 F. 2 Z. breit, bei 
2 F. V2 Z. Tiefe. Ihre Bogen, die zur Höhe von 1 F. 8 Z. an- 
steigen, erheben sich auf einem Gesims 5 F. 6 Z. über dem Boden. 
— Das Ganze der piscina oder natalio mit ihrem Sitze oder 
Tritte, der Fussboden der schol<ie oder das amhulalarium ist 
von weissem Marmor und vollkommen erhalten. Das Dach ist 
eine Kuppel oder vielmehr ein Kegel, wovon ein kleiner Theil 
der Spitze zerstört ist. Es scheint blau gemalt gewesen zu sein, 
und hat eine Oefi'nung oder ein Fenster nahe an der Spitze gegen 
Südwest, vielleicht ohne Glas, weil eine erhöhete Temperatur 
hier, als in einem kalten Bade nicht erforderlich war. Die 
Wände sind gelb gemalt gewesen, hie und da mit grünen Zwei- 
gen. Die Wände der Nischen waren blau und die Wölbungen 
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oder Decken und die Bogen haben eine niedliche Einfassung von 
erhobener Arbeit in Stucco. 

Ungeßhr 8 Fuss vom Boden läuft ringsum ein Karnies, etwa 
18 Zoll hoch mit Figuren in Slucco auf rolhem Grunde, welche 
aller Wahrscheinlichkeit nach den Wettlauf zu Fusse, zu Pferde 
und zu Wagen vorstellen. Die Spina oder vielleicht das Ziel ist 
ebenfalls sichtbar und trotz aller Zerstörung haben die Wagen- 
rennen und die Pferde mit ihren Reitern einen Anstrich von 
Leben und Wahrheit, der zu beweisen scheint , dass sie wenig- 
stens nach Skulpturen aus der glänzendsten Zeit der Kunst gear- 
beitet waren. 

Das Natatorium in den Bädern Diocletians war 200 Fuss 
lang und halb so breit, indem die Aqua Martia reichliche Ströme 
Wassers zuführte, das in künstlich angelegten Grotten hervor- 
sprudelte. Die piscina von Pompeji kann nicht Anspruch darauf 
machen , mit der Pracht der Hauptstadt zu wetteifern ; aber nichts 
kann eleganter oder für den Zweck der Badenden geschickter 
berechnet sein, als das Zimmer wovon die Rede ist. 

Eine Thüre, deren Pfosten etwas schräg stehen, und bewei- 
sen, dass die Flügelthüren, welche sich in umbilicis oder Angeln 
drehelen, berechnet waren, durch ihre eigene Schwere zmufai- 
len, führte den Besucher in das Zimmer 15, das entweder tepu 
darium, aXeinxfjQiOv, apodyterium, elaeolhesium oder uncluarium 
genannt wurde ; denn in Bädern von kleinern Verhältnissen muss 
ein Zimmer zu vielen der Zwecke gedient haben, für welche in 
der Kaiserstadt besondere Gemächer angewiesen waren. 

Es ist desshalb wahrscheinlich, dass, obgleich das Frigidarium 
als ein Apodyterium für die kalt Badenden diente, die, welche 
das warme Bad nahmen, sich in dem zweiten Zimmer 15 ent- 
kleideten, das nicht nur durch ein Kohlenbecken oder foculare, 
von den Italienern hracciere genannt, erwärmt wurde, sondern 
mittels eines schwebenden Fussbodens, der durch die entfernten 
Feuer oder den Ofen des Caldarium oder Laconicum geheizt 
wurde. [Diess scheint ganz unrichtig zu sein und steht mit dem 
von Gell selbst gegebenen Durchschnitte der Bäder im Wider- 
spruche Nur das Caldarium hatte auch nach Bgghi stMpensuras. 
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Das Tepidarium wurde nur durch das grosse Kohleubecken er- 
wärmt. Auf dem Gemälde aus den Bädern des Titus ist die 
Sache zweifelhaft; denn nach den vorhandenen Abbildungen scheint 
ein Theil des Tepidarium sutpensuras zu haben. B.] Die Tem- 
peratur war vermuthlich nicht höher gesteigert, als erforderlich 
war, um eine angenehme Wärme zu geben, um den Mangel 
schwererer Kleidungsstücke zu ersetzen. 

Im Tepidarium sind drei Sitze (Bänke) ton Bronze. (Sie 
standen an den Seitenwänden, während das Kohlenbecken quervor 
im Fond sich befand. Die Bänke sind etwa 6 Fuss lang und 
einen Fuss breit.) Auf den Sitzen steht der Name dessen, der 
sie geschenkt hat: JKf. Nigidius Vaccula, dessen Wappen , wenn 
dieser Name hier zulässig wäre, eine Anspielung auf seinen 
Namen war; denn die Füsse dieser Bänke sind Kuhbeine und 
dergleichen Köpfe bilden deren obere Zierralh, so wie die ganze 
Figur einer Kuh die Verzierung des Kohlenbeckens ist. Die In- 
schrift desselben lautet: JH. Nigidius Vaccula P, S, (pecunia sua). 
[Mus. BoRB. II, 54. Roux und Barre, Herc. VI, 86.] 

Der Heerd, 16, ist ungeßihr sieben Fuss lang und zwei 
Fuss sechs Zoll breit. Er ist von Bronze, mit dreizehn zinnen- 
artigen Spitzen (an der vordem langen Seile) verziert und mit 
einem Lotus an den Ecken. Darin befindet sich ein eiserner 
Einsatz, der darauf berechnet ist der Hitze der heissen Asche zu 
widerstehen, und der Boden wird durch Stäbe von Erz gebildet, 
auf welche Ziegel gelegt sind, welche denBimstein tragen, der 
bestimmt war, die Kohlen aufzunehmen. 

Das Zimmer war auf eine seiner Wichtigkeit entsprechende 
Weise dekorirt. Der Fussboden war von weisser Mosaik mit 
zwei schmalen schwarzen Einfassungen, das Deckengewölbe ele- 
gant gemalt, die Wände hochroth und das Gesims von Statuen 
getragen; Alles vereinigte sich, um es zu einem schönen Erho- 
lungsorte für die Bewohner Pompeji's zu machen. Das Gesims 
beginnt 4 Fuss 2V2Z0II über dem Boden und ist, den 5V2Z0II 
hohen Abacus eingeschlossen , 1 Fuss 2 Zoll hoch. Darüber er- 
heben sich die Figuren (Telamonen) mit dem Gebälk zur Höhe 
von 3 Fuss 5 Zoll und darüber der Schmuck der korinthischen 
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Ordnung. — Diese Figuren sind ungeßhr 2Fi»s hoch, stehen 
auf einer kleinen viereckigen Plinthe von 3 Zoll Höhe und hallen 
ihre Arme in einer Lage, die geeignet ist, den Kopf beim Tragen 
der darauf ruhenden Last zu unterstützen. Sie sind von Terra 
cotta und stehen mit dem RQcken gegen viereckige Pfeiler, die 
einen Fuss von der Wand vorspringen in Zwischenräumen von 
1 Fuss 3 Zoll. 

Wie auch diese Figuren genannt worden sein mögen, sie 
dienten offenbar in den Bädern von Pompeji dazu, die Abthei- 
lungen einer Anzahl Nischen oder Behältnisse zu verzieren, in 
welche die. Kleider derer, welche in das Sudatorium oder das 
innere zum Schwitzen bestimmte Zimmer gingen, bis zu ihrer 
Rückkehr gelegt wurden. 

Die Hitze in diesem Zimmer war eine trockne Wärme, die 
durch (das Hypokaustum und) das Kohlenbecken hervorgebracht 
wurde, und folglich ein passender Ort zum ParfOmiren, Salben 
und allen andern Verrichtungen nach dem Schwitzbade. Die 
Alten hatten eine erstaunliche Menge von Oelen , Seifen und Par- 
füms, und ihre Waschkugeln scheinen den allgemeinen Namen 
smegmaia gehabt zu haben. [Allerdings auch Seifen; nur muss 
man nicht unerwähnt lassen, dass eigentliche Seife, sapo, weaig- 
stens von keinem früheren Schriftsteller, als Plinids (XVIII, 12, 
51.) erwähnt wird, der sie eine gallische Erfindung nennt, die 
aber auch den Deutschen sehr wohl bekannt war. Ueberdiess 
sagt Plinius: Galliarum invenium rutilandii capiUis, und die 
pilae MaUiacae oder Seifenkugeln (Mart. XIV, 27.), so wie die 
spuma Balava (ders. VIII, 23, 20.) oder caustiea (ebend. XIV, 
26.) , werden überall als Mittel zum Färben des Haars, nicht zar 
Reinigung genannt. Es waren also mehr Pomaden, als Seifen. 
S. Beckmann, Beitr. z. Gesch. d. Erf. IV, S. IfT. Es ist wohl 
möglich, dass, wenn Ovid. Art. am. 111, 163. sagt: Femina ea- 
niliem GermanU inficit herhis, und Amor. I, 14. Ipsa ddbas 
capili mista venena luo. auch nichts anderes, als eine solche 
Pomade gemeint ist, wodurch der Gebrauch in das Zeitalter 
Augusts hinaufgerückt würde. S. Böttig. Sab. I, S. 121. 142. 
B.] Unter den Oelen werden genannt mendesiwn, megalium, 
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melopium, amaradnum, cyprinum, stuinum, nardinum, spicaium 
und icuminum, und Heliogabal badete nie ohne Oel von Sarran 
oder crotMS, das für das kostbarste gehalten wurde. [Es konnte 
aus Plinius [XIII, 1 ff.] noch manches und auch rosaeeum hinzu- 
gefügt werden. S. Oudend. zu Appul. Met. X. p. 717. Vorzüg- 
lich geschätzt war das nardinum (sowohl Oel, als Salbe) aus 
der Blüthe des indischen und arabischen Nardengrases bereitet. 
B.] [Plin. h. n. XII, 12, 26. prindpalis in unguentis. Pallad. 
IV, 9. nardinum oleum. Ath. II, p. 46. V, 195. X, 439. XV, 
689 fg. Namentlich diente es dazu, um sich bei festlichen Ge- 
lagen vor dem Bekränzen Haar und Nacken zu salben. Hör. Od« 
n, 11, 16 fg. Ässyriaque nardo polamus uncti, Petron. 78. 
nardi ampulla. Salhas. Exercitt. ad Soi. p. 750 ff. Pa(jl7, 
Realencykl. V, S. 415. — Mehr Namen der unguenta zählt Pom- 
PON. Dig. XXXIV, 2, 21. § 1. auf, wo er unterscheidet quibus 
unguimur voluplaiis causa und valetudinis causa. Auch Isidor. 
IV, 12. giebt mehrere Arten an, wie aneiinum, cerolum n. s. w, 
— Das sogen, ceroma wurde nur bei gymnastischen Uebungen 
gebraucht, Mart. VII, 32. V, 65. Plik. h. n. XXVIII, 4, 13.] 
Eben so hören wir von Nitrum und Aphronitrum iu den Bädern. 
Dazu kamen wohlriechende Pulver aller Art, diapasmala genannt. 
Das Gyprium war nicht allein ein Parfüm, sondern galt für ein 
Mittel, den weiteren Schweiss zu verhindern und sein Name ist 
bis auf den heutigen Tag beibehalten worden. [Mehrmals kom- 
men unguenlarii und ungumlariae vor, denen der Handel mit 
Parfumerien oblag, Orell. 2988. 4300 fg. 4991. Gic. de Off. 
I, 42., auch myropolae genannt]. 

Leute niederen Standes bedienten sich zuweilen anstatt der 
Seife des Mehls von Lupinen, lomenlum genannt, wie es mit 
gewöhnlichem Mehle noch im Norden von England gebräuchlich 
ist, während der Reiche seine eigenen kostbaren Salben zum 
Bade brachte, in Phiolen von Alabaster, Gold und Glas [äXdßa- 
tngoiy onychesy conchae, Salmas. Exercitt. p. 316fg. Böttig. Sab. 
I, S. 316. s. II, S.279.], welche in sehr allgemeinem Gebrauche 
waren , sowohl im gemeinen Leben , als bei Leichenbegängnissen. 
Sie sind in neuerer Zeit häufig gefunden worden und haben in 
III. 5 
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Folge eines Missvcrständnisses über ihre eigentliche Bestimmung 
den Namen Lacrimatorien erhalten. 

Plinius cr\vahnt, dass in dem Apodyterium oder Tepidarium 
das Eläothcsium war oder der Ort zum Salben, im Lateinischen 
unctorium genannt, wo Leute, von ihrem Geschäfte unctora 
genannt, angestellt waren. Man kann annehmen, dass in den 
grossen Bädern der Hauptstadt dieses aXttJiTi^Qtov oder unciortum 
ein besonderes Zimmer war. — Ein Vers des Lucilius, von Green 
in seinem Werke: de rusticatione Bomanorum angeführt, beschreibt 
die Verrichtungen, welche in diesem Gemache Statt fanden: 
Sedbor f suppilor, desquamor, pumicor, omor, 
Expüor, pingor. 

In das dritte Zimmer, 12, zum Gebrauche derer, welche 
die heissen Bäder besuchen wollten, tritt man durch eine Thüre 
aus dem Tepidarium, welche durch ihr eigenes Gewicht sich 
schloss und wahrscheinlich in der Begel geschlossen war, um 
das Einströmen der kalten oder weniger heissen Luft zu ver- 
hindern. ViTRuv sagt, dass das Laconicum und Sudatorium mit 
dem Tepidarium verbunden sein solle, und dass, wenn diese 
verschiedene Zimmer wären, der Eingang in beide durch zwei 
Thüren aus dem Apodyterium Statt finden solle. 

Wenn dieses Zimmer auch nicht mit aller im Tepidarium 
entfalteten Kunst geschmückt ist, vermuthlich weil das beständige 
Aufsteigen von Dämpfen die Farben an der Decke oder dem 
Gewölbe würde zerstört haben, so war es doch nicht weniger 
geschmackvoll mit Gesimsen in Stucco verziert, welche einen 
artigen, schönen Effekt machen. [Vgl. Zahn, Ornamente und 
Gem. t. 94. B.] Nicht allein ist der Fussboden in der von 
VriRüv empfohlenen Weise schwebend angelegt, sondern die 
Wände sind so gebaut, dass eine Säule heisser Luft auf allen 
Seiten das Zimmer einschliessL 

Diess wird nicht durch Bohren bewirkt, sondern durch eine 
allgemeine Bohre, die durch ein Futter von Backsteinen oder 
Ziegeln gebildet wird, welche mit der äusseren Wand stark durch 
eiserne Klammem verbunden sind, jedoch ungefähr vier Zoll 
davon abstehen , um einen Baum zu lassen , durch den die heisse 
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Luft von dem Ofen aufsteigen und überall gleichmässig die Tem- 
peratur des ganzen Zimmers steigern könne. — Da einige Theile 
dieses Futters eingefallen sind, so ist diese ganze merkwürdige 
Einrichtung jetzt sichtbar, und da einige Stellen des Fussbodens 
durch den Einsturz eines Theils des Gewölbes durchgeschlagen 
worden sind, so war die Methode, ihn schwebend anzulegen, 
hinlänglich sichtbar. [Pkoc. Dig. VIII, 2, 13. pr. Hiberus — 
halnearia fecU secundum parielem communem. Non licet aulem 
tuhulos habere admolos ad parielem communem, siculi nee pa- 
rielem quidem super parielem communem. De lubulis eo am- 
plius hoc iuris est, quod per eos flamma lorretur paries. Sen. 
ep. 90. Quaedam nostra demum memoria scimus — ut suspen^ 
suras balneorum et impressos parielibus tubos, per quos cir- 
cumfunderelur calor, qui ima simul el summa foverel aequa- 
liier.} 

Man bemerke, dass fast nichts in symmetrischem Verhält- 
nisse zum Mittelpunkte angebracht ist; denn das runde Fenster 
der Nische mit seinem Delphinenschmucke in Stucco ist etwas 
links, und die beiden Seiteufenster im Gewölbe sind ebenso- 
wenig an Grösse und Lage sich gleich. 

Der auffallendste Gegenstand in dem Zimmer ist das labrum, 
14, in der Mitte der Nische, welche den einen Endpunkt des 
Caldarium bildet, wie das heisse Wasserbad (alveus) den andern. 
Es besteht in einem Gefässe oder Becken von weissem Marmor, 
nicht weniger als 8 Fuss im Durchmesser, und innerlich nicht 
mehr als 8 Zoll tief. In der Mitte ist eine Erhöhung oder ein 
umbo, der sich über den Boden erhebt, und in dessen Mittel- 
punkte das Wasser aus einer metallnen Röhre hervorsprudelte, 
das, nach einem in orientalischen Bädern gebräuchlichen Verfah- 
ren zu urtheilen, vermuthlich kalt war, oder von einer Tempera- 
tur, wie sie für dienlich erachtet wurde, um es über den Kopf des 
Badenden zu giessen, ehe er die heisse Atmosphäre verliess. 

Das Labrum war an das Bad in Pompeji von einem Privat- 
manne geschenkt, dessen Name, so wie der Preis in bronzenen 
Buchstaben noch auf dem Rande des Beckens vorhanden ist. 
Cn. Melissaeo. Cn. F. Apro. M. Staio. M. F. Rufo. II. Vir. iter. 

5* 
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id. labrum. ex. D. D. ex P.J. F. C. Gonstat. HSP. (sie!) G. G.L. 
[Hier irrt der Verrasser gänzlich« Es ist in der Inschrift von 
keinem Geschenke die Rede, und sie ist nicht einmal richtig 
angegeben. Bei Becbi, der sie auf dem Rande des Labrum ste- 
hend mitgetheilt hat (vgl. Orell. inscr. n. 3277.), heisst sie so: 
GN. MELISSAEO. GN. F. APRO. M. STAIO. M. F. RVFO. IL 
VIR. ITER. ID. LABRVM. EX. D. D. EX. P. P. F. C. GONSTAT. 
H. S. 13. G. G. L. Indessen ist auch Bechi's Erklärung: Cn. 
Melissaeo, Cn. fUio, Apro, M.Slaio, M.filio, Rufo duumvirü 
Herum iure dicundo labrum ex decurionum decreto ex pecunia 
publica faciendum curarunt, Constal HS. lOCCL, zwar dem 
Sinne nach richtig, nicht aber grammatisch. B.] 

Die Lage dieses Labrum scheint in mancher Hinsicht mit 
den von Vitruv für die Anlage eines solchen Beckens gegebenen 
Vorschriften übereinzustimmen : Scholas aulem labrorum Ha fieri 
oportet spatiosas, ut, cum priores occupaverint loca, circum- 
spectantes reliqui rede stare possint, Vitr. V, 10. Wenn er 
ebenso sagt: Labrum sub lumine faciendum videtur, ne stantes 
circum suis umbris obscurent lucem, so ist dicss, auf unser 
Labrum angewendet, nicht ganz verständlich. [Im Gegentheile 
stimmt Alles mit Vitruv überein; denn über dem Labrum ist 
eine weite Oeffnung, durch welche das Licht hereinfiel, und 
das ist eben lumen. B.] 

Andreas Baccius , der über den Gegenstand geschrieben und 
Vieles gesammelt hat, was die Alten uns in Betreff der Bäder 
hinterlassen haben, sagt, dass es zuweilen Labra von Glas gab, 
und er schliesst sehr mit Grund, dass alle die grossen Becken 
in Rom, welche dem gegenwärtig am Quiriual befindlichen* glei- 
chen, ursprünglich Labra in öfTentlichen oder Privat- Bädern der 
Hauptstadt waren. Ficoroni erwähnt Labra in Rom von Basalt, 
Granit, Porphyr und Alabaster, und bemerkt, dass einige von 
ihnen in der Mitte einen Löwenkopf haben. Ebenso wird von 
Gicero in einem Briefe an seine Frau Tcrentia das Labrum eines 
Privatbads erwähnt. Labrum si non est in balneo, fac ut sit. 
[Auch Bechi führt mehrere antike Labra an und ebenso Stratico. 
B.] [Mus. Bore. IV, 28. enthält ein schönes marmornes labrmn.] 
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Die Oeffnung für die Lampe, welche, wie früher gesagt 
worden ist, auf der einen Seile dem dorischen Porticus Licht 
gab , auf der andern dem Galdarium , ist über dem Labrum sicht- 
bar und hatte ehemals ein convexes Glas, um das Eindringen 
der kalten Luft von Aussen zu verhindern. [Auch in dem Apo* 
dyterium befand sich unter dem grossen Fenster in der Wand eine 
solche Oeffnung, die eine gleiche Bestimmung haben mochte. Bechi 
spricht davon, als ob die Glasscheibe noch vorhanden sei. B.] 

Von dem Fussboden des Galdarium, der aus weissem Getäfel 
bestand, mit zwei schmalen schwarzen Einfassungen, stiegen die 
Badenden zwei Stufen hinauf, um sich bequem auf der dritten 
oder dem 1 Fuss 4 Zoll breiten Gemäuer niederzusetzen, das 
den Rand des Behälters oder der Wanne für das heisse Wasser 
bildete. Von da theilte eine Stufe die ganze Tiefe des Behälters, 
die nicht über 2 Fuss V^ Zoll betrug, und gestattete, sich stufen- 
weise in die heisse Fluth zu tauchen. Die ganze Länge des 
Behälters ist 15 Fuss und die Breite 4 Fuss. Ungefähr 10 Per« 
sonen mögen zu gleicher Zeit ohne Unbequemlichkeit auf dem 
marmornen Boden im heissen Wasser haben sitzen können. Es 
ist bei der Seichtheit des Behälters augenscheinlich, dass die 
Leute auf dem Boden in der Reihe haben sitzen müssen, um 
hinreichend im Wasser zu sein, und demgemäss ist die Seite 
zunächst an der nördlichen Wand schräg wie eine Stuhllehne 
aus Marmor gebaut, in einem Winkel der sehr geeignet ist, den 
Körper in solcher Stellung zu stützen. 

Dass heisse Wasser floss in dieses Bad, 13, in einem der 
Winkel unmittelbar aus dem Kessel 9, der auf der andern Seite 
der Wand kochte. Dort scheint im Fussboden nahe am Behälter 
ein beweglicher Stein gewesen zu sein, vielleicht um in gewis- 
sen Fällen das Eindringen erhitzter Luft zu gestatten. (?) 

Das Zimmer muss von dem Wasser, welches auf den Fuss- 
boden troff, und dem durch die Dämpfe, welche von einer so 
grossen Menge heisser Flüssigkeit aufstiegen, verursachten Herab- 
träufeln beständig feucht gewesen sein, und einen Abzug, fuso^ 
rium genannt, gehabt haben, weshalb der Boden schräg war. 
[Nicht deshalb; sondern die suspensurae wurden überhaupt so 
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angelegt. ViTR. V, 10, 2. Suspensurae caldariorum üa sunt 
faciendae, uli primum setquipedalihus legulis solutn slematur 
inclinalum ad hypocausim, uti pila cum miUalur non possü 
inlro retistere. Das Feuer sollte dadurch mehr Zug erhalten. B.] 
Vielleicht diente die Oeffnung am heissen Bade zum Theile für 
diesen Zweck. Der Boden wurde hei der ersten Entdeckung 
sehr beschädigt und durch den Einsturz eines Theils des Ge- 
wölbes zertrümmert gefunden. 

Die Sitze in diesem Zimmer waren vermuthlich von Holz^ 
da das Ganze beständig in einem Zustande von feuchter Wärme 
hat sein müssen, welche bronzene Gefässe, wie die des Vaccula 
im Tepidarium, zerfressen haben würde. — In dem Theile der 
gewölbten Decke, welcher noch vorhanden ist, waren nicht weni- 
ger als vier OefTnungen, um Licht ein- und Hitze und Dämpfe 
hinauszulassen. Sie müssen mit Glas versehen oder durch lei- 
nene Fenster verschlossen gewesen sein; denn es war gewiss 
früher bis zum allgemeinen Gebrauche des Glases, dass man der 
ehernen Schilder oder Klappen bedurfte, deren Vitrüv als an 
Ketten hängend erwähnt, um die Fenster des Laconicum oder 
Sudatorium zu öffnen und zu schliessen. Es scheint nach diesem 
Schriftsteller, dass diese Schilder, um die runden Oeffnungen in 
der Decke des Laconicum zu öffnen, herabgelassen und hinauf- 
gezogen wurden um sie zu schliessen. Ueber dem Labrum ist 
ein solches rundes Fenster zu sehen. Ein heiteres Licht konnte 
keines dieser Zimmer haben, und so lange die ehernen Schilder 
im Gebrauche waren, musste offenbar die Dunkelheit mit der 
Steigerung der Temperatur zunehmen. [Bei der falschen Vor- 
stellung vom Laconicum, welche der Verfasser mit den Meisten 
Iheilt, konnte er nicht anders urtheilen. S. darüber weiter unten. 
Unstreitig waren diese Fenster durch Glas verschlossen, und nur 
in alter Zeit, wo man diesen Gebrauch des Glases nicht oder 
weniger kannte, und daher nnr rimae angebracht wurden, waren 
die Bäder wirklich dunkel. B.] 

Man kann annehmen, dass in einer so beschränkten Anstalt, 
wie zu Pompeji, dieser innere Raum oder das Caldarium mehr 
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als eine der zahlreichen Benennungen in der römischen Ilaupt- 
stadt in sich mag vereinigt haben. 

Aus dem Frigidarium, 17, ging ein sehr schmaler Gang nach 
dem Ofen 9, über welchem die Kessel , drei an der Zahl , einer 
über den andern gestellt waren, und wie man bei Besichtigung der 
Ruinen abnehmen kann, auf drei Säulen, jede zu drei Kesseln (?), 
so dass das Wasser in dem obersten oder neunten Gelasse, zu- 
nächst an den Behältern 10 und 11, fast ganz kalt sein mochte. 

Der unmittelbar über der Flamme stehende Kessel enthielt 
das siedende Wasser, und wenn es ihm in Folge des Gebrauchs 
entzogen wurde, so war die Einrichtung getroffen, dass ebenso- 
viel aus dem Tepidarium es ersetzte, in welches zu gleicher Zeit 
das Frigidarium sich leerte. Es ist, dem Orte nach zu urtheilen, 
nicht unwahrscheinlich, dass dort zu Pompeji drei Reihen sol- 
cher Kessel standen, für die es nur ein Feuer gab, und war 
diess, so enthielt der obere Kessel der Beihe, welche zunächst 
an dem Behälter 10 war, ziemlich kaltes Wasser und von hier 
wurde vermuthlich das abgeleitet, was in der Mitte des Labrum 
quoll und ein höheres Niveau haben musste. Von einem dieser 
Kessel, oder von den daran grenzenden Behältern wurde ebenso 
das runde Bad oder Natatorium versorgt durch Röhren, die man 
noch in der Mauer verfolgen kann. — 

Diess ist das Wesentlichste der von Gell gelieferten Be- 
schreibung. Unmittelbar an diesem Bade, aber durch keinen 
Zugang damit verbunden, war ein zweites, das ungefähr dieselbe 
Einrichtung, doch in kleineren Verhältnissen hatte, und allgemein 
für das Frauenbad gehalten wird (was auch mit Varro L. L. IX. 
68. übereinstimmt), so dass 3 das Apodyterium, 2 das Frigida- 
rium, 4 das Tepidarium, 5 das Caldarium, 6 das heisse Wasser- 
bad, 7 das Labrum angeben. Die um das eigentliche Bad umher 
liegenden Räume, welche nur nach den Strassen hin Ausgänge 
haben, und auf dem Risse nicht mit Zahlen bezeichnet sind, 
waren vermuthlich Tabernen, die mit dem Badegebäude selbst in 
keinerlei Verbindung standen. 

Wie klein nun auch diese Anlage gegen die grossen Ther- 
men Roms erscheinen mag, so ist doch ihre AufGndung bei 
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weitem wichtiger als alle übrigen TrOmmer, da wir hier wenig- 
stens die nolhwendigen Theile in ziemlicher Vollständigkeit und 
übereinstimmend mit den Nachrichten der Schriftsteller finden. 
Die Buinen von Baden weiler, die noch Hirt S. 251. als die 
Hauptquelle unserer Kenntniss der alten Bäder betrachtete, er- 
scheinen dagegen sehr unbedeutend, und geben der Phantasie m 
viel Raum; daher denn auch die Erklärungen Weinbrenrers und 
HiRTS bedeutend von einander abweichen. Nächst den Pompe- 
janischen Denkmälern möchte ich als das wichtigste das hier 
wieder gegebene Gemälde aus den Bädern des Titus betrachten, 
vorzüglich weil die beigeschriebenen Namen über die Bedeutung 
der einzelnen Zellen und andern Theile keinen Zweifel lassen. 
Vergleichen wir nun die Ueberreste alter Bäder unter ein- 
ander, und halten wir sie zugleich mit dem zusammen, was 
ViTRUv, Plirius, Palladius u. a. darüber sagen, so finden vnr 
überall als wesentliche Theile eines römischen Bades: 

1) ein Apodyterium mit dem vielleicht das Eläothe- 
sium und Unctorium in Verbindung stand; 

2) ein Frigidarium oder cella frigidaria, worunter 
man nicht mit Gell ein blosses ungeheiztes Zimmer, sondern 
das kalte Bad selbst zu verstehen hat Plinius sagt in der Be- 
schreibung des Laurens, H, 17, 11. Inde halinei cella frigidaria 
spaliosa et effusa, cuius in contrariis parietihus duo hapiisteria 
velut eiecta sinuanlur, ahunde capacia, si innare in proximo 
cogiles. und von seiner Tuscischen Villa: V, 6, 25. Inde apo- 
dyterium halinei laxum et hilare excipit cella frigidaria, in 
qua haplislenum amplum et opacum. Während also in Pompeji 
die cella frigidaria das Bassin in der Mitte hatte, und das eigent- 
liche kühle Zimmer, das auch als Apodyterium diente, davor 
lag, befanden sich wenigstens in der ersten Villa die Baptisterien 
an beiden nischenartig hinausgebauten Endpunkten des Frigidarium, 
so dass, was dort getrennt war, 17 und 18, hier einen Saal 
gebildet zu haben scheint. Baptisterium aber mag mit 
Piscina als gleichbedeutend genommen werden, nach Sidok. ep. 
U, 2. Huic hasilicae appendix piscina forinsecus, seusigrae' 
cari mavis, baptisterium ah Oriente connectitur. 
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Das Frigidarium hat in den Bädern von Pompeji und denen 
von Stabiä ganz dieselbe Gestalt, und wahrscheinlich sind die 
auf dem Risse ganz ähnlich erscheinenden Räume in den Bädern 
des Tilus, die Palladio für Tempel, Hirt für Laconica ausgeben, 
auch Frigidarien. In den Bädern Constantins (Palladio, Le terme 
d. Rom. t. XIV.) sind sechs solche Säle, die für Bäder aller 
Temperaluren erklärt werden. 

Das dritte Zimmer, das Tepidarium, scheint unter allen 
als das genannt werden zu müssen, worüber wir am wenigsten 
unterrichtet sind, und es kann selbst zweifelhaft scheinen, ob 
die gewöhnliche Annahme, dass dort das lauwarme Wasserbad 
gewesen, richtig sei. In Pompeji wenigstens ist in dem wohl 
mit Recht dafür gehaltenen Zimmer (n. 15.) keine Vorrichtung 
zum Baden. Plinius sagt V, 6, 26. Frigidariae cellae connecti- 
tur media, cui toi benignissime praesto est; caldariae magü: 
prominet enim. In hac tres descensiones etc. Die media kann 
nur die tepidaria sein ; während aber das Baptisterium des Frigi- 
darium, und die tres descensiones des Galdarium erwähnt wer- 
den , ist kein Labrum und keine Piscina des Tepidarium genannt. 
Vielmehr war eine solche mit lauem Wasser in der Mitte des 
Frigidarium selbst. Si nalare lalius aul lepidius velis, in area 
piscina est; in proximo puleus, ex quo possis rursus adstringi, 
si poeniteai ieporis. In den Ruinen von Badenweiler scheint 
ebenfalls nur ein doppeltes Wasserbad annehmbar, und wenn im 
Bade des Hippias einer der Säle, etwa der ^q^/äu xXiaivofiivoq 
für ein Tepidarium gelten sollte, so waren doch nur im kalten 
und warmen Bade piscinae oder descensiones. — Auf dem mehr 
erwähnten Gemälde ist zwar, zunächst an der Sudatio ein Tepi- 
darium, ob darin aber ein Labrum war, ist nicht sichtbar. 

Am meisten aber geeignet, bedenklich gegen jene Annahme 
zu machen, sind zwei Stellen bei Gelsus, I, 3. Communia deinde 
omnihus sunt post faligationem cibum sumluris, uhi patUlum 
ambulaverunt , si balneum non est, calido loco vel in sole 
vel ad ignem ungi aique sudare: si est, ante omnia in 
tepidario residere; deinde ubi paullum conquieverunt, in- 
Irare et descendere in solium. Deutlicher noch ist die 
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zweite Stelle c. 4., welche die ganze Diätetik des Bades enthält: 
Si in balneum venu, sub vesle primum paullum in lepidario 
insudare, ibi ungi, tum transire in calidarium: ubi tudarit 
in solium non descendere etc. Hier ist das Tepidarium nur ein 
erwärmtes Zimmer, wo man sich niederlässt, wie in der Sudatio, 
die nur eine höhere Temperatur hat. Will man hadeti, so muss 
man in ein anderes Zimmer, das Galdarium gehen, inirare et 
descendere in solium. Man darf also wohl annehmen, dass we- 
nigstens nicht überall ein lauwarmes Bad sich fand, und dass das 
Tepidarium dann nur auf gelindere Transpiration berechnet war; 
und mit Recht sagt deshalb Bechi: „II tepidario, ossia stanza 
tepida, era cosi chiamato, perch^ ivi una dolce temperatura dis- 
poneva il corpo di que' che si bagnavano alla piü calda impres- 
sione delle stufe e delle lavande calde, e viceversa temperava 
il freddo dell' atmosfera a coloro che vi entravano sortendo 
dalle stufe istesse." 

Der vierte Haupttheil, das Galdarium, war wenigstens spä- 
terhin der wichtigste von allen. Man hat darin nach Vitruv und 
den Pompejanischen Bädern vier Hauptstücke zu unterscheiden: 
1) das Zimmer selbst als sudatio; 2) das Laconicum; 3) das 
Labrum, und 4) das Bassin für das hcisse Wasser, oder den 
höchsten Grad des warmen Bades. 

Das ganze Zimmer hatte suspensuras, d. h. der Fussboden 
ruhete auf kleinen Pfeilern, so dass unter demselben hin die 
Hitze und selbst die Flamme aus den Feuerungsplätzen sich ver- 
breiten konnte. S. Winckelm. W. IL Taf. IV. B. V. Hirt, Taf. 
XXIV. Fig. III. und im Durchschnitte auf dem Gemälde aus den 
Bädern des Titus. — Die Wände waren hohl, und gewöhnlich 
leiteten Röhren die Wärme aus den Hypokausten dazwischen, 
wie man in den von Fernow a. a. 0. beschriebenen Bädern 
sieht. In Pompeji war, wie oben S. 66 fg. erwähnt worden, 
der ganze Raum zwischen der eigentlichen Mauer und der 
innern Wand hohl und ohne Röhren, was auf dem Risse durch 
die ringsum laufende weisse Linie angegeben ist. Ganz dieselbe 
Einrichtung findet in dem Galdarium und Tepidarium des Frauen- 
bades Statt. 
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An dem einen Ende desCaldarium befand sich das Laconi- 
cuin, der Theil welcher für die Erklärung die meisten Schwie- 
rigkeiten darbietet. Schxbider hat S. 385 ff. mit grossem Fleisse 
die Stellen zusammengetragen, die sich darauf beziehen, und die 
ich daher nochmals aufzuführen mich enthalte; allein seine Er- 
klärung ist nicht völlig klar, und musste wenigstens unsicher 
bleiben, da auf kein altes Denkmal Bücksicht genommen ist, nicht 
einmal auf das Gemälde aus den Bädern des Titus , das hier Ton 
besonderer Wichtigkeit ist, und schon Galiani auf den rechten 
Weg geleitet hatte. Was Vitruv sagt: c. 11. proxime aiUm 
introrsus e regione frigidarii collocetur coneamerala s%id4üio, 
longiludine duplex quam lalüudine, quae habecU in versuris 
ex una parle Laconicum ad eundem modum, uti supra scriplvm 
est, compositum: ex adverso Laconici caldam lavalionem, stimmt 
mit der Einrichtung des Galdaiuum in Pompeji vollkommen über- 
ein, wenn ich auch glaube annehmen zu müssen, dass ein 
eigentliches Laconicum dort gar nicht war, sondern nur eine 
gewöhnliche sudalio. Auf dem erwähnten Gemälde nämlich sieht 
man in der cella, welche als coneamerala sudalio bezeichnet 
ist, ein kleines kuppelartiges Gebäude, in welches durch eine 
weite Bohre die Flamme über den Fussboden ausströmt. Darunter 
findet sicj^ der Name Laconicum, sowie unter der Wölbung, 
an der zwei Ketten sichtbar sind, der Name clipeus. Ver- 
gleicht man damit was Vitruv über den clipeus sagt: c. 10. am 
Ende, mediumque lumen in hemisphaerio relinqualur ex eoque 
clypeum aeneum calenis pendeat, per cuius reducliones et de- 
missiones perficielur sudalionis lemperalura, so veürde man aller- 
dings zunächst an eine Klappe denken , welche an der Oeffnung 
in der Mitte des Gewölbes gehangen habe , um beim OefTnen die 
überflüssig erhitzte Luft ausströmen zu lassen; allein mit dem 
Gemälde stimmt diese Vorstellung gar nicht überein, vielmehr 
scheint man danach annehmen zu müssen, dass das Laconicum 
keineswegs die halbzirkelförmige Ausbiegung war, wo die Schwitz- 
lustigen sassen, sondern das über den Boden in dieser Nische 
sich erhebende kuppelartige Hypokaustum, und dass der Clipeus 
dieses verschloss. Zog man dann diesen mittelst der Ketten in 



Die Bäder. 77 

die Höhe, oder senkte ihn nach innen, so strömte die Uitze und 
die Flamme selbst heftiger aus, und erhuhete zunächst die Tem- 
peratur der Nische, und vielleicht ist so zu verstehen, was Suet. 
Aug. 84. nennt ad flammam sudare, obgleich Gelsus I, 3. auch 
ausserhalb des Bades das ungi et sudare ad ignem erwähn L 
Das Laconicum aber als etwas Verschiedenes von der Nische, 
wo die Schwitzenden sassen, anzunehmen, bestimmt mich auch 
noch besonders die Erwägung, dass es unbegreiflich scheint, wie 
diese Nische eine andere Temperatur haben konnte als der ganze 
Schwitzsaal, da sie nur ein Theii desselben war, der durch 
keine Wand davon getrennt wurde. Befand sich aber daselbst 
das Laconicum in der oben angenommenen Weise, so musste 
diesem zunächst auch die Hitze am grössten sein. Mit dieser 
Vorstellung vom Laconicum stimmt auch das, was Vitrüv VII, 10. 
über den Ofen zu Bereitung des alramenlum sagt, der ebenfalls 
tt(t Laconicum eingerichtet sein sollte, am besten übercin; und 
so hat Galiani die Sache ebenfalls gedacht, vermuthlich auch 
Schneider, während Hirt, Gell und Becbi gänzlich im Irrthume 
sind, und auch Stratico wie Marini die Worte Vitrcvs miss- 
verstehen. Der Irrthum scheint durch das Wort hemisphaerium 
veranlasst zu sein, wobei man an die Nische gedacht hat, in 
welcher zu Pompeji das Labrum ist; allein wenn auch diese 
stmicircularis ist, so kann doch von keinem hemisphaerium die 
Rede sein, sondern die Wölbung ist vielmehr ein quadrans. 
ViTROV aber meint die Kuppel über dem Laconicum , wie es auf 
dem Gemälde ist, und diese ist ein Hemisphärium. Dadurch ist 
Alles klar, und man sieht, dass der clipeus nicht an der Oefi*- 
oung in dem Gewölbe der Nische hing, um durch OelTnen die 
Temperatur zu massigen, sondern im Gegentheile dazu diente, 
die im Laconicum eingeschlossene Hitze ausströmen zu lassen, 
und die Temperatur der sudalio zu erhöhen. 

In Pompeji findet sich eine solche Einrichtung nicht; da- 
gegen in der Nische das bereits oben beschriebene Labrum. 
Wozu diess gedient habe, darüber sind die Meinungen ebenfalls 
getheilt. Die Erklärung Becui's, dass es für die bestimmt ge- 
wesen sei, welche nur ein partielles Bad hätten nehmen wollen, 
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ist nicht sehr wahrscheinlich; denn das eigentliche warme Bad, 
das in demselben Saale sich berand, hatte ja auch durch Stufen 
die Einrichtung, dass man beliebig tief sitzen konnte. Vielmehr 
scheint die Vcrmuthung Gells richtig, dass es das kalte Wasser 
enthalten habe, in welches man sich nach dem Schwitzbade 
tauchte, oder mit dem man sich begiessen liess, wovon nachher 
die Rede sein wird. 

Am entgegengesetzten Ende dieses Zimmers endlich befand 
sich das hcisse Wasserbad, das bereits beschrieben ist. Der 
Name, den ich ihm, wenigstens in den Pompejanischen Bädern 
zuweisen mochte, ist alvetis, und die Verhältnisse stimmen mit 
ViTRUvs Vorschriften übercin. [Dio Cass. LV, 7. nennt es xo- 
Xv(,ißrid^Qav ^tQfiov vdaiog,] Dann scheint auch erklärlich, 
warum ViTRUv sagt: quanla longUudo fuerü, lerlia demta lali- 
ludo sit praeter scholam Idbri ei alvei, und ebenso überein- 
stimmend mit demselben reicht es bis an die Wand. [Falsch 
sind die Ansichten Anderer, welche labrum und alveus für iden- 
tisch halten, wie Philander, Rode, oder welche glauben, dass 
alveus der Name der Wärmeröhren ili den Wänden (so Robort.) 
oder Bezeichnung des um das Labrum befindlichen Raumes (so 
Galiani, ähnlich auch Perradlt) gewesen sei. S. Wüstemann 
zu Mazois Pal. d. Scaur. S. 215 ff. Wüstemann selbst versteht 
unter labrum einen freistehenden Kessel, während alveus ein 
am Roden hinlaufender Trog oder Kanal für viele Badende ge- 
wesen sei. Allerdings muss man sich der Wortbedeutung nach 
labrum höher, alveus aber niedriger denken. Von der Grösse 
aber lässt sich nichts behaupten. S. noch Äugt, ad Her. IV, 10. 
ut forte hie in balneos venit, coepil, postquam perfusus est, 
defricari, Deinde ubi visum est ire, ul in alveum descenderel 
etc. Die Meinung des Marquez ist ganz unstatthaft, s. Wüstem. 
a. a. 0. und Schneider zu Vitruv.] 

Die scholae aber waren der freie Raum zwischen den Was- 
serbehältern und der Wand, wo die, welche noch zu baden ge- 
dachten, oder bloss der Unterhaltung wegen das Bad besuchten, 
standen oder auch sassen. 

Die Erwärmung des Wassers geschah nach Vitruv, indem 
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drei Kessel aufgestellt wurden: Äenea supra hypocauslum iria 
sunt componenda, unum caldariumy alterum tepidarium, tertium 
frigidarium , et ila coUocanda, uti ex tepidario in caldarium, 
quantum aquae caldae exierit, influal. De frigidario in tepi- 
darium ad eundem modum. Diess konnte auf mehr als eine 
Weise bewirkt werden. Die einfachste war, dass die Kessel 
über einander gestellt wurden, und eine Röhre sie verband, und 
so finden wir es wirklich in dem Bade, das im Landhause des 
Diomedes in Pompeji gefunden wurde. S. Voyage pitt. de Naples. 
Livr. 10 et 11. pl. 79. Fernow zu Winck. II. Taf. IV C. n. 2. 
wiewohl dort der Kessel nur zwei sind. Anders sehen wir es 
auf dem vielerwähnten Gemälde auf S. 73., wenn anders diess 
nicht ein Zusatz zu dem antiken Gemälde ist, was indessen 
Polen zu Vilruv, S. 141. leugnet. 

Noch sind zwei Ausdrücke zu erklären. Zuerst wird häufig 
das solium erwähnt, worunter man eine Vorrichtung im Cal- 
darium für Einzelne zu denken hat, um sitzend ein seichtes Bad 
zu nehmen. Festcs p. 298 M. Älvei quoque lavandi gratia 
instituti, quo singuli descendunt, (tolld) solia dicuntur, S. Mart. 
II, 42. Daher sagt auch Gelsus I, 3, 4. II, 17. und anderwärts: 
in solio desidendum est, [Die Pracht dieser solia bezeugt Plin. 
h. n. XXXIII, 12, 54. feminae laventur et nisi argentea solia 
fastidiant. Dasselbe ist wohl auch die sella halnearis bei 
Paüll. III, 6, 83.] Man sehe vorzüglich die Erklärer bei Bür- 
MANN zu Petr. 73. 

Sodann hat ein Epigramm Martials IX, 76. Anstoss gegeben: 
Non silice duro structilive caemento. 
Nee latere cocto, quo Semiramis longam 
Bahylona cinxit, Tucca halneum fecit; 
Sed strage nemorum pineaque compage, 
üt navigare Tucca halneo possit, 
Idem heatas lautus exstruit thermas 
De marmore omni, quod Carystos invenit, 
Quod Phrygia Synnas, Afra quod Nomas mittit. 
Et quod virenti fönte lavit Eurotas. 
Sed ligna desunt: subice halneum thermis. 
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[Auch Orell. inscr. 4326. werden balnea und ihermae entgegen- 
gesetzt.] Die Frage liegt sehr nahe, wie sich das hcUneum Yon 
den thermis unterscheide, und man pflegt darauf zu antworten, 
balneum bedeute das kalte Bad oder die cella frigidaria, Iher- 
mae die geheizten Räume. Diess scheint jedoch ganz unzulässig; 
denn halneum wird gerade ganz eigentlich von dem warmen 
Bade im Gegensatze zu dem kalten gesagt. Gels. I, 1. Prodesl 
eiiam interdum halneo, interdum aquis frigidis uti , modo 
ungi, modo id ipsum negligere, III, 24. Per omne tempus 
utendum est exercilatione , fricatione et, si hyema est, balneo; 
si aeslds, frigidis natalionibus. Auf dem oben erwähnten Gemälde 
ist neben der Sudatio eine besondere Cella mit der Inschrift 
Balneum; unstreitig ein warmes Bad, denn die cella frigidaria 
ist noch besonders hinter dem Tcpidarium angegeben. Man darf 
also wohl annehmen, dass darunter gewöhnliche warme Bäder 
(die aber mit der cella tepidaria nichts gemein haben) zu ver- 
stehen sind. Ein solches Bad, wohin nur das wanne Wasser 
geleitet wurde, konnte fuglich von Holz sein; nicht aber Ther- 
men , die ein Tcpidarium und Galdarium voraussetzen , und Hypo- 
kausten haben mussten. [Balneum oder lavatrina war ursprüng- 
lich der eigentliche Ausdruck für Bad und blieb es auch stets 
im allgemeinen Sinn. Gharis. I, 12. p. 76. Balneum veteres 
dixerunl sive balineum, nihil enim differl publicum aprivatis, 
in publicis autem femin. gen, et quidem numerö semperplurdi 
frequenler balneas et balineas, nee immerito, nam parsimoniae 
causa uno igne duplex balineum calfaciebant , pariete inter- 
iecio, ut pudor viris mulieribusque constaret. Varro L. L. IX, 68. 
Als aber später die grossartigen Anlagen entstanden , welche den 
griechischen Gymnasien ähnlich waren und regelmässig auch 
Bäder enthielten, so nannte man diese grossen Anstalten , deren 
Ueberreste wir noch jetzt bewundern, thermae, während der 
Name balneum und balnea im engeren Sinne die eigentlichen 
Badeanstalten bezeichnete, mochten es nun grössere Badehäuser 
{publicae balneae, Varro), wie das zu Pompeji, oder kleinere 
Badestuben und häusliche Bäder sein. Varro L. L. IX, 68. domi 
suae quisque ubi lavatur, balneum dixerunt. Oeffenlliche balnea 
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gab es zu Rom in allen Regionen eine grosse Menge, während 
der Thermen nur wenige waren. Dass letztere aus den Gym- 
nasien der Griechen hervorgegangen waren (s. Gharikles I, S. 
328fl.)> bemerkt Preller, d. Regionen d. Stadt Rom, S. 106 fg. 
mit Recht und verweist auf Stellen wie Dio Gass. LIII, 27. 
LXVIII, 15. wo die Thermen auch Gymnasien genannt werden. 
Sie dienten namentlich zu gymnastischen Uebungen, was vorzüg- 
lich im Winter der Fall sein mochte. Orell. 2591. (Anth.Lat. 
890 Meyer.) ürsus Togaltis, vitrea qui primus pila Lusi decenler 
cum meis lusoribtis Laudante populo maximis clamoribus Thermis 
Traiani, thermis Agrippae el Tili etc. S. Preller a. a. 0.] 

Die übrige Einrichtung oder Dekoration der Bäder finden wir 
schon in Pompeji elegant-, allein der Schmuck erscheint höchst 
dürftig gegen die Pracht, welche man in Rom an Anstalten die- 
ser Art verschwendete. Am besten lernen wir diese ahnen aus 
dem sechsundachtzigsten Briefe Seneca's. Nachdem er die Ein- 
fachheit im Bade des grossen Scipio geschildert hat, sagt er: 
At nunc quis est, qui sie lavari sustineat. pauper sihi videtur 
ac sordidus, nisi parieles magnis ei preiiosis orhibus refulse- 
runl; nisi Alexandrina marmora Numidicis cruslis dislincta 
sunt; nisi Ulis undique operosa et in picturae modum variala 
Camera; nisi Thasius lapis, quondam rarum in aliquo specta^ 
culum templo, pisdnas nostras circumdedit, in quas mulla 
iudatione corpora exinanita demittimus; nisi aquam argenlea 
epislomia fuderunt. El adhuc plebeias fistulös loquor. quid cum 
ad halnea lihertinorum pervencro? Quantum statuarum! guan- 
ium columnarum nihil sustinentium, sed in ornamentum posi- 
tarum; impemae causa! quantum aquarum per gradus cum 
fragore labentium! Eo delidarum pervenimus , ut nisi gemmas 
calcare nolimus. Damit die Temperatur des Wassers stets dieselbe 
bliebe, floss warmes Wasser beständig zu: recens semper velui 
ex calido fönte currebat, — Nicht weniger prächtig beschreibt 
Stat. Silv. I, 5. das balneum Etrusci, von dem er Vs. 47. sagt: 
Nil ibi plebeium: nusquam Temesca nolabis 
Aera, sed argenlo felix propellitur unda, 
Argentoque cadit, labrisque nitentibus intraU 
111. 6 
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Was Seneca von der eamera sagt, das drfickt Statius deiiUicher 
aus: vario fcutigia vilro in species animosque nilenl. Es war 
Glasmosaik, deren auch Plinics XXXVI, 25, 64. gedenkt. S.II, 
S. 209. Vgl. die Beschreibung desselben Bads bei Makt. VI, 42. 
und LuciAxs Bad des Hippias. 

Dazu war in den grossen öiTenlliehen Thermen für Unter* 
hallung aller Art gesorgt. Sogar Bibliotheken werden angefülirt, 
und es ist kein grosses Bad vonAgrippa bis auf Constantin, wo 
nicht auf den Rissen ihnen ihr Platz angewiesen würde. Ich 
gestehe indessen, dass ich noch der Nachweisung aus allen 
Schriftstellern entgegensehe; denn ausser dem, was Vopisg. in 
vita Probi, c. 2. sagt: Usus autem sum — praecipue librU ex 
bibliotheca Ulpia, aetale mea in Ihermis Dioeletianis. ist mir 
keine Erwähnung bekannt. Wenn aber Hirt S. 255. die Worte 
Senegals, de tranq. an. 9. tarn enim inier halnearia ei Ikemm 
bibliolheca quoque ut necessarium domw ornamenium expolUur, 
so erklärt: „man habe es als eine nothwendige Zierde angesehen, 
zwischen den Badesälen und Thermen (?) Bibliotheken zuhaben,'^ 
so zeugt diess abermals von grosser Flüchtigkeit; denn es soll 
ofTcnbar nichts anderes heissen, als: die Bibliotheken dienten 
nicht mehr bloss dem wissenschaftlichen Bedürfnisse, sondern es 
sei Mode und gehöre zum Tone, sie im Hause zu haben, und sie 
würden ebenso als nothwendiger Theil angesehen, als das Bad. 

Von den öfTenllichen Bädern Roms zuGallus Zeit ist wenig 
bekannt; erst einige Jahre nachher erbaute Agrippa nebst dem 
Pantheon seine Thermen, denen mehrere grossartige Anlagen 
folgten. Bis dahin mochten es meist Privatunternehmen sein, 
und man badete gegen Bezahlung; daher denn Männer, die das 
Volk gewinnen wollten, neben andern Lustbarkeiten zuweilen 
auch die Bäder frei gaben. So erzählt Dio Gass. vom Faustus, 
XXXVII, 51. TU %a Aot;T()a xat (Xaiov ngnixa avjoTg naQ^axt^* 
vom Agrippa, der als Aedil das ganze Jahr hindurch für Männer 
und Frauen das Bad unentgeltlich gewährte. XLIX, 43. und vom 
Auguslus, der aus Germanien zurückkehrend r^ di^ftcp ngoixa 
xa re Xoviga xal roig xovqiag rijv ijjn^gav ixHvrjv naqiax^V' 
— Bald darauf vermachte Agrippa dem Volke seine Thermen: 
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SgTB ngoTxa avTOvg Xovad'ai. Dio Gass. LIV, 29. [Die Sorge 
Agrippa's für die Bäder zu Rom ist mit Hülfe des Plif. genauer 
anzugeben. Dieser sagt XXXVI, 15, 24. Adiicit ipse in aedili^ 
tatis 8uae commemoralione — gratuita praebita halinea centum 
septuaginia, quae nunc Romae ad infinilum auxere numerum. 
Es hatte also Agrippa in seiner Aedilität 170 Badestuben ange» 
legt und ausserdem (nach Dio Gass.) bei seinem Tode noch seine 
eigenen Thermen dem Volke vermacht Die Zahl der eben ge- 
nannten halnea publica (so heissen sie auch Orell. 643. Gig. 
p» Gael. 26. Suet. Oct. 94.) vermehrten die Kaiser sehr, z.B. 
Severus Alex, nach Lahpr. 38. halnea omnibus regionibtts ad^ 
didit, quae forte non haberent, nam hodieque mulla dicuntur 
Älexandri,] Allein natürlich blieben, auch nachdem die Nero- 
nianae und Titinae hinzugekommen waren, um dem Bedürfnisse 
zu genügen, auch die Privatanstalten. Martial erwähnt deren 
hauptsächlich vier, halnea qualuor. V, 70, 4. Es sind vermuth- 
lieh die II, 14, 11. genannten: 

Nee Fortun(jtti spemil, nee balnea Faueti, 
Nee Grylli ienebras, Äeoliamque Lupi, 

Nam thermis iterumque iterumque ilerumque lavatur; 
also viermal. [S. Tbl. I, S. 159.] Dazu kömmt dann noch das 
des Etruscus, und die impudici balnea Tigellini. III, 20, 16. 
Verschieden davon sind X, 51, 12. die Iriplices thermae, unter 
denen vermuthlich die drei eben genannten Anstalten verstanden 
werden; denn wenn auch die thermae Agrippae unter Titus ein 
Raub der Flammen wurden (Dio Gass. LXVI, 24.), so ist es an 
sich kaum glaublich, dass Hadrian der erste gewesen sei, der 
ihre Restauration unternommen habe (Spart. Hadr. 19.), und 
ausdrücklich nennt sie Martial III, 20, 15. 

Titine ihermis an lavatur Agrippae? 
wie auch III, 36, 6. [lieber die grossen Thermen Roms s. 
Becker, Handb. d. röm. Alter th. I, S. 683— 692. Preller, a. a. 0. 
S. 105 ff.] Ob in diesen öffentlichen Thermen das nQoTxa 
Xovea^at fortdauernd Statt gefunden habe, getraue ich mich 
weder zu behaupten noch zu verneinen; nur muss es auffallend 
erscheinen, dass überall der Quadrans, aber meines Wissens 

6* 
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nirgends das gratis lavare erwähnt wird. [Bei Orell. inscr. 
3326. heisst es jedoch: lavaiionem ex sua pecunia graluitam 
in perpetuum dedit. und 3325. legirt Jemand eine Summe Gel- 
des: ul ex redilu eiu$ summae in perpeluum viri et impubera 
utrituque sexus gratis laventur. Vgl. 3772.] Hör. Sat. I, 3, 137. 
Hart. III, 30, 4. VIII, 42. Iüven. VI, 447. II, 152. Se5Ec 
ep. 86. balneum res quadrantaria. Soll man das jedesmal auf 
halnea meritoria beziehen , oder war es nur der niedrigste Preis 
für die gemeinere Klasse, oder wurde diese Kleinigkeit auch in 
den öfTentlichen Bädern gezahlt, um den unvermeidlichen Auf- 
wand zu decken ? — Dass die Frauen nichts gezahlt hätten, will 
man fälschlich aus luv. VI, 447. schliessen. Die oben angeführte 
Stelle des Dio Gass. widerlegt es hinlänglich. Vermuthlich aber 
besuchten römische Matronen solche öffentliche Bäder, wo man 
einen Quadrans zahlte nicht, und Jüvenal will eben männliche 
Sitte bezeichnen. — Wie allgemein übrigens solche balnea meri- 
toria nicht nur in Bom selbst, sondern auch anderwärts in Italien 
waren, ersieht man aus Plin. epist. II, 17, 26. Frugi quidem 
homini suf fielt etiam vicus, quem una villa (a Laurentina) dis- 
cemit. In hoc balinea meritoria tria: magna commoditas, si 
forte balineum domi vel subitus adventus, vel brevior mora calr 
facere dissuadeat, [Orell. 643. u. a. Inschr.] 

Was nun den Gebrauch der Bäder anlangt, so mochte in 
älterer Zeit der des kalten Wassers vorherrschend sein. Daher 
sagt auch Philematium bei Plaut. Most. I, 3, 1. 

lam pridem, ecastor, frigida non lavi magis lubenter, 
Ncc quom me melius, mea Scapha, rear esse defaecatam. 
und einfach Lebende , wie der ältere Plinius, behielten diese bei. 
Plin. epist. III, 5, 11. Post solem plerumque frigida lavabatur, 
vgl. VI, 1 6, 5. Indessen hatte man auch damals Caldarien, wie 
Seneca vonScipio selbst anführt. Nur dachte man freilich noch 
nicht an eine Temperatur, von der Seneca sagt: similis incendio, 
adeo quidem, ut convictum in aliquo scelere servum vivum 
lavari oporteat. Nihil mihi videtur iam interesse, ardeal bal- 
neum an caleat. Das scheint allerdings oratorische Uebertrei- 
bung, indessen nennt auch Gelsus I, 3. ein fervens balneum, und 
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Trimalchio sagt bei Pbtr. 72. coniiciamw nos in balneum. — 
sie calel, ianquam fumus. Was nämlich die früheren Generatio- 
nen durch anstrengende körperliche Thäligkeit, durch Feldarbeit 
erreichte, Schweiss und darauf folgende Esslust, das bezweckte 
das spätere grossentheils in Uuthätigkeit lebende Geschlecht durch 
Sudatorien und heisse Bäder. So urtheilte über seine Zeit Co- 
LUMELLA, der nach Erwähnung eines Gincinnalus, Fabricius und 
Curius Dentatus klagt: Omnes enim palresfamiliae falce et aralro 
relicHs inira murum correpsimus, et in circis potius ac theatris, 
quam in segetibus et vinetis manus movemus, — Mox deinde, 
ut apte veniamw ad ganeas, quotidianam cruditatem Laconicis 
excoquimus, et exsucto sudore sitim quaerimus, noclesque HM' 
dinibtu et ebrietatibus , dies ludo vel somno consumimus, ac 
nosmetipsos ducimus forlunatos, quod nee orienlem solem vidi- 
mus nee occidentem. Vgl. Iuven. I, 143. Senec. epist. 51. — 
Wer nun das Bad in seiner ganzen Ausdehnung und durch alle 
Grade gebrauchen wollte, der suchte zuerst dem Körper durch 
irgend eine Art der leichteren Gymnastik, Ballspiel, Halteren etc. 
die für nöthig gehaltene Vorbereitung zu geben, wozu die Bäder 
jederzeit die geeigneten Räume darboten. War die Stunde da, 
wo die Thermen geöffnet wurden, so wurde mit einer Glocke 
ein Zeichen gegeben, wie man aus Hart. XIV, 163. sieht, wo 
es unter dem Lemma Tintinnabulum heisst: 

Redde pilam, sonat aes thermarum. ludere pergis? 
Virgine vis sola lotus abire domum. 
Dann begab man sich wahrscheinlich zunächst in das Tepidarium, 
um nicht plötzlich sich der Hitze des Galdarium auszusetzen. 
Dort salbte man sich auch mit Oel, wie Gelsds in der oben an- 
geführten Stelle ausdrücklich sagt, und vermuthlich war es der 
gewöhnlich dazu bestimmte Ort, wenn auch besondere Unctorien 
erwähnt werden. Es ist auffallend, dass in dem Tuscum des 
Plinius, wo eine cella media oder tepidaria war, kein Unctorium 
erwähnt wird, wie diess im Laurens der Fall ist, wo wiederum 
kein Tepidarium gewesen zu sein scheint. Das Salben mit Oel 
geschah nicht nur nach dem Bade sondern auch vorher, und 
selbst nachdem man bereits in das Bad gestiegen war, verliess 
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mau es wieder, um nochmals sich einzureibeDy und dann wieder 
ins Bad zu begeben. Cslsds I, 3. 

Das Gel brachte man mit in das Bad, oder vielmehr der 
Sklave trug es nebst der Striegel und den linleis zum Abtrocknen 
dahin. Daher sagt Varko R. R. I, 55, 4. (Olea) dominum in 
halnea sequüur. Wenn die frühere Einfachheit mit reinem Oele 
sich begnügte, so mussten es späterhin köstliche Salben sein, 
wovon bereits die Rede gewesen ist. Mau salbte sich damit 
auch wohl ausser dem Bade, um den ganzen Tag von Parfüms 
zu duften, Senec, epist 86. Parum est sumere unguentum, ni 
bis die ierque renovetur, ne evanescal in corpore. Quid quoi 
odore, lamquam suo, glorißnlur. S. Böttig. Sab. 1, S. 146, 
und über die alabastra dess. die Aldobrand. Hochz. S. 47 if* 
[und oben II, S. 278 fg. Sogar die Kleider wurden aromaliscb 
gesalbt, luv. 111, 263. 
Jam lavai — 

— et pleno componü linlea gutto. 
Mart. VIII, 3, 10. Gleh. Alex. Paedag. II, 8. p. 207 Pott] 

Die strigiles oder Schabeisen sind aus den Gymnasien bekannt. 
In den Bädern bediente man sich ihrer, um Oel, Schweiss und 
Unreinigkeit von der Haut zu schaben [defricare, s. S. 78.], 
was im Bade selbst auch von den Balneatoren geschah, wie diess 
das von Mergurialis mitgetheilte Relief (auch bei Stratico, Taf, 
53.) zeigt. Im Museo Borborico Tom. VII. t 16. findet sich 
ein ganzer Badeapparat, welcher hier wieder abgebildet ist, be« 
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hend aus Yier Striegeln, einem Ungentarium, auf dessen Form 
r Name ampulla olearia, s. II, S. 278 fg. wohl zu passen 
leint, lind einer Patera mit Griff, oder was für einen Namen 
in diesem einer Pfanne ähnlichen Geschirre geben mag [eine 
eit schönere s. T. VII. t. 63.]. Alle diese Geräthschaflen hSn- 
in an einem Ringe , der geöffnet werden kann , um sie heraus- 
[nehmen, und man erinnert sich leicht dabei der Stelle des 
?puLEius, Florid. II, 9. p. 34. wo es vom Hippias heisst: ^t 
agno in coetu praedicavü fabricatam sihimel ampullam quoque 
eariam, quam geslabat, leniiculari forma, lereti amhitu, pres^ 
Ua rotunditate; iuxtaque^honestam ürigileculam , recta fasti- 
Uione clausulae, flexa tubulalione ligtUae, ut et ipsa in manu 
ipulo motarelur, et sudor ex eo rivulo laberetur. So verfoin« 
!t er heide auch gleich darauf: Hrigilem et ampullam, caete-- 
ique balnei ulensilia nundinis mercari. [vgl. Suet. Oct. 80. 
V. III, 262 fg.] Die Beschreibung der Striegel stimmt ganz mit 
}r Form der Pompejanischen, und der auf dem Gemälde aus 
m thermis Titi überein; denn sie haben sämmtlich eine Höh- 
ng, in welcher sich, wenn sie über den Körper strichen, 
:hweiss, Oel oder Wasser sammelte und wie in einer Rinne 
irablief. Böttiger meint (Aldobrand. Hochz. S. 159.) dass die 
riegel der Athleten von diesen Badestriegeln verschieden ge- 
esen, was sich indessen aus den Denkmälern nicht leicht wird 
sweisen lassen. 

Das dritte Geräth erklärt Giovamb. Finati für ein vas po- 
rium, weil es üblich war nach dem Bade os calida oder frigida 
were, Gels. I, 3. und öfter. Wenn man vergleicht, was der 
arasii bei Plaut. Pers. I, 3, 43 ff. sagt: 

Cynica esse e gente oportet parasitum probe: 
Ampullam, slrigilem, seaphium, soccos, pallium, 
Marsupium habeat, 
mochte vielleicht der Name scapMum darauf anwendbar schei- 
en, wenn auch für den Gebrauch sich daraus nichts ergiebt. 

Zu den Badeutensilien gehören endlich noch die linlea, die 
ainenen Tücher zum Abtrocknen; denn nur linnene gebrauchte 
lao dazu, wie ich schon in den Nachträgen zum Augusteum, 
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S. 45 fr. gezeigt habe, und wenn Trimalchio bei Pbtk. 28. mit 
wollenen Tilehern sich trocknet, so ist diess eben eine Sonder- 
barkeil. So heisst es auch bei Appul. Met. 1, 1 7. p. 72. ac simul 
ex promtuario oleum unctui et lintea tersui et caetera huie 
eidem usui profer ociter, et hospUem meum produc ad proximas 
halneas, Plaut. Cure. IV, 4, 22. linleumque extersui. Sie und 
nicht Kleider meint auch Martial XIV, 51. Strigüü. 
Pergamus has misil, curvo destringere ferro: 
Non tarn saepe teret lintea fullo tibi. 
Nachdem diese Procedur vorüber war, trat man in das Galdarium 
ein, und nahm auf den an der Wand stufenartig hinlaufenden 
Sitzen Platz , vermuthlich nach und nach höher und dem Laconi- 
cum bald näher bald ferner, je nachdem man den Wärmegrad 
haben wollte. War dann der Zweck des Schwitzens erreicht, so 
stieg man entweder noch in das heisse Wasserbad, oder liess 
sich sofort mit Wasser, vermuthlich in der Regel kaltem, über- 
giessen, oder man begab sich gleich in das Frigidarium, um 
dort im kalten Bade die erschlaffte Haut wieder zu kräftigen. 
Petr. 28. Itaque intravimus balneum, et sudore cale facti mo- 
menlo temporis ad frigidam eximus. wobei Erhard anfuhrt! 
SiDON. carm. 19. 

Intrate algentes post halnea torrida fluctus, 
Ut solidet calidam frigore lympha cutem. 
In diescpn Sinne sagt auch Martial VI, 42, 16. 

Ritus si placeant tibi Laconum, 

Contentus potes arido vapore 

Cruda Virgine Martiave mergi. 
Natürlich badete man nicht durchgängig so, sondern viele 
begnügten sich mit dem kalten, andere mit dem warmen Bade. 
— Die Frauen besuchten ebensowohl die öffentlichen Bäder als 
die Männer, auch die vornehmsten [natürlich in besonderen Räu- 
men ; Varro L. L. IX, 68. Orell. inscr. 3324. bal, virilia und 
bal muliebre. s. oben S. 79.]. Das folgt schon aus der Erzäh- 
lung von der Mutter Octavians, Atia, welche nach dem fabel- 
haften Vorfalle im Tempel des Apollo das unvertilgbare Zeichen 
einer Schlange am Körper behalten hatte : adeo, ut mox publids 

I 
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haineis perpetuo abstinuerit. Dieses führte später zu der groben 

Unsillliclikeit, dass Männer und Frauen gemeinschaftlich badeten, 

wovon luvENAL und Martial häufig sprechen. Nur darf man 

nicht glauben, diese Unsitte sei allgemein gewesen. Vielmehr 

waren es gewiss nur impudicae mulieres, deren Zahl freilich in 

Rom gross sein mochte, welche sich unter die Männer mischten. 

Daher sagt Quinctilian, Inst. V, 9. Signum est adulterae, lavari 

cum viris. und doch konnte er das Verbot dieser heillosen Licenz 

nicht erlebt haben. Denn erst Hadrian machte dem Unwesen, 

wiewohl nur auf kurze Zeit, ein Ende. Dio Gass. LXIX, 8. xal 

yag XoveaS'ai ;^€ü(>iff aXXr^Xwv airotg (ävÖQoiai xal yvvai'^)) 

nQogixa^kv. Spartian. Hadr. 18. Lavacra pro sexibus sepa- 

ravit. Die später dagegen erneuerten Verbote beweisen, dass 

das Uebel sich nicht ausrotten Hess. [Gapit. M. Ant. Phil. 23. 

Lampr. Sev. Alex. 24. Heliogabal hatte es sogar gestattet, s. 

Lahpr. a. a. 0. und Heliog. 31.] S. Salhasius Anm. zu Spart. 

a.a.O. [Wüstemann zu Mazois S. 224 ff. Dirksen, d. scriptores 

hisU Aug. S. 143 fg.] 

Die Stunde des Bads war bekanntlich die der Mahlzeit vor- 
hergehende. Wie aber diese verschieden war, theils weil die 
Veränderlichkeit der Tagesstunden sie zu nahe an den Mittag 
gebracht haben würde, theils weil der sehr beschäftigte Mann 
nicht so früh sich der Ruhe überlassen konnte als der müssige, 
so war es auch mit der Stunde des Bades. Plinius sagt vom 
Spurinna epist. III, 1, 8. übi hora balinei nunliala est — est 
autem hieme nona, aestate oclava — in sole, si caret vento, 
ambulat nudus. Dagegen heisst es bei Mart. 111, 36. 
Lassus ut in thermas decima, vel serius, hora 
Te sequar Ägrippae, cum laver ipse Tili. 
und X, 70, 13. Balnea post decimam lasso peluntur. Es kann 
daher nur davon die Rede sein, welche Stunde die gewöhnlichste 
gewesen sei. Darüber hat Salmasius zu Spartian. Hadr. 22. 
Lamprid. Sev. Alex. 25. Vopisc. Florian. 6. ausführlich gehan- 
delt; allein das gegebene Resultat, namentlich was er zu der 
Stelle des Lampridius sagt: „thermae apud veteres non ante 
Donam aperiebantur/' kann unmöglich als richtig gelten. Aller- 
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üingii war die gewöhnliche Badestiuide die achte, was nA ait 
vielen Stellen belegen Itot, die ich nicht wiederholen wilL Alleii 
üass man auch früher badete , und dass diess nicht bloss tm 
Privatbadern gilt, sondern auch die Thermen offen standen, 
orgicbt sich klar aus einer Stelle Mabtuls, die ToUständig also 
lieisst: X, 48. 

Auficiol octavam Phariae iua lurba imvencae. 

Et pilata redii iamque tubilq^ie cohorw. 
Temperat haec ihemuu; nimios prior h&ra vapores 

ilalat, ei immodico sexla Nerone ealeL 
Die Corruptül, welche den zweiten Vers betroffen hat, hierbei 
Scito goscUt, ist aus dem Folgenden gewiss, dass man nnd zwar 
in den OIToiitlichcu Thermen bereits zur siebenten, ja zur sechstes 
Stunde baden konnte. Anders kann auch nicht verstanden wer- 
den luvKK, XI, 205. lam nunc in halnea salva Fronte Ueä 
vada$, quamquam soUda hora supersit Ad sextam, und ebenso 
unzweideutig sind die Worte Vitruvs V, 10. wiaxüne tempui 
lavnndi a meridiano ad vesperum est constitutum. — Wenn 
daher Spartia^ vom lladrian, c. 22. sagt: Ante horam octavam 
in pubtico neminem nisi aegrum lavari passus est. so war 
dicsü eben eine neue Einrichtung und beweiset gerade, dass es 
vorher anders gehalten worden war. Späterhin wurde die Zeit 
ikn ündens auch anr die Nacht ausgedehnt. Laxprid. Sev. Alex. 
24. Addidit et oleum luminibus thermarum, quum antea non 
ante auroram patercnt, ei ante solis occasum claudereniur. Eine 
merkwürdige Stolle, wenn die Lesart non ante auroram fest- 
sldiulc. Aber auch das muss auffallend genug erscheinen, dass 
vor Alexander die Thermen nach Sonnenuntergang in Rom ge- 
schlossen worden sein sollen, wührend die in Pompeji gefundene 
Menge Lampen, und die Spuren des Rauchs in den dafür ange- 
brachten Vorticl\ingen es nicht zweifelhaft lassen, dass dort bei 
Licht gebadet wurde. Tacitus beschränkte die Zeit wieder auf 
die Dauer des Tags. Vopisc. Tac. 10. Thermas omnes ante 
luccrjiam claudi iussit, ne quid per noctem seditionis oriretwr» 
allein das mag keinen Bestand gehabt haben, und später noch 
finden wir den Bädern zu Bestreitung der Erleuchtung gewisse 
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iinkünfte angewiesen. Cod. Iustiit. YIIl, 12, 19. Quia plurimae 
iomuM cum officinis suis in porticibus Zeuxippi esse memoran- 
^ur, redilus memoratorum locorum pro ^antitale quae placuit 
%d praebenda luminaria ei aeäifkia ac lecta reparanda regiae 
Jmus urhis lavacro sine aliqua iubemus excusatione conferri. 
Auf dem von Merccrialis zuerst mitgelheillen, bereits oben er- 
wähnten Relief wird offenbar das Baden zur Nachtzeit vorgestellt, 
da über dem Labrum an der Wand eine lucema trimyxos brennt 
[LiBAN. Orat XXII. t. II, p. 3 Reisk.] 

Die Bäder wurden nach und nach Oerter der unsinnigsten 
Schwelgerei, und wenn auch das, was Suetoit vom Caligula sagt 
c. 37. Commenlus novum halnearum usum, porlenlosissima ge^ 
nera ciborum atque coenarum, ut calidis frigidisque unguenlis 
Uwareiur etc. und Lamfridius vom Heliogabal c. 19. Hicnon nisi 
unguenlo nohili aut croeo piscinis infeciis nalavil. zu den be* 
sonderen Thorheiten dieser unsinnigen Menschen gehören mag, 
so ist doch gewiss, dass auch ausserdem der übertriebenste 
Luxus Statt fand. [So sagt eine Inschrift bei Orrll. 4816. 
Balnea vina Venus corrumpunl corpora nostra,] Besonders 
mochte diess von Seiten der Damen geschehen, wie denn die 
Frauen Nero's sich in Eselsmilch badeten. S. Böttig. Sab. I, 
S. 48 ff. — Ueber die Gewohnheit in den Bädern auch zu essen 
und zu trinken s. Tbl. I, S. 139. 



ZWEITER EXCURS ZUR SIEBENTEN SCENE, 



DAS BALLSPIEL UM) DIE UEBRIGE GYMNASTIK. 

Tagliches Bad und vorher starke Schweiss erregende Bewe« 
gsng waren Dinge, die von dem Begriffe einer regelmässigen, der 
Cesundheit entsprechenden Lebensweise dem Bömer unzertrenn« 
lieh schienen. Wenn wir bei unserer ungeschickten Tagesein* 
theilung, welche die Hauptmahlzeit mitten hinein in die An-» 
itrengung der Arbeit verlegt — wenn wir da viel für unsern 
Körper tu thim glauben, indem wir täglicli einen kurzen Spazier* 
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gang machen, um dann wieder eine Reihe Stunden sitzend bei 
der Arbeit und endlich wohl noch am Spieltische zuzubringen; 
wenn wir ausser dem Gehen und Reiten, und höchstens einer 
Parthie Billard oder Kegel keine Art körperlicher Bewegung ken- 
nen, so hatte der Römer eine Menge mehr oder weniger an- 
strengende Uebungen, die regelmässig vor dem täglichen Bade 
vorgenommen den Körper stark und gewandt machten, und grös- 
sere Lust zu dem darauf folgenden Mahle erweckten. [Die exer- 
citatio ging dem Bade voran. Mart. XIV, 163. s. S. 85. Hoa. 
Sau I, 6, 125 fg. 

Äst uhi me fessum sol acrior ire lavaium 
Ädmonuil, fugio campum lusumque trigonem, 
Lampr. Sev. Alex. 30. s. unten.] 

Es versteht sich, dass diese Uebungen sich nur auf das 
männliche Geschlecht erstreckten. Weibliche Gymnastik galt fSur 
unschicklich und unzüchtig. Mart. VII, 67, 4 ff . luv. VI, 246 ff. 
419 ff. und in Griechenland gab die spartanische Unweiblichkeit 
(libidinosae Lacedaemonis palaestrae, Mart. IV, 55, 6.) vielßiltige 
Gelegenheit zum Spotte. S. Aristoph. Lysistr. 81ff. [Plat. de 
leg. VII, 12. p. 806.], wenn auch Properz III, 14. und Ovin. Her. 
XVI, 149 fg. aus leicht begreiflichen Gründen bei dieser virginea 
palaestra mit Gefallen verweilen. Unserer Zeit, die durch eine 
von der antiken, weder unnatürliche Renkungen noch andere 
Seiltänzerkünste kennenden, sehr verschiedene Gymnastik ein 
neues Hünengeschlecht zu erzielen hofft, unserer Zeit war der 
Versuch vorbehalten, die zarte, sittsame, schüchterne Weiblichkeit 
durch männliches Turnen zu bekämpfen, und vielleicht findet sich 
auch in irgend einem Liederkränzchen ein moderner Propen 
oder Ovid, der das Anmuthige einer solchen Palästra — wenn 
auch nicht für die Nachwelt — besingt. 

Die antike Gymnastik — und namentlich die hier allein in 
Betracht kommende römische — war aber auch in moderner 
Hinsicht, ihrer Anwendung nach, von der modernen sehr ver- 
schieden. Bei uns beschränkt sich dieselbe nur auf die Lehrjahre 
der Jugend und ein Mann von gesetztem Alter oder gar in höherer 
amtlicher Stellung würde sehr wider den Anstand Verstössen, 



Das Ballspiel and die übrige Gymnastik. 93 

und seinem amtlichen Ansehen viel vergeben, wenn er auch im 
engsten Kreise , geschweige denn öffentlich dergleichen Uebungen 
vornehmen wollte. In Rom hingegen hatte es nicht den min- 
desten Schein von Unanständigkeit, wenn der Consular und Trium- 
phator, wenn der weltbeherrschende Güsar selbst durch tägliches 
Ballspiel und andere Gymnastik dem Körper eine heilsame Be- 
wegung, dem Geiste eine leichte, angenehme Zerstreuung ge- 
währte, uud den Unterlassenden konnte eher der Vorwurf der 
Trägheit treiTen, wie denn Suston Augusts steigenden Hang zur 
Bequemlichkeit also charakterisirt : Aug. 83. Exercitaliones cam^ 
peslres equorum et armorum stalim posl civilia hella omisit, et 
ad pilam primo folliculumque Iransiit: mox nihil aliud quam 
veclahaiur et deambulabat. [Val. Mai. VIH, 8, 2. von dem 
berühmten Q. Mucius Scaevola Augur: oplime pila lusisse tradi^ 
tur, quia videlicet ad hoc diverticulum animum suum forensibus 
ministeriis fatigatum Iransferre solebat. Lampr. Sev. Alex. 30. 
Post lectionem operam palaestrae aut sphaerislerio aut cursui 
aul luclaminibus mollioribus dabat atque inde unctus lavabatur.] 
Weitere Anfuhrungen bedarf es nicht; denn von allen bedeuten- 
den Männern Roms mögen nur wenige , wie Cicero (p. Arch. 6.), 
eine Ausnahme gemacht haben. 

Eine der allgemeinsten und beliebtesten Uebungen für Jung 
und Alt, deren Vortheile Galex in einer eigenen Schrift n^Qi 
fitxgag aq)aigag gepriesen hat, war das bei uns den Kindern 
überlassene Ballspiel, das seiner häutigen Erwähnung und der 
Mannigfaltigkeit des Spiels wegen einer besondern Erläuterung 
bedarf, wenn uns auch die darauf bezüglichen Stellen zu völlig 
klarer Vorstellung von der Spielweise nicht gelangen lassen, wie 
diess bei den meisten Beschreibungen solcher Dinge der Fall 
ist, die den Zeitgenossen als hinreichend bekannt vorausgesetzt 
werden mussten. [S. Sidon. Apoll, ep. V, 17. II, 9. — Noch 
jetzt pflegen die Erwachsenen in Italien häufig Ball zu spielen, 
s. Müller, Rom, Römer und Römerinnen II, S. 16 fg. Moritz, 
Reisen in Italien I, S. 19.] 

Ausser Hier. Mergcrialis, de arte gymn. II, 5. [Fabri, 
Agonist. I, 6. Dsmpster zu Rosiu. antiq. V, 1.] hat V^ernsdorf 
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in einem besondern fixcarse zu des Saleius Bassus Paneg. in 
Pis. (Poet. Lat. min. tom. IV, p. 398 IT.) tod der Sphäristik der 
Römer gehandelt. Mir selbst haben die Statuen der angeblichen 
Spliärislen in der Dresdner Antikensammlung Veranlassung gege- 
ben, in den „Nachtragen zum Augusteum^ S. 419 — 426. dar- 
über zu sprechen. Wenn indessen auch überhaupt der Plan gegen- 
wärtigen Werks die Ausschliessung dieses Haupttheils der extr- 
cilalio gestattete, so würde ich doch schon deshalb ihn hier 
nicht übergehen können , weil jenes kostspielige Prachtwerk nur 
in wenigen Exemplaren verbreitet ist. Werhsdorfs Abhandlung 
ist weder in allen Theilen richtig, noch werden überhaupt dort 
die verschiedenen Arten des Spiels gehörig geschieden. 

Es werden uns von römischen Schriftstellern mannigfaltige 
Arten des Ballspiels namentlich genannt, als: pila schlechthin, 
f Ollis oder folliculus, Irigon, paganica, harpaslum, sparsiva, 
wozu noch die Ausdrücke: datalim, expulsim, raplim ludere; 
geminare, revocare, reddere pilam, kommen. [Vgl. Poll. IX, 
104 fr. Bekk.] Indessen scheinen bei mehreren Modificationen 
des Spiels doch nur drei verschiedene Arten Bälle angenommen 
werden zu können : pila im engeren Sinne, der kleine eigentliche 
Spielball , der indessen für manche Arten des Spiels derber oder 
elastischer sein mochte; follis, der grosse und, wie schon der 
Name giebl, nur mit Luft gefüllte Ballon, und paganica. lieber 
den Gebrauch der letzteren sind wir am wenigsten unterrichtet, 
und soviel ich weiss, erwähnt ihrer nur Martial an zwei 
Stellen: VII, 32. 

Non pila, non follis, non le paganica Ihermis 
Praeparat, aut nudi stipilis iclus hehes, 
und XIV, 45. 

Haec quae difßcili lurget paganica pluma, 
Folie minus laxa est, et minus arla pila. 
Inwiefern in beiden Stellen die paganica dem follis und der 
pila entgegengesetzt, ausserdem eine vierte Art aber nicht genannt 
wird, darf man annehmen, dass jederzeit einer dieser drei Bälle 
gebraucht wurde, die Weise des Spiels mochte sein, welche sie 
wollte. Wenn von der paganica gesagt wird: folle minus laxa, 
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minus arla pila. so erklären diess Rader und Mercurialis un- 
richtig von dem Inhalte des Balis. Der Gebrauch beider Adjee- 
tiven lässl keinen Zweifel, dass die Grösse gemeint ist, und in 
dieser Hinsicht stand sie also zwischen dem follis und der pila 
mitten inne. Allerdings unterschied sie sich aber ausserdem 
noch dadurch von ersterem, daßs sie mit Federn gestopft und 
also etwas schwerer war. Das ist aber auch Alles, was wir von 
ihr wissen. Weder über den Ursprung des Namens, noch über 
das Spiel, zu dem sie gebraucht wurde, giebt der Dichter eine 
Andeutung. — Auf einem Intaglio bei Begeh, Thes. Brand, p. 139. 
wo eine nackte männliche Figur sitzend in jeder Hand einen 
Ball hält, hat man die paganica erkennen wollen, weil die Bälle 
für den follis zu klein, für die pila zu gross schienen, denn 
sie werden nicht von der Hand umspannt. Es ist diess indessen 
offenbar ein sehr unsicheres Argument, und für das Spiel würde 
daraus immer nichts folgen. 

Der follis, der grosse, aber leichte Ball, Ballon, wurde 
mit der Faust oder dem Arme geschlagen. Ob sich darauf die 
Worte des Trachalfo bei Plaut. Rud. III, 4, 16. Exlemplo, 
hercle, ego te follem pugillalorium (so lesen die Fall.) faciam, 
el pendentem incursabo pugnis. beziehen, ist ungewiss, da auch 
ein aufgeblasener Schlauch verstanden werden kann, an dem die 
pugiles sich übten, wie die Gladiatoren am Pfahle. — Wenn 
man der von Mercurialis gegebenen Abbildung, welche einer 
Münze Gordians III., die ich weiter nicht nachzuweisen vermag, 
entnommen ist, trauen darf, so war zuweilen der rechte Arm 
zum Behufe des Schiagens mit einer Art Fausthandschuh bewaff- 
net. — Das Spiel gewährte eine leichte, nicht sehr anstrengende 
Bewegung, weshalb Mart. XIV, 47. sagt: 

lie procul, iuvenes; mitis mihi convenit aelas: 
Folie decet pueros ludere, folle senes. 
Wenn zuweilen das Deminutivum folliculus gebraucht wird, 
so scheint darunter eben auch nichts anders verslanden zu 
werden, und es ist kein hinreichender Grund vorhanden, an 
die paganica zu denken. Ueberhaupt aber bezeichnen pila 
und follis den ganzen Umfang der Sphäristik, und die paga- 
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«tictt. .üs «MD Xiileiiiiiig zwischen beiden, wird mit daninter 

Die itbnt;» Spieie worden s^mmtlich mit der püa gespielt, 
und ^vu nicht iHUU «ider ptufomca aoadrädÜich genannt werden, 
Oller pUu ^aiis im lilgemeinen du Ballspiel oberiuapt bezeich- 
iiui« !Hi is»l 4U üe, den Idemen Ball^ jederzeit zn denken. Daher 
lüi i»*i nit'h suhr oatüriidi. da» HiMTTAr. in den Apophoreten 
m£ ^u kcMu besiinden»Spi|a*ammhat; denn sie ist schon unter 
dttiu :r*(/iifi und dem harpasium gemeint. Wenn aber diese 
buiduu liosuudur» julgefniirt werdmi , so scheint diess einen ans 
vlur VtirH*hitHiuuiittit der Spieie zu. entlehnenden Gnmd zn haben, 
wdvutt wuiiuHuu die flliidtt sen wird» 

Elle vuu den re^masaigen Spielen <fie lede sein kann, 
«nd iavur Jie Jüu»irudie AiHrrttm mui txflinm buUre za er« 
kÜinm. Qurdi den drsten scheint dar ein£icfaste Gebraocfa der 
piiu bui&tiidiaec £tL wurden« wo zwei einander ^egenöbcr Stehende 
^ulwuiiur tiiiiuu Bali wechaehsweiae,. ader ▼ielleicfai gleichzeitig 
J«hlitr «uiti'u dum Andem zuwarf mui den zogeworfenen auffing 
[T^O'i. \L 11 i. Muuiim L <f. amicMm daMfia.]. Bas geschah wohl 
seUtot lui* dun Strjtsien.. wie man ans FtADT. Cmre. II, 3^ 17. sieht, 
wvi dur ?*jr;imt iUea ihm in <fen We^ Kdununemies drohend sagt: 

fiMi bei <(Hi G m ä t aU Aoutim stnn «■rrw tn rtn, 

£^ ^icfiinrs A /iairftin«» <faHMS mMm j«^ lefcm. 
T^ 5v»v. ip^ ^MO. L L [i« mu&t wm huiwnf royCni jpile, do- 
Mtim M^rwv C^Riw b«a ladur. 1^ 23^ fwri m cAer» pUa bdent 
dtäittsim Atf 4«a»« 4t t wua m uM m /<ml sciL iapiiiiica.], die Er* 
kUner b«t Bci.v. m Nor. :iT. «ni lunn^dkk Gn»50Ts Anmerknng 
m der Suü« <ief RtaaUssw [licmx Mmiil et PhiL p. 75.] 
So (KsCjNck ianleft wur ite Sf4irätiük, al«r in Terbindung nit 
flrxhesbk sdion k«k ftMKs Kaeiken. 0»iss. TID, 374 ff. 
rrw ?r«f«*c ^xztttfxf xvii v«f«n oattnorrw,. 

frii!«!*; «t^^M«» ^»tfiK ^vwv^ «^Jn^ lA^OM. 
and nichts Anderes sdwinen in dem FVa^aenle des D.ino3LK50S bei 

AÜhen. L p. I5.B. die Worte r hsfii^iiinm zipr «^ntjMV ^ di^o^ 
zn sa^e». Entsdiieden aber Tersteiit sokiKS Zngehen und Ao^ 
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fangen SE:<rEGA, de benef. 11, 17. (Pilam) cadere non esl dubium 
aut miUeniis vitio aul aceipientis. Tunc cursum suum servat, 
uhi inier manus utriusque apte ah ulroque et iactala 
et excepla versalur, was durch die weiter unten anzufüh- 
renden Stellen noch deutlicher wird. 

Wenn daher dieser Ausdruck sich ohne Schwierigkeit er- 
klären lässt, so ist hingegen der zweite: expulsim ludere dun- 
kel, wenn man darunter eine bestimmte Art des Spiels verstehen 
will. Varro sagt bei Non. II, 281. Videbis in foro ante lanU 
enas pueros pila expulsim ludere, und ähnlich heisst es bei 
Petr. 27. lusu expellente, — Aus keiner der beiden Stellen 
erhellt, w^as für ein Spiel gemeint sein kann; nur soviel ist ge- 
wiss, dass in expellerc nicht nothwendig der Begriff des Schia- 
gens oder Zurückschlagen des Balls, ohne ihn aufzufangen, liegt. 
Es ergiebt sich das deutlich daraus, dass das Wort eben auch 
vom trigon gebraucht wird. Mart. XIV, 46. 

5t me mobilibus scis expuUare sinistris, 
Sum tua: si ncsds, rustice, redde pilam, 
Dass aber der trigon bestimmt war, gefangen zu werden, ist 
eine unzweifelhafte Sache. — Noch weit irriger ist die Meinung 
WiJsTEiiANNS , Pal. d. Scaur. S. 192., dass der Ball mit einer 
Kaquette geschlagen worden sei. Sie beruht auf einer missver- 
standenen Stelle OviDs: Art. am. III, 361. 

Reticuloque pilae leves fundantur aperto; 

Nee, nisi quam tolles, ulla movenda pila est. 
Es bedarf nur eines Blickes auf diese Worte, um einzusehen, 
dass darin überhaupt gar nicht von Sphäristik die Bede ist, und 
dass reticulum ein offenes Netz oder einen Beutel bedeutet, in 
welchen man eine Anzahl Bälle schüttete , um sie einzeln wieder 
herauszunehmen, wobei sich jedoch kein anderer Ball, als der 
herauszunehmende rühren durfte. 

Abgesehen nun von der Stelle Varro's, aus der sich nicht 
auf die Bedeutung des Wortes schliessen lässt, scheint expellere, 
expuUare, wenigstens im trigon, überhaupt nur das Werfen des 
Balls zu bezeichnen. So braucht auch Seneca den stärkern Aus- 
druck repercutere: a. a. 0. Pila utcunque venerit, manus illam 

111 n 
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expedila et agilis repercutiet. Si cum lirone negotium est, non 
tam rigide nee tam excusse, sed languidius et in ipsam eitu 
dirigentes manum remisse oecurramus. Hier ist nämlich immer 
nur von dem daiaiim ludere die Rede, wie schon die Natur des 
Vergleichs nothwendig macht; denn es stehen sich dare et ac- 
cipere heneficium und mittere et excipere pilam entgegen. Dass 
aber das repercutere nicht, wie man etwa glauben könnte, zn« 
rückschlagen bedeutet, sondern nur von einem Spiele unter zweien 
die Rede ist, wo der Ball zurückgeworfen und aufgefangen wurde, 
das erhellt ganz klar aus einer folgenden Stelle, c. 32. SictU 
in lusu est aliquid, pilam seile ac diligenter excipere, sed 
non dicitur horius lusor, nisi qui apte et expedite remisit, 
quam exceperat. und gleich darauf: Nee tarnen ideo non 
honum lusorem dicam, qui pilam, ut oporiehat, excepit, si 
per ipsum mora, quominus remitieret, non fuit. 
[Expulsim muss schon dem Wortsinne nach etwas Anderes be- 
deuten, als remitiere; abgesehen davon, dass sonst kein Unter- 
schied zwisclien den beiden Arten zu spielen, dalatim und ex- 
pulsim, anzugeben wäre. Remitiere, wie Sen. in der citirten 
Stelle c. 32. sagt, bezeichnet das Zurückwerfen des wirkhch 
aufgefangenen (excipere) Balls und ist das Charakteristische des 
datatim, dagegen expulsare und repercutere kann nichts Anderes 
sein als das Auspariren und Zurückschlagen des zugeworfenen Balls, 
sei es zurück an den Werfer, seines weiter fort an einen drit- 
ten Mitspieler, und dieses ist eben das expulsim ludere, wovon 
Sen. an der ersten Stelle spricht. Bei dem trigon kann sowohl 
datatim als expulsim (s. oben Martial) stattfinden, indem es 
bloss darauf ankommt, dass drei aktive Spieler aufgestellt sind, 
welche sich über die Art des Zuwerfens erst zu vereinigen haben. 
So erklärt Hertzberg in d. Rec. d. Gallus N. 288. S. 2303 fg. 
Prof. IH, 12, 5.: 

Cum pila veloci fallit per hrachia iactu. 
von dem Ball, der von Arm zu Arm geworfen (d. h. fortge- 
schlagen) den raschen Flug täuscht.] 

Was nun die künstlicheren Arten des Spiels anlangt, so 
scheint der trigon, pila trigonalis, bei weitem den Vorzug 
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gehabt zu haben , und das gewöhnlichste Spiel gewesen zu sein, 
obgleich wir über sein Bestehen auch erst aus später Zeit Nach- 
richt erhallen. Der Name selbst scheint die Erklärung des Spiels 
zu geben , und man darf wohl annehmen , dass dazu drei Spieler 
gehörten, welche im Triangel, iv TQiydvM, standen. [Isidor. 
XVIII, 69. pila trigonaria est, qua inier ires ludilur. Im Gegen- 
salze zu der pila arenaria, qua in grege, dum ex circulo ad- 
slanlium spectantiumque emissa, ultra iustum spatium pilam 
exeipere lususque inire consueverunt, und zu dem cubitalis 
lusus, cum duo cominus ex proximo ac pene coniunclis cubilis 
palam (lies pilam) feriunt.] Sonst kennen wir freilich seine 
Eigenthümllchkeit nicht; nur das wissen wir, dass geschickte 
Spieler den Ball nur mit der linken Iland warfen und auffingen, 
wie Martial mehrmals sagt, z. B. in dem oben angeführten 
Apophoretum : 

Si me mobilibus scis expulsare sinistris, 
Sum tua: si nesciSy rustice, redde pilam. 
So auch VII, 72, 9. 

Sic palmam tibi de trigone nudo 
Unclae det favor arbiter coronae. 
Nee laudel Polybi magis sinisiras. 
Aus der auch hierher gehörigen Stelle XII, 83. wo der parasi- 
tisirende Menogenes von dem Dichter verspottet wird, weil er 
mit der Rechten sowohl als mit der Linken den Ball fing, könnte 
man auf die Vermuthung kommen , es habe jeder die aufgefange- 
nen Bälle gezählt; denn es heisst dort: 

Captabit iepidum dexlra laevaque Irigonem, 
Impulet exceptas ut tibi saepe pilas. 
Er hoffte nämlich, dadurch einen Anspruch auf die Tafel des 
Mitspielenden zu erhalten. [Auch diese Stelle erklärt Hertzberg 
a. a. 0. von dem expuhim ludere, indem der seinem Patron 
sekundirende Parasit die Bälle mit beiden Händen ausparirt habe, 
um sie demselben gut rechnen zu können. Doch scheint ex- 
ceptas mehr auf datatim zu deuten.] — Dass Martial den Trigon 
hier und IV, 19, 5. tepidum nennt, kann allerdings von der 
erhitzenden Natur des Spiels verstanden werden ; nur muss man 

7* 
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Dicht an den in der Hand erwärmten Ball denken. — Bildliche 
Darstellungen solcher Sphäristik scheinen sich nicht erhalten zu 
haben. Was Mkrcdrialis von Münzen Marc-Aurels entlehnt, und 
ganz ähnlich auf einem Deckengemälde (S. Descr. d. bains de Titus, 
pL 17.) sich Gndet, ist ein anderes Spiel mit mehreren Bälleu. 
Anstrengender noch und wilder als der Trigon war imstreitig 
das harpaslum, über welches die Hauptstelle sich bei Athenaeds 
I, 25. 26. mit dem Fragmente des Aictiphanes findet. Mag man 
auch nicht völlig klar darüber werden, soviel ist schon aus Galeh 
gewiss , dass ein Ball , oder vielleicht auch mehrere , unter eine 
Anzahl Spielender geworfen wurde, und dann jeder sich dessel- 
ben zu bemächtigen suchte; denn er sagt: negl fiiXQag 
a(palQag, c. 2. p. 902 Kühn, otav yaQ awiardfievoi tiqo; 
aXXriXovg xal anoxwXvovreg fxfaQndaat %6v (LieTtt^v dianovmu 
fxfyiaTOv avrb xal acpodQotaiov xad'lataxaiy noXXotg fuv 
TQayriXiöfAOig noXXaig if dvriXijxpiai naXaiaxixaXg ävafxffiiy' 
^ivov. Daher bei Mart. IV, 19. harpasta pulverulenta, Be- 
merkenswerth ist es, dass nicht nur hier, wo es weiter nicht 
auffällig ist, sondern auch XIV, 4S. Harpctsta. 

Haec rapit Änlaei velox de pulvere draucus, 
Grandia qui vano colla lahore facit 
der Plural steht, während /bWi«, paganica, trigonalis im Singu- 
lar stehen. Ich möchte darum glauben, dass wenn auch nicht 
immer, doch zuweilen der Kampf um mehrere Bälle Statt fand. 
— Dass übrigens das Sprüchwort bei Plaut. Truc. IV, 1, 8. 
mea pila est. sich auf solches Spiel beziehen mag, ist sehr wahr* 
scheinlich. — Wie man schon ausATHENAEUS sieht, ging es bei 
diesem Spiele stürmisch zu, und darum nennt auch Martial die 
Theilnahme daran unter den Unzüchtigkeiten der Philaenis. VII, 
67. Harpasto quoque subligata ludit. 

Die Verse des Saleius Bassus, Paneg. in Pis. 173 fr. 

Nee tibi mobilitas minor est, si forte volantem 

Aut geminare pilam iuvat, aut revocare cadentem, 

Et non speralo fugientem reddere gestu, 

können weder auf das Harpastum noch auf den Trigon bezogen 

werden. Hier scheint in der That von einem Schlagen und 
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Zurückschlagen des Balls gesprochen zu werden. Ob man dabei 
an paganica zu denken habe, das bleibe dahingestellt Derfollis 
ist in [keinem Falle gemeint; denn er wurde nicht gefangen, 
und das bedeuten doch die Worte revocare cadenlem (in manus). 
Vom Schlagen aber scheint zu verstehen geminare pilam, und 
reddere fugientem, wie Manil. V, 165. 

nie pilam celeri fugientem reddere planta, 
El pcdibus pensare manus y et ludere salin. 

Ebensowenig lässt sich über die pila sparsiva bei Petr. 27. 
etwas mit Wahrscheinlichkeit sagen, besonders da nicht einmal 
die Lesart feststeht« Nur soviel sieht man, dass das Spiel von 
Mehreren und auch mit mehreren Bällen gespielt wurde. — 
üeberhaupt aber ist es wohl sehr natürlich, dass ausser diesen 
gewöhnlichsten und darum uns bekannteren Spielen noch manche 
Varietät stattgefunden hat. 

Eine andere Art Gymnastik war das Schwenken der kälteres, 
unter denen eigentlich Springstangen zu verstehen sind, welche 
man bei der Uebung im Springen in den Händen hielt. S. Wel- 
CKER, Zeitschr. f. Gesch. u. Ausleg. alt. Kunst. I, S. 238. Vor- 
stellungen der Art finden sich auf Genunen und Gemälden. S« 
Tassie, Catal. pl. 46. 7978. Descr. d. bains. de Tit. pl. 17. 
Auch Paus. V, 26, 3. 27,12. VI, 3, 10. fQhrt Statuen mit Halteren 
an, und an dem Baumsturze einer als Faustkämpfer ergänzten 
Statue in der Dresdner Sammlung, Aug. t. 109. hängen die Hal- 
teren neben dem Fausthandschuh. [Paus an. V, 27, 8. Krause, 
Gymnastik u. Agonist. Taf. 8. 9. 9 b. 15. 18 e. Pault, Beal- 
encykl. IV, S. 1004 fg.] — Allein in der römischen Gymnastik 
dienen sie nicht bloss als Springgewichte, sondern man hielt 
diese Bleimassen in den Händen und schwenkte damit die Arme 
in mannigfaltigen Bichtungen. Dieser Leibesübung gedenkt Se- 
ite ga, ep. 15. Sunt exerdtationes et faciles et hreves, Cursus 
et cum aliquo pondere manus motae. und wiederum ep. 
56. wo er den Lärm in den Bädern von Bajä und namentlich 
dem unter ihm befindlichen Sphäristerium beschreibt: Cum for- 
iiores exercentur et manus plumbo graves iaetant, cum 
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aut läboranl aut lahorantem imitanlur, gemitus audio, Ihrer 
erwähnt ferner Mart. XIV, 49. 

Quid pereunl slulto fortes hailere lacerli? 
Exercet melius vinea fossa viros. 
und von der bereits erwähnten Philaenis: VII, 67, 6. gravesque 
draucis halleras facili rolal lacerio. Vgl. Idven. VI, 420. und 
die von Mercurialis angeführte Stelle des Oribasius. Mercurialis 
hat zur Erläuterung Abbildungen mehrerer von Gemmen entnom- 
mener Halteristen gegeben, die auch in Polen, thes. III. p. 578. 
wiedergegeben sind. Er sagt: ,,tt( possil certior formae huiusce 
exercitationis nolilia hdberi, adponendas curavimus halterista- 
rum imagines, quas ex gemmis anliquis sculplis acceplas ad 
nos misil Pyrrhus Ligorius." Worte, die ich deshalb ausdrück- 
lich anführe, damit nicht die ganze Abbildung für blosse Phan- 
tasie gehalten werde, wie das leider häufig von ähnlichen Dar- 
stellungen gilt. Darauf mich stützend habe ich in den Nachtr. 
z. Aug. S. 429. die Vermuthung geäussert, dass die Dresdner 
sogenannten Sphäristen vielmehr Halleristen vorstellen mögen. 

Eine dritte Art der Uebung war das Scheingefecht gegen 
den palus , einen Pfahl , der im Boden befestigt war und gegen 
den man wie gegen einen lebenden Gegner mit geflochtenem 
Schilde und hölzernem Schwerdte focht. Ursprünglich diente 
dieses Scheingefecht zur Uebung der Tironen, um im Gebrauche 
der Waffen Geschicklichkeit zu erlangen. Vollkommenen Auf- 
schluss darüber giebtVEGET. I, 11. Äntiqui, sicut invenilur in 
lihris, hoc genere exercuere lirones. Scuta de vimine in modum 
craiium corrotundala texebanl, ila ul duplum pondu^ cralis 
haier et, quam scutum publicum habere consuevit, iidemque 
clavas ligneas dupli aeque ponderis pro gladiis tironibus dabanl, 
eoque modo non tantum manc, sed eliam post meridiem exer- 
cebantur ad palos. — Palorum aulem usus non solum milili- 
bus, sed eliam gladiatoribus plurimum prodest. A singulis 
tironibus singuli pali defigebantur in terram, ita utnutarenon 
posscnt, et sex pedibus eminerent. Contra illum palum, tan- 
quam contra adversarium, tiro cum crate illa et clava velut 
cum gladio se exercebat et sculo, ut nunc quasi capul aut 
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fadem peleret, nunc lalerihus minaretur, interdum conlenderet 
popliles et crura succidere, accederel, recederei, assuUaret, in- 
siliret, et, quasi praesentem adversarium, sie palum omni im- 
pelu, omni bellandi arte lentaret, — In qua meditatione serva- 
hatur illa cautela, ut ita tiro ad inferendum vulnus insurgeret, 
ne qua parte ipse pateret ad plagam. [Sosip. Charis. I, p. 1 1 
Putsch.] Allein nicht bloss zum Studium trieb man solches Ge- 
fecht, sondern auch nur um Bewegung zu haben und zum Bade 
sich vorzubereiten. Das meint Mart. VII, 32, 8. 

Non pila, non follis, non te paganica thermis 
Praeparat, aut nudi stipitis ictus hehes. 

wo slipes eben den Pfahl bedeutet, und ictu$ hehes von dem 
hölzernen Schwerdte zu verstehen ist. So auch Iüvex. VI, 247fg. 
im biltern Tadel der Unsitte, nach welcher selbst Weiber solche 
Gymnastik trieben: 

Endromidat Tyrias et femineum ceroma 
Quis nescit? vel quis non vidit vulnera pali, 
Quem cavat adsiduis sudihus scutoque lacessit, 

vgl. Vs. 267. wo Lips. Mil. Rom. V, 14. Saturn. I, 15. statt 
sudihus lesen möchte rudibus. 

Daneben wurden aber auch, vornehmlich in den öffentlichen 
Bädern, die ernsteren Uebungen derPalästra, wie die lucta (da- 
her häufige Erwähnung des ceroma und fiavescere haphe), der 
Discus u. a. betrieben. 

Eine sehr gewöhnliche Bewegung war auch Laufen und 
Springen. Selbst August, als er seine Gymnastik ganz auf die 
ambulatio beschränkt hatte, lief streckenweise. Suet. Aug. 83. 
deambulahat, ita ut in extremis spatiis suhsultim decurreret. 
Das Springen unterscheidet dreifach Sen. ep. 1 5. saltus, vel ille 
qui corpus in altum levat, vel ille qui in longum mittit, vel 
ille, ut ita dicam, saliaris, aut ut contumeliositu dicam, fuU 
lonius. Das Letztere war wohl weniger ein Springen zu nen- 
nen, als eine Art Tanz nach Art der Salii. [Sämmtliche Uebun- 
gen fasst zusammen Plaut. Bacch. III, 3, 24 fg. obwohl er vor- 
zugsweise griechische Sitte im Auge hat: 
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Ihi cursu, luctando, hasla, disco, pugilcUu, pila, 
Saliendo sese exereebant magis, qtMm scorto aut saviis, 
Achnlich Ovid Art. am. III, 383 fg. Trist. III, 12, 19 ff.] 

Alle oder bequeme Leute, deuen entweder die Kräfte oder 
der Wille zu angreirendereu Uebungen feblten, beschränkten sich 
auf die blosse ambulatio oder gestatio, theils zu Pferde, theils 
zu Wagen, oder auf der Lectica. Doch fehlt es auch nicht an 
Beispielen, dass selbst hochbejahrte Männer dem Ballspiele nicht 
entsagten. So erzählt Plinios vom Spurinna, ep. III, 1. ühi 
hora balinei nunliala est — in sole, si caret vento, ambukl 
nudus, Deinde movetur pila vehementer et diu; nam hoc quoqui 
exercitationis genere pugnat cum senectute. 

Zum Behufe dieser Gymnastik nun hatte man im eigenes 
Hause sein Sphärislerium ; denn nach dem Ballspiele, als dem 
beliebtesten und gewöhnlichsten, wurde der ganze Ort genannt, 
wenn er auch für mehrere üebungen eingerichtet war. [Stat. 
Silv. IV. praef. Sed et sphaeromachias spectamus et pilaris lusio 
admittitur, vgl. Suet. Vesp. 20. Orell. inscr. 57.] So heissl 
es bei Plinius, ep. V, 6, 27. Äpodyterio superpositum est sphae- 
risterium, quod plura genera exercitationis pluresque ärculos 
capit. Hier lag also das Sphärislerium im zweiten Stockwerke, 
denn Hirts unglückliche Conjeclur: äpodyterio suppositum est 
sph., was so viel heissen soll, als vor, unter den Fenstern des 
Apodyterium liegt das Sphärislerium, ist weder nöthig noch 
dem Sprachgebrauche angemessen , weil man wohl sagt suMacet, 
aber nicht supponitur, Vermuthlich führte aus dem Apodyterium 
die Treppe in das Sphärislerium, das demungeachtel einen viel 
grösseren Raum einnehmen konnte als jenes. -^ Die circuli sind 
nicht Abiheilungen des Sphärislerium für die verschiedenen Spiele 
oder spielenden Parteien, sondern die Letzteren selbst, wie 
Gierig richtig bemerkt. Der Ausdruck konnte am besten aus 
Petron erklärt werden, wo es c. 27. heissl: Nos interim vestili 
errare coepimus {in balneo), imo iocari magis et circulis /«- 
den tum accedere. Er ist um so passender, als wahrscheinlich in 
den öffentlichen Bädern ein Kreis von Zuschauern um die Spielen- 
den sich sammeln moclite. Daher sagt auch Martul VII, 72, 10« 
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Sic palmam tibi de trigone nudo 
Unctae del favor arbUer coronae. 
Celsus I, 2. schreibt vor: Exercitalionü plerumque finis esse 
dehet sudor, aul cerle lassitudOy quae citra faligalionem sü. 
Darum wurden die Uebungsplätze nicht nur im Freien an son- 
nigen Orten angelegt, sondern wurden auch wohl, wenn sie im 
Hause waren, zum Heizen eingerichtet. So sagt Statius von 
dem balneum Etrusci, Vs. 57 ff. 

Quid nunc strala solo referam labulata, crepantes 
Äudilura pilas, ubi languidus ignis inerrat 
Äedibus, et lenuem volvunt hypocausta vaporem. 
Vgl. Gevart. Lect. Papin. c. 38. — Dass nicht iabulala, son- 
dern tubulala gelesen werden muss, ist schon II, S. 206. be- 
merkt worden. Noch deutlicher wird die Sache durch Senec. 
ep. 90. s. S. 67. Bei Statius würde auch der Fussboden er- 
wärmt zu denken sein, was in einem verweichlichten Zeitalter 
uns nicht wundern darf; denn man übte sich völlig entkleidet, 
und natürlich waren auch die soleae abgelegt worden, weshalb 
Pete. 27. es als etwas Besonderes anführt, dass Trimalchio 50- 
leaius pila exercebalur. Auch bei Mart. XII, 83, 5. heisst es: 
Colligel et referel lapsum de pulvere follem, 
El si iam lolus, iam soleatus eril. 
Da die exercitatio jederzeit dem Bade vorherging, so ist es 
natürlich, dass auch die Sphäristerien nicht nur in den öffent- 
lichen balneis , sondern auch im Privathause sich unmittelbar an 
den Bädern befanden. So giebt sie Plinius auf beiden Villen an. 
Ep. H, 17, 12. V, 6, 27. 
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DIE MAEiNNLICIIE KLEIDUNG. 

Wie <li6 Kleidung der römischen Frauen bis in die späte 
Zeit im Wesentlichen dieselbe blieb, und nur in Nebendingen 
dem Wechsel der Mode unterlag, so hatte auch der Römer ein 
bestimmtes als solchen ihn bezeichnendes Kleid, das erst nach 
dem Untergange der Republik, da der Sinn für volksthümliche 
Sitte in demselben Grade sich verlor, als die Gleichgültigkeit 
gegen die ölTentlichen Angelegenheiten zunahm, mehr und mehr 
ausser Gebrauch kam. Eine Veränderung nehmen wir zwar schon 
zeitig wahr, inwiefern zu dem einfachen Gewände der frühesten 
Zeit andere Kleidungsstücke hinzukamen, und jenes selbst falten* 
reicher getragen und künstlicher geworfen wurde; allein diese 
Bereicherung der Garderobe scheint so alt zu sein, dass wir von 
da an erst die römische Kleidung als vollständig ansehen kön- 
nen, indem uns das vor Allem als acht römische Sitte gelten 
muss , was zunächst an der blühendsten Periode der Republik 
üblich war. 

Von den Schriften über diesen Gegenstand wird immer die 
fleissige Sammlung von Ferrariüs, De re vestiaria libr. VII. den 
Vorzug behalten, wiewohl auch sie die Mängel theilt, an welchen 
alle ähnlichen Schriften jener Zeit leiden. Abweichend davon 
RuBExi de re vest. libr. II. praecipue de lato clavo, und dagegen 
Ferrarii Analecta de re vest. Sämmtlich in Graevii thes. antt. 
R. t. VI. Dandre Bardox du costume etc. des anciens peuples. 
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[MoNGEz, sur ies vetemens des anciens in M^m. de Tinst. royal. 
Tom. IV.] Martini, Das Kostüm der meisten Völker des Al- 
terth. 1784. 4. Malliot et Martin, Recherches sur le co- 
stume etc.des anc.peuples. 1. 1 — III. Par. 1805. 4. auch deutsch. 
Slrassburg 1812. (mit vielen Kupfern; übrigens sehr seicht). 
V. Seckendorf, Die Grundform der Toga. Gott. 1812. Thoh. 
Baxter, Darstellung des ägypt. griech. und römischen Kostüms. 
Deutsch von Michaelis. Leipz. 1815. 4. Bartholini de paenula. 
In Graev. Ihes. Vergl. auch Ottfr. Müller, Etrusker. I, S. 
260 fr. und Charikles, II, S. 307 — 363. — Hauptquellen für 
die Untersuchung sind: Quinctil. Inst. XI, 3. p. 440 ff. Spald. 
die Grammatiker, besonders Noniüs XIV, 14., Gell. VII, 12. 
Tertull. de pallio. bes. c. 5. mit Saumaise*s vortrefflichem Com» 
mentare, und vorzüglich die zahlreichen Statuen in römischem 
Kostüm. 

Es ist natürlich, dass, wenn von der im täglichen Leben 
üblichen Kleidung gesprochen werden soll, ebensowohl die einem 
bestimmten Amte oder überhaupt einer gewissen Stellung im 
Staatsleben geltenden Abzeichen, als die unrömischen Trachten, 
welche seit dem zweiten Jahrhundert üblich wurden, von der 
Untersuchung ausgeschlossen bleiben, dass also weder von der 
tunica palmata und toga picta der Triumphatoren, oder dem 
paludamenlum der Feldherrn, noch der caracalla, der bracca u. a. 
anders als beiläufig zu sprechen ist. Die gewöhnliche Kleidung 
des römischen Mannes besteht wie bei den Frauen nur aus 
zwei oder bei doppeltem Gebrauch des einen höchstens aus drei 
Stücken, der tunica, interior und exlerior, und der loga, wozu 
nur für besondere Zwecke, z. B. auf der Beise oder zum Schutze 
gegen die Witterung einige andere Stücke, wie die paenula, 
späterhin die fasciae u. a. kamen. 

Die Toga. 

Ob der Name der loga, bei den Griechen ii^ßtwog, nach 
Varro V, 114 M. und Nonius I, p. 2. richtig von legere corpus 
abgeleitet wird, ist für die Sache gleichgültig; die Ableitung 
Hegt übrigens sehr nahe. — Sie ist unter den römischen Kleidungs- 
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stücken zuerst zu nennen, weil sie uns von den Grammatikern 
als ältestes und damals einziges genannt wird. Gell. VH, 12. 
Viri autem Romani primo quidem sine lunicis toga sola ameii 
fuerunt, was jedoch nur von dem öffentlichen Erscheinen Ter« 
slanden werden darf, denn es geschieht auch der iunica schon 
aus der ältesten Zeit Erwähnung, piese trug man im Hause, 
und bei der Arbeit vielleicht nur ein subligaculum. Dioicts. X, 17. 
vom Cincinnatus a/Jiwvy negi^Wfiduov i'ywv. Liv. III, 26.— 
Auch später noch wurde die toga ohne tunica getragen, so von 
Gato, Plut. Gat. min. 6. avvnodtjTog xal a/Jxiov dg rb örjfAoaiov 
nQofiei, Asc. zu Gic. p. Scaur. p. 30 Or. Cato praetor iudidum, 
quia aeslate agebalur, sine tunica exercuil, campeslri suhtoga 
cinctus. in forum quoque sie descenderat iusque dicehal. idque 
repererat (?) ex vetere consuetudine , secundum quam et R<mdi 
et Tatii statuae in Capitolio et in rostris Camilli fuerunt Uh 
gatae sine tunicis. So nach Plüt. Gor. 14. qu. Rom. 49. die 
candilati uvev /jitovog. — Ob der Ursprung der Toga in Lydien 
zu suchen sein sollte, oder ob die Sitte von den Etruskem den 
Umweg über Lydien nach Rom gemacht habe (s. Müller, Etr.I, 
S. 262.), darüber möchte es wohl an allen gülligen Nachwei- 
sungen, auch nicht an Widersprüchen fehlen. Dass aber dieses 
Kleid früher als in Rom bei den Etruskern gewöhnlich war, ist 
ausser Zweifel, und eben da kömmt sie auch als einziges Kleid 
auf den blossen Leib getragen in Bildwerken vor. S. Müllei 
a. a. 0. Ueberdiess wird die toga praetexta bestimmt als von 
den Etruskern angenommen genannt. Liv. I, 8. Me haud poenitH 
eorum sententiae esse, quibus et adparitores et hoc genus ab 
Etruscis finitimis, unde sella curulis, unde toga praetexta sumta 
est, numerum quoque ipsum ductum placet. Pliit. VlII, 48,74. 
Praelextae apud Etruscos originem invenere. Die toga ist die 
eigentliche vestis forensis, wie denn auch Gincinnatus sie vorher 
anlegt, ehe er die Gesandtschaft des Senats anhört. Ueberhaupt 
aber gehört sie nur in das städtische Leben, wesshalb man sie 
ablegt, wenn man nach Hause zurückkehrt oder wenn man Rom 
verlässt. Gic. p. Mil. 10. Milo — cum in senatu fuisset — 
domum venit; calceos et vestimenta mutat. Daher heisst sie auch 
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iajtx'^ io&rjg, Dio Gass. fr. 145. fjv di ij äaux^, j] xaj 
lyoQ&v XQ^H-^^^' ^^^> ^^' (cTToA^y) (faiav jov ayogaiov 
^Qonov 7itnoirif.iivriv. und inwiefern sie dem sagum entgegen- 
gesetzt wird, heisst sie auch das Friedenskleid. XLI, 17. jr]v 
lod^Tßa jfjv eiQtjvixTjv fitT7]finia/ovTO, 

Sie war dann das eigentliche den Römer bezeichnende Kleid, 
imd wer die civitas nicht hat, darf sie nicht tragen. Daher war 
sie auch, wenigstens unter den Kaisern, den Verbannten nicht 
erlaubt Plinius erzählt vom Valerius Liciuianus, der als Verbann- 
ter inSicilien als Bhetor lehrte, epist.JV, 11. Idem, cum Graeco 
pallio amictus intrasset, {carent enim togae iure, quibus aqua 
et igni interdictum est) postquam se composuit circumspeocilque 
hahitum suum: Latine, inquit, declamaturus sum. Ebensowenig 
durfte sich ein Fremder anmassen, die Toga zu tragen, wie man 
aus der lächerlichen Entscheidung des Claudius sieht. Suet. Glaud. 
15. Peregrinitatis reum, orta inter advocatos levi contentione, 
togatumne an palliatum dicere causam oporteret, — mutare 
hahitum saepius, et prout accusaretur de f ender eturve, iussit. — 
Der Römer hatte aber nicht nur die Berechtigung die Toga zu 
tragen, sondern auch die Verpflichtung und war strafbar, wenn 
er öffentlich fremde Kleidung trug , als minuens maiestatem P. R. 
Daher ist es ein Anklagepunkt gegen Rabirius, Cic. p. Rah. 9. paU' 
liatum fuisse, aliqua habuisse non Romani hominis insignia, 
Cicero entschuldigt ihn: temere hunc pecuniam regt credidisse. 
— aut pallium sumendum Alexandriae, ut ei Romae togato 
esse liceret, aut omnes fortunae abiiciendae, si togam retinuisset. 
Dagegen Verr. V, 33. Stetit soleatus praetor p. R. cum pallio 
purpureo tunicaque talari, 52. tu praetor in provincia cum 
tunica pallioque purpureo visus es. Vgl. IV, 24. 25. V, 13. 16. 
In den Bürgerkriegen aber riss der Gebrauch des bequemeren 
Pallium oder ähnlicher Umwürfe ein, so dass August ein Verbot, 
jedoch nur für das öffentliche Erscheinen auf Forum und Circus, 
ergehen Hess. Suet. Aug. 40. Visa quondam pro concione 
palliatorum turha indignabundus et clamitans: En, ait, 

Romanos rerum dominos gentemque togatam, 
Negotium aedilibus dedit, ne quem posthac palerentur in foro 
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circoque nisi positis lacernis togalum consistere. (Man trug näm- 
lich, wie wcilcrhin gezeigt werden wird^ die Lacerna über die 
Toga.) — Daher wurden denn die Römer auch schlechlhin logaU 
oder wie es bei Virgil. Aen. I, 282. heisst: geng logata ^emnül 
[Mart. Xlll, 124.] Je mehr aber die Bedeutung des römischen 
Namens schwand, desto mehr kam auch die Toga ausser Ge- 
brauch, und sie wurde nur noch von Vornehmeren, bei gericht- 
liehen Verhandlungen und von den die sporlula empfangendeD 
Clieulcn bei der salulatio und anteambulalio getragen; endlich 
auch im Theater, bei öffentlichen Spielen, wo man sich diesen 
Zwang aus Rucksicht auf die Gegenwart des Kaisers anthat. 
Daher war es eine Ausnahme, was Lamprid. 16. vom Gommodus 
erzählt: contra consueludinem paenulatos iussit speclalores, non 
logalos ad munus convenire. — Dass auch wenigstens späterhin 
die zur kaiserlichen Tafel Geladenen togati erscheinen musslen, 
sieht man aus Spart. Sever. 1. Quum rogatus ad coenam im- 
peraloriam palliatus venisset, qui logalus venire debueratt logan 
praesidiariam ipsius imperaloris accepil. Ob diess aber auch 
schon unter August Statt gefunden habe, ehe der Abstand zwi- 
schen Kaiser und Volk so schroff und eine strengere Hofetikette 
eingeführt wurde, lässt sich bezweifeln, und ich glaube daher 
keinen Vorwurf zu verdienen, wenn ich in der ersten Sceoe 
Gallus die Synthesis habe tragen lassen. [Nachdem das oben 
erwähnte Verbot des Augustus erlassen war , wird man auch am 
Hof nur die Toga getragen haben.] 

Es sind drei Punkte, auf welche die Untersuchung gerichtet 
sein muss: die Form der Toga, ihr Umwurf und der Stoff der 
dazu genommen wurde. — Ueber den ersten, die Form, ist viel 
gestritten worden, und doch ist gerade sie durch die klarsten 
Zeugnisse ausser Zweifel gestellt. Dionts. HI, 61. nennt sie 
niQißoXaiov fjf,iixvxXtov. rä di roiavia twv äfLKpuaindtoiv 
PcofiaToi fiiiv Toyag, ^EXXtjvec; di ri^ßtvvov xaXovoiv, Qüwct. 
XI, 3, 139. Ipsam togam rotwidam esse et apte caesam velim- 
IsiD. Orig. XIX, 24. Toga dicta, quod velamento sui corptu 
legat atque operiat. Est aulem pallium purum forma rotmda 
effusiore et quasi inundante sinu, et suh dextro veniens supra 
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lumerum sinistrum ponitur. und von Posidomus bei Alh. V. 
p. 213. B. wird bei Erwähnung der Grausamkeit, mit welcher 
Hilhridat gegen die Römer wulhele, gesagt: TaÜy ä* uXXiov 
Pcüf.iatcov Ol fiiv &i(Jüv uydXftaai nQognenjwxuatv , ot äi 
"koinol fifTafiq^tiadfitvoi TtiQuycüvn if.iuTia t«^ t'^ ^QX^^ ^o- 
TQidag ndXiv ovo^id^ovaiv, Sie verleugneten also die Gemein- 
schaft mit den Rumern, indem sie ein unrömisches viereckiges 
Gewand umnahmen. Dasselbe bedeutet, wie Sauhaise sehr rich- 
tig erklärt, bei Tertull. de pall. 1. pallium leres, im Gegensatze 
zu dem eigentlichen viereckigen Pallium. Auch aus App. b. c. 
V, 11. und Cic. p. Rah. 10. ergiebt sich der Gegensatz der 
Toga zu dem viereckigen griechischen Pallium {jfLuTiov, ntgi- 
ßX7jf,ia)» — Demuiigeachtet haben Manche geglaubt, sie sei vier- 
eckig gewesen , und U. v. Seckendorf hat in der oben angeführ- 
ten Schrift zu zeigen gesucht, dass der an den Statuen sichtbare 
Umwurf mit einer viereckigen Toga wohl erreicht werden könne. 
Allein dicss scheint auf das Restimmteste gcleygnet werden zu 
müssen , und die Annahme wird am besten ihre Widerlegung fin- 
den, wenn bei der zu gebenden Erklärung des Wurfs sich er- 
giebt, dass an ein Knüpfen der Toga nicht zu denken ist. Man 
nimmt nun an, dieses fjf.uxvxXiov sei das Segment eines grossen 
Kreises gewesen. Moell. Etr. S. 263. Anm. 56. und so wohl 
auch Spaldirg zu Quinct. p. 443. Ob dann aber die Weite des 
Gewands, die es offenbar halte, zu erlangen gewesen sein sollte, 
scheint zweifelhaft. IIoraz bezeichnet eine sechscilige Toga schon 
als eine sehr weite: Epod. IV, 8. Nehmen wir nun auch den 
grösslen Kreisabschnitt, den Halbkreis selbst an, so würde bei 
einer Sehne von sechs Eilen die grösste Rreite drei Eilen sein, womit 
der reiche Faltenwurf, den wir schon unter August finden, durch- 
aus nicht erreicht werden könnte. Auch hätte dann Quinctilian 
nicht nothig gehabt vorzuschreiben, sie solle aple caesa sein. 
Ich glaube daher vielmehr, dass sie zwar unstreitig rund gewe- 
sen, aber eine grössere Weite gehabt habe, als bei einem Kreis- 
abschnitte möglich war. Nur unter dieser Voraussetzung lässt 
sich der Wurf an Statuen wie z. R. im Mus. Rorb. VII. t. 43. 
im Augusteum HI. t. 119. u. 124. erklären. 
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Ucber den Umwurf ist die Uauplquelle bei Qüihgt. XI, 3, 
137 IT. Est aliquid in amiclu; quod ipsum aliqualenus tempo- 
rum condilione mulatum est, Nam veteribtu nulli sintis: per- 
quam breves post illos fuerunt, Itaque etiam gestu necesse est 
usos esse in principiis eos alio, quorum brachium, sicut Grae- 
corum, vesle continebatur, Sed nos de praesentibus loquimur. 
— Jpsam togam rotundam esse et apte caesam velim. Älüer 
enim multis modis fiel enormis. Pars ei%LS prior mediis crurihus 
optime lerminatur, posterior eadem portione altius, qua dnclura. 
Sinus decentissimus , si aliquanto supra imam togam fueril, 
nunquam cerle sil inferior, Ille qui sub humero dexlro ad 
sinistrum oblique ducilur, velut balteus, nee strangulet, nee fiual. 
Pars togae, quae poslea imponitur, sit inferior] nam ila et 
sedet melius et conlinetur, Subducenda etiam pars aliquatuni- 
cae , ne ad lacertum in actu redeat : tum sinus iniiciendus Im- 
mero, cuius extremam oram reiecisse non dedecet. Opeririautem 
humerum cum toto iugulo non oportet; alioqui amictus fiel an^ 
gustus et dignilatem, quae est in latitudine pectoris, perdet, 
Sinistrum brachium eo usque allevandum est, ut quasi normalem 
illum angulum fadat. Super quod ora ex toga duplex aequo- 
liter sedeat. Spaldings vorlrefilicher Gommentar hal die meisten 
Schwierigkeiten des Textes gehoben; allein wie der ganze Wurf 
war, und wie namentlich der balteus und der sinus entstanden, 
geht daraus nicht hervor, und doch sind das die beiden Dinge, 
welche am meisten der Erklärung zu bedürfen scheinen. Nicht 
weniger lehrreich ist neben Quinctilians Vorschriften die Schilde- 
rung der Umsländlichkeit, welche der Toga dem Pallium gegenüber 
vorgeworfen werden konnte, bei Tertüll. de pallio. 5. IVitw 
etiam ad simplicem captatelam eius nullo taedio constal (pal- 
lium) : adeo nee artificem necesse est, qui pridie rugas ab exordio 
formet et inde deducat in tilias totum^ue contracti umbonis 
figmenlum cuslodibus forcipibus assignet, dehinc diluculo tunica 
prius cingulo correpta, quam praestabat moderatiorem texuisse, 
recognito rursus umbone, et, si quid exorbitavit, reformato 
partem quidem de laevo promütat, ambitum vero eius, ex quo 
sinus nascitur iam deficientibus tabulis retrahat a scapulis e^ 
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Weit schwieriger ist die Erklärung der zweiten Art des 
UmwurCs, der mit einer überaus weiten Toga gescbah. Er ist 
hier vorgestellt, nacli einer in Herculanum gefundenen und im 
Hdb. Boib. VE. t 41. abgebildeten Statue des Lucius Hamoiiiia 




Haiimns, mit der man die ant gleiche Weise drapirten Slstaeo 
im August, l. 119. und 124. Mos. Bohb. VII. t 43. und 49. 
vergleichen kann. Die lon Qdihctilian genannten Theile «■>■■ 
daran vollkommen sichlW, und es ist leicht den vebU balU''' 
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den Sintis , die ora duplex zu bezeichnen ; allein das Gewand in 
Gedanken abzuwickeln, oder einen ähnlichen Wurf hervorzubrin- 
gen, hat grosse Schwierigkeiten. Nach vielfälligen Versuchen 
mit viereckigen und runden Tüchern habe ich noich fiberzeugt, 
dass nothwendig ein halbrundes und zwar sehr langes, aber im 
Verhältnisse zu seiner Länge viel breiteres oder weiteres Gewand 
als ein Kreisabschnitt sein würde, dazu gehöre. Dieses Gewand 
wurde ganz in der oben angegebenen Weise zuerst über die 
linke Schulter geschlagen, nur dass der mit dem Zipfel vorn 
überhängende Theii viel weiter herabreicht, (an unserer Statue 
bis auf die Füsse; an denen im August. 124. und im Mus. Borb. 
VII. t. 49. liegt es gar auf dem Boden), und schon durch diesen 
Wurf der linke Arm völlig bedeckt wird. Dann zog man die 
Toga hinter dem Rücken weg nach vom und fasste sie etwa in 
der Mitte ihrer Weite faltig zusammen, so dass der obere Theil 
als Sinus herabOel, der unlere Leib und Schenkel deckte. So 
entstand der unter dem rechten Arme hervor schräg über die 
Brust sich ziehende Faltenbausch — qui sub humer o dexlro ad 
sinistrum oblique ducitur, velut balleus — den man gewöhnlich 
unter umbo versteht. Der übrige Theil wurde dann über die 
linke Schulter und den Arm geschlagen, der nun doppelt bedeckt 
war, daher: super quod ora ex toga duplex aequaliter sedeat. 
An den Zipfeln sieht man häufig Quasten oder Knöpfchen, die 
entweder zur Verzierung dienten oder bestimmt waren, durch 
ihre Schwere das Gewand niederzuhalten. Endlich wurde ein 
Theil des vorn herabhängenden Gewandes unter dem schrägen 
Falienbausche hervorgezogen, oder es wurde etwas von der Weite 
des Sinus nach links herübergezogen , so dass es wie ein kleiner 
Sinus über den Bausch hing, und diess, glaube ich, in Verbin- 
dung mit dem Bausche ist es, was man umbo nannte. Wenn 
SpALDiNG auf diesen Theil die Worte Quinctilians pars logae, 
ptae postea imponilur, bezieht, so kann ich dem nicht beistim- 
men; denn schwerlich konnte davon der Ausdruck imponere ge- 
braucht werden ; ich kann darunter nur das zuletzt über die linke 
Schulter geworfene Ende der Toga verstehen, das tiefer herab- 
längen soll, wodurch dem ganzen Wurfe mehr Festigkeit gegeben 

8* 
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wurde. Ebensowenig halte ich in den Worten sinus decenlit* 
simus, si aliquanto supra imam togam fuerit, nunquam cerU 
Sil inferior, die Veränderung in supra imam tunicam, für zuläs* 
sig. Ad manchen Statuen , wie an der einen im Mus. Borb. VII. 
t. 49. reicht die Toga etwa bis auf die media crura, und der 
sinus fast ebenso weit. Es gehört wenig dazu , so kann er auch 
tiefer fallen, als der untere Saum des Gewandes. — Mit Hälfe 
der Abbildung wird hofTenllich die gegebene Erklärung verstand* 
lieh sein. Die einzelnen Thcile mit Buchstaben zu bezeichnen 
habe ich vermieden, weil sie immer störend sind. Die Haupt- 
sache ist, das richtig zu verstehen, dass das hinter dem Rücken 
nach Rechts hervorgezogene Gewand, wenn es in seiner Breite 
herabhing, in der Mitte gefasst und so in zwei Hälften gelheilt 
wurde, deren eine den Sinus bildet, die andere ffber Leib und 
Schenkel herabfiel. Noch deutlicher wird die Sache durch Ver- 
gleichung solcher Statuen wie die Concordia bei Visconti Moq. 
Gab. 34. wo die Palla auf dieselbe Weise gefasst ist, und dadurch 
ein ähnlicher schräger Faltenbausch entsteht, und die obere 
Hälfte des Gewands, wie bei der Toga der Sinus überhängt.— 
Berücksichtigen wir noch die Worte Tertüllians, so werden wir 
Alles damit übereinstimmend finden. Wenn die überflüssig lange 
Tunica aufgegürtet ist, wird ein Theil der Toga über die linke 
Schulter nach vorn geschlagen, de laevo promiuitur; dann wird 
der den Sinus bildende Theil, um mehr Weite und Falten — 
Tertüllian nennt die breiten regelmässig gelegten Falten läbulae 
und tabulata, auch lahulala congregatio, c. 1. — zu gewinnen, 
von der Schulter zurückgezogen, so dass der rechte Arm frei 
bleibt und mit dem übrigen Theile, der in den Bausch zusammen 
gefasst ist, über den linken Arm und den Rücken hinabgeworfen, 
in laevam congerilur cum alio pari tahulato in lerga devoto, — * 
Wer auf solchen künstlichen Wurf Werth legte, der Hess schon 
vor dem Umwürfe die Toga künstlich in Falten legen, und diess 
geschah jeden Abend wieder. Dann wurden wohl auch dünne 
Bretchen zwischen die Falten gelegt, um ihre Regelmässigkeit zQ 
erhalten, qui pridie rugas ah exordio formet et inde dedueat 
in tilias (was schwerlich mit Salm, in talias zu ändern ist), und 
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der künstlich gefaltete Bausch oder umho wurde durch Zangen, 
castodibtis forcipihus zusammengehalten, die nur dazu dienten, 
die Falten nicht aus ihrer Lage kommen zu lassen, keinesweges 
durch besondere Kunst den umho hervorzubringen. Sie sind nur 
cuslodes. — Welche Sorgfalt Manche auf den Wurf der Toga 
verwendeten, das sieht man aus dem, was Magrob. Sat. II, 2. 
vom Horlensius erzählt. 

Die Farbe der Toga war, wie allgemein bekannt ist, weiss, 
und darum wird sie pura, ve«timen<um purum genannt, und nur 
Knaben trugen bis zum tiroeinium fori die mit dem Purpurstreifen 
verbrämte, toga praelexta. Der Gebrauch der praelexla fQr 
Magistrate [Becker, röm. Alterlh. II, 2, S. 77 fg.], so wie die 
Candida oder splendens, die toga picta und die tunica pcUmata 
gehören nicht hierher. Von der sordida und pulla wird weiter- 
hin die Rede sein. — Späterhin war eine toga purpurea Aus- 
zeichnung der Kaiser, und Cäsar war wohl der erste, der sie 
trug. Cic. Phil. II, 34. 

Die Tunica. 

Unter der Toga trug man die Tunica, eine Art Hemd, ur- 
sprünglich vielleicht ganz ohne Aermel, wie der dorische Chiton, 
colohium, gewöhnlich aber mit kurzen, den Oberarm etwa zur 
Hälfte deckenden Aermeln, die wir an den meisten Statuen fin- 
den. Später fing man auch an lange bis an die Hände reichende 
Aermel zu tragen, tunicae manicatae, y^tiQidtaTol , welche aber 
selbst bei Frauen (wie Mus. Borb. VII. t. 3.) selten vorkommen« 
Auf den Herculanischen und Pompejanischen Gemälden und Reliefs, 
welche komische Scenen vorstellen, haben zwar die Schauspieler 
durchaus tunicas xHQidvoTovg (s. Gell, Pompeiana N. F. U. t.76. 
Mus. BoRB. IV. t. 18.33.), allein das ist nicht römisches Kostüm. 
Indessen eifert schon Cicero gegen diese Weichlichkeit. Catil. 
II, 10. qao9 pexo capillo, nitidos aut imberhes aut hene har- 
hatos videlis, manicatis et tcUanbus tunicis, velis amictos, non 
togis. in Clod. et Cur. 5. Nam rusticos ei nos videri minus est 
mirandum, qui manicatam lunicam et mitram et purpureas 
fascias habere non possumus. und Cäsar trug die tunica lati^ 
elavia ad manus fimbriaia. Suet. Caes. 45. Gell. VII, 12. 
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Tunicis uti virum prolixit ultra braehia et usque in primore$ 
manus ac prope digUos Romae atque omni in Lotio indecortm 
fuit. Ea$ tunic<u Graeco vocahulo nottri xetQidwTovg appeU 
laverunt: feminisque solis vestem long e lateque diffusum decor am 
existimaverunt , ad ulnas cruraque adversus oculos protegenda. 
Wenn man nach Gellius ehedem die Toga allein auf dem 
blossen Leib trug, so begnügte man sich in der Folge nicht mit 
einer Tunica, sondern wie die Frauen so zogen auch die Männer 
eine tunica interior an, „Männer und Frauen trugen dergleichen, 
sagt Böttiger Sab. H, S. 113.; bei den Männern hiess sie 
suhucula, bei den Frauen inlusium, S. Ferrari de re vest. 
III, 1/' Diess ist indessen entschieden falsch und eines der 
vielen Beispiele von Leichtfertigkeit, mit der man sich selbst der 
Untersuchung entzieht und für hinreichend achtet, sich auf Schrif- 
ten, die eine gewisse Autorität erlangt haben, zu berufen. — 
Bekannt ist das Fragment Varro's bei Non. XIV, 35. Postqwm 
hinas lunicas habere coeperunt, instiluerunt vocare sübuculam 
et indusium. und sie ist eben die Veranlassung zum Irrthume 
geworden, den Ferrari von Manutius, Böttiger von Ferrari ent- 
lehnt und fortgepflanzt haben. Varro will aber vielmehr sagen, 
dass man die untere Tunica subucula, die obere intusium (so 
mag Varro geschrieben haben) genannt habe. Das wird völlig 
klar durch eine andere, in gewisser Hinsicht sehr schwierige 
Stelle desselben Schriftstellers de L. L. V, 131. Prius dein in- 
dutui, tum amictui quae sunt, tangam. Capüium ab eo, quod 
capit pectus, id est, ut antiqui dicebant, comprehendit. /n- 
dutui alterum quod sublus, a quo subucula; alterum quod 
supra, a quo supparm, nisi id quod item dicunt Osce, Älterius 
generis item duo: unum quod foris ac palam, palla; alterum 
quod intus, a quo inlusium, id quod Plautus didt: 

Intusiatam patagialam caltulam ac crocotulam. 
Die Ausdrücke, welche Varro erklärt, scheinen der alten Zeit 
anzugehören; denn aus der Sprache der Literaturblüthe sind sie 
so gut als verschwunden und Gell. XVI, 7. wirft dem Laberius 
den Gebrauch d^s Worts capüium vor. Ebenso ungebräuchlich 
ist in solchem Sinne supparus. Allein so viel gebt aus Varro^s 
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Worten deutlich hervor, dass er capilmm generell für untere 
und obere Tunica gesagt wissen will. Die untere heisst dann 
subucula, die obere supparus. Von letzterer nennt er dann 
wiederum verschiedene Arten intusium und palla. Wie schlecht 
diess nun auch mit Nonius übereinstimmen und wie wenig die 
Varronische Etymologie gelten mag, seine Meinung war es offen- 
bar, das intusium als eine besondere Art des Oberkleides, iup- 
parus, zu bezeichnen, und so kann es also auch nur in der 
ersteren Stelle im Gegensatze zu der subucula, dem Unterkleide, 
genommen werden. Ueberdiess spricht Yarro, wie es scheint, 
nur von der weiblichen Kleidung, während von der loga und 
tunica der Männer schon 114 fg. die Rede gewesen ist, und es 
würde demnach der Name subucula auch von der unteren Tunica 
der Frauen gelten. Die spätere Sitte mag nun vielleicht auch den 
Gebrauch der Namen beschränkt haben und subucula scheint 
hauptsächlich von der männlichen Kleidung gebraucht worden zu 
sein; allein dass indumm die innere Tunica der Frauen geheissen 
habe, davon sagt Yarro durchaus nichts. 

Wer empfindlicher gegen die Kälte war, zog wohl auch 
noch mehrere tunicas über einander. So August, Suet. 82. Hieme 
qualernis cum pingui ioga iunicis ei subuculae thorace laneo et 
feminalibus et tibialibus muniebalur. Aus dieser Stelle lässt 
sich schliessen, dass die subucula eng am Körper anliegen und 
zuweilen vielleicht eher einem Camisol gleichen mochte. 

Eine besondere Auszeichnung war für den ordo senalorius 
und equesler der clavw, latus oder angustus; d^kher tunica lati- 
elavia und angusticlavia. Nach langem Streite ist man jetzt 
darüber ausser Zweifel, dass der latus clavus ein vorn in der 
Mitte der Tunica vom Halse bis zum untern Saume herablaufen- 
der Purpurstreifen war, der angwtus aber aus einem oder zwei 
dergleichen schmäleren Streifen bestand. S. Rüben, d. re vest. 
und Spalding zu Quinct. p. 441. Diese Streifen wurden einge- 
webt, wie man am deutlichsten aus Plin. YIII, 48, 73. ersieht: Nam 
tunica lati clavi in modum gausapae texi nunc primum indpit^ 
[Becker, röm.Alterth. II, 1, S. 277 fg.] Auf das Ablegen dieser 
Insignien beschränkte sich wohl das mulare vestem [was bei 

m 
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öfTentlicher Trauer regelmässig geschah, Pault, Bealencyckl. lY, 
S, 1201.] und in keinem Falle darf man den Ausdruck sordi- 
daius von schmuziger Kleidung verstehen. Dio Cass. XXXVUI,U. 
jfjv ßovXtvTtxfjv iad^ijra ano^Qlyjag Iv jfj InndSi ihquvqgxu, 
XL, 46. xaX t^v ßovXtvjixfjy ia&rjra xaTaS^fxtvoi xav ij 
tnnddi j^y yigovaiuv, wantQ im f.ieyaX(i> rivl nivS^et, avvi- 
yovjeg (Coss.). Cic. p. Plane. 41. slalim ad me lictoribus di- 
missis, insignibus ahiectis, veste mulata profeclus est, Liv. ep. GV. 
[Wenn es aber von dem ganzen Volk heisst vestem mutasse 
z. B. Cic. in Pis. 8. cum vero id senalus frequens cemuüset, 
ordines reliqui iam ante fecissent. Liv. VI, 16. Conieclo in 
carcerem Manlio salis conslat magnam pariem plebis veslm 
mutasse, so ist darunter, wenn von öfTentlicher Trauer die Rede 
ist, das Ablegen der Toga als des den römischen Staatsbürger 
charakterisircnden Kleides zu verstehen. Dieses scliliesse ich 
aus Sen. cp. 18. wo er von den Saturnalien spricht, an weichen 
bekanntlich die Toga abgelegt wurde. Er sagt: et hUarius coe^ 
nandum et exuendam logam, und fährt fort: nam quod fieri 
nisi in tumullu et tristi tempore civitatis non solebat, voluplatU 
causa ac festorum dierum vestem mutavimus, Vestem mutavimus 
heisst hier nichts als was vorher togam exuere genannt war. 
Bei häuslicher Trauer dagegen heisst vestem mutare das Anlegen 
von Trauerkleidern, s. den Excurs zur zwölften Scene.] 

DieTunica wurde unter der Brust gegurtet (cinctura)] wer 
indessen den latus clavus trug, gürtete nur die untere, wovon 
Cäsar eine Ausnahme machte. Suet. Caes.45. (dass die streitige 
Stelle bei Magrob. Sat. 11, 3. eine Unrichtigkeit enthalte, ist 
ausser allem Zweifel ; nur wird die Veränderung in tunica prae^ 
cingehatur nicht ausreichen, da sich diess mit ladniam trahere 
durchaus nicht vereinigen lässt). Qüinctilian schreibt für die 
Länge des Kleides vor : Cui lali clavi ius non eril, ita cingatur, 
ut lunicae prioribus oris infra genua paullum, posleriotib^ 
ad medios poplites usque perveniant. Nam infra mulierum est, 
supra centurionum. üt purpurae rede descendant, levis cura 
est, Notatur interim negligentia. Latum habentium clamm 
modus est, ut sit paullum cinctis summissior. In den letalen 
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iYorten ist es kein Zweifel, dass cinctis als Ablativ zu nehmen 
st; indessen braucht es nicht nolhwendig auf die cinclura der 
%ngu8liclavia bezogen zu werden, sondern es kann auch heissen, 
die laticlavia solle etwas liefer herabreichen, als die iunicae 
interiores, welche jederzeit gegürtet wurden. Man könnte fra- 
gen, zu welchem Zwecke, da die darüber geworfene Toga den 
unteren Theil der Tunica ganz verbarg; allein man muss nicht 
vergessen, dass die Toga nur getragen wurde, wenn man sich 
öffentlich zeigte, und dass man sie im Hause sogleich ablegte. — 
Tief herabreichende Iunicae, talares, erfuhren bei Männern jeder- 
zeit Tadel. — Die obere Tunica hatte wohl nie lange Aermel, 
sondern diese befanden sich an der suhucula. 

Die Toga war das römische Staatskleid , wie die Tunica das 
Hauskleid; allein theils bei üblem Wetter, theils ausser Rom, 
und namentlich auf der Reise, wo man die Toga nicht trug, 
bedurfte man eines andern Kleidungsstückes, um sich gegen Staub 
und Regen zu schützen. Dieses Kleid war die 

Pänula, 
eine Art Mantel, der von allen Klassen, auch sogar von Frauen 
getragen wurde. Ulp. Dig. XXXIV, 2, 23. Communia sunt, 
quibus promiscue ulilur mulier cum viro, veluli ti eiusmodi 
paenula palliumve est et reliqua huiusmodi, quibus sine re- 
prehensione vel vir, vel uxor utalur. Von ihr haben Lipsius, 
£lect. I, 13. 25. Salm, zu SparL Hadr. 3. p. 25. Lampr.Comm. 
16. p. 517. Diadum. 2. p. 774. Alex. Sev. 27. p. 926. und 
Bartholin!, de paenula. Hafn. 1670. auch in Gbaev. thes. t. VI. 
80 ausführlich gehandelt, dass es hier genügt, nur das Wesent- 
lichste über ihre muthmassliche Beschaffenheit imd ihren Gebrauch 
anzuführen. — Sie war, wie es scheint, ein langer einfacher 
Mantel ohne Aermel, der vermuthlich nur einen Halsausschnitt 
hatte. Man zog ihn also über den Kopf und so bedeckte er 
vom Halse an den ganzen Körper mit Schultern und Armen. 
Wenn die von Bartholini bekannt gemachten Statuen (s. unsere 
Abbildung auf folgender Seite) mit Sicherheit darauf bezogen 
werden können, so scheint er vorn die Brust herab wenigstens 
zu ^/a zugenähet gewesen zu sein. Diese Naht geht indessen 
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bald tiefer herab, bald endigt sie ichoo 
auf der Bruil, und dann Illlt unter- 
halb derUaottil in zwei HSlRen herab, 
die mau zurOcksch lagen konnte, um 
den Arm hti tu haben, wie die» 
bei unserer Figur der Fall ist. — 
Das entschiedenste Denkmal ist viel- 
leicht ein liberlus auf einem Grab- 
cippus im Lapidarium des Vatican. 

Zur Panula nahm man ein dich- 
tes starkes Zeug, zumal wenn sie 
für ilen winterlichen Gebrauch be- 
stimmt war, und nachdem man auch 
wollene gauiapa fertigte, wurden ver- 
muthlich diese gewöhnlich dazu ge- 
nommen. Habt. XIV, 145. Paetmta 
gauiapina. 

Ii mihi eandor ineit, villonim gratia tanta. 
Vi mc vel mtdia tumtTt tnttte vtlü. 
Vgl. VI, 59. Solche gauiapinae wurden indessen erst kun Tor 
Flihius üblich; 'denn er sagt Vlll, 48. GaMapa (Umea) patrit 
mei memoria eotpere. Ursprünglich war nSmlich die gmuaft 
ein leinenes Zeug, dass durch besondere Bearbeitung zottig wurde, 
worüber ich iu den Nachtragen zum Augusteum S. 46 Ig. {!<■ 
sprochen habe. Ausserdem wurden sie auch von Leder gefertigt, 
scorteae. Maat. XIV, 130. Paenula tcortea. 
Ingrediare viam coelo lieel uique tereno, 
Aä lultilof ttMRiftMm jcarlea deiil agvio». 

Der Gebrauch der paemila ist wenigstens so alt, als di« 
älteste uns bekannte römische Literatur; denn beiPLioTOS wird 
sie öfter als etwas Gewöhnliches erwähnt. Wenn daher Pii». 
XXXI V, 5. unter die effgiethabUunovitia* rechnet: ftutenuptr 
prodier« patnvlit indvlae, so gilt dies s nur von Kunstdarstcllun> 
gen, für die sich allerdings die pamuJa sehr wenig eignen mochte. 
Sie besUnd neben der Toga. An deren Stelle trat sie nie; wohl 
aber die ähnliche Lacema. Man trug sie über die blosse Tunica 
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vorzüglich auf der Beise. Cic. p. Mil. 20. Milo autem cum in 

tmatu fuissel eo die, quoad senalui dimissus est, domumvenH: 

calceos ei vestimenla mulat. und darauf: cum hie — cum uxore 

veheretur in rheda paenulatus. ad AtL XllI, 33. De Varrone 

loquehatnur; lupus in fabula. Venil enim ad me, et quidem 

ii temporis, ut retinendus esset, sed ego ila egi, ul non sein-- 

derem paenulam» memini enim luum, et multi erant, notque 

vnparali. quid referl? paullo posl C, Capito cum T, Carrinate. 

horum ego vix attigi paenulam; tamen remanserunt. Daher 

gehört sie zur Tracht des mulio. Cic. p. SesL 38. mulionica 

paenula. — Ausserdem bediente man sich ihrer Lei regnerischem 

Wetter auch in der Stadt. Laupr. Sev. Alex. 27. Paenulis inlra 

urhem frigoris causa ut senes (1. senatores) ulerentur permisit, 

quum id vestimenti genus semper itinerarium aiU pluviae fuissel. 

wo Salm, anführt Senec. qu. nat. IV, 6. hi quum Signum de- 

dissenl adesse iam grandinem, quid exspectas, ut homines ad 

paenulas discurrerent aut scorteas. Dann trug man darunter 

die Toga. Auch bei Spielen legte man sie an, Dio Cass.LXX11,21. 

Ein ähnlicher Mantel, den man ebenfalls über der Toga, 

später sogar an deren Stelle allein trug, war die 

Lacerna 
oder lacernae, die von spätem Schriftstellern häußg mit der pae- 
nWa verwechselt wird. Sie unterschied sich von dieser dadurch, 
dass sie nicht, wie man zu sagen pflegt, ein vestimentum claU' 
twn war, durch das man den Kopf steckte, sondern ein der 
griechischen Ghlamys und daher dem sagum, auch dem paluda« 
mentum der Feldlierrn nicht unähnlicher offner Mantel, der ge« 
wohnlich wohl über der rechten Schulter durch eine fibula zu« 
sammengeheflet wurde. Die lacerna ist unstreitig weit später 
aufgekommen als die paenula, und Cicero noch wirft sie dem 
Antonius vor, Phil. II, 30. nam quod quaerebas, quomodo re^ 
distem: primum luce, nontenebris; deinde cum calceis et loga, 
nuüii nee Gallicis nee lacerna, und dann: cum Gallicis et 
lacerna cucurristi. Unter den ersten Kaisern aber ist sie schon 
sehr gewöhnlich, namentlich im Winter bei öffentlichen Spielen, 
wie man schon aus der Erzählung Suetoks, wie der Ritterstand 



124 Erster Excurs zur achten Scene. 

den Claudius geehrt habe, siehL Glaud. 6. Quin et ipectoculii 
advenienU assurgere et lacemas deponere solebat (ordo eque- 
ster). Sie war also nicht bloss bestimmt gegen den Regen zu 
schirmen und wurde daher auch weit eleganter getragen ab die 
paenula. Zwar im Theater, wenn man des Kaisers Gegenwart 
vermuthen konnte, waren auch nur weisse Lacemen schicklicbi 
wie man aus Martial IV, 2. sieht 

Speeiahai modo solus inter omnei 
NigrU munits Horalius lacernis. 
Cum plebs ei minor ordo maximwque 
Cum sancto duce candidtu sederet. 
und XIV, 137. Lacernae albae, 

Ämphilheatrales nos commendamur in usus, 
Cum legil algenies alba lacema togas, 
und die Lacernen der armem Klasse mochten natürlich auch 
unansehnlich genug sein: Iüven. IX, 27 IT. 

pingues aliquando lacemas 

Munimenla logae, duri crassique coloris 
El male percussas textoris pecline Galli 
Accipimus. 
Martial I, 93. 

Cerea si pendet lumbis et Irila lacema 
Dimidiasque nales Gallica palla legil, 
allein die Vornehmern trieben damit einen bedeutenden Luxus, 
und da die übrige Kleidung durchaus weiss sein musste, so Hess 
man es wenigstens bei der Lacerna nicht an bunten Farben 
fehlen. Daher lacernae coccineae, Mart. XIV, 131. amelhyslinae u. a. 
Eine Purpurlacerne kam zuweilen, wie Mart. VIII, 10. erzählt, 
10,000 Sest. (2000 Fr.). Doch nahm man zur Lacerna auch 
gemeinere dunkle Farben, s. unten. 

Die Synthesis. 
Die Toga war ein durch ihren Faltenreichthum und die Art 
ihres Umwurfs viel zu unbequemes Gewand, um es bei den ge- 
wöhnlichen Geschäften im Hause oder bei Tafel zu tragen. [Spart. 
Hadr. 22. Sen. ep. 18. s. oben.] Bloss in derTunica aber an 
letzterer zu erscheinen, wäre wiederum unschicklich gewesent 
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Man hatte daher eigene Tafelkleider, vesles coenaloriae oder 
coenaloria, Mart. X, 87, 12. XIV, 135. [Cap. Maxim, iun. 4. 
Dio Gass. LXIX, 18. PoMPON. Dig. XXXIV, 2, 33. muliebria coe- 
naloria.] Petr. 21. accuhüoria, cb. 30. die auch syntheses ge* 
nannt wurden. Welche Form diese Synthesis gehabt habe, wird 
sich schwerlich mit Gewissheit sagen lassen. Gewöhnlich wird 
angenommen, sie sei ein dem pallium ähnlicher Ueberwurf ge- 
wesen (Ferrar. de re vest. I, 31. [Stuck, anliq. conviv. 11, 26 fg.] 
Wüstem. Pal. d. Scaur. S. 255. Bei Malliot und Martin, Re- 
cherches sur les costumes elc. heisst es nach der deutschen 
Uebersetzung sehr naiv: „ZuderCoena kam man insgemein aus 
dem Bade und zog dann die Synthesis, eine äusserst bequeme, 
kurze, bunle Kleidung an*'). Gegen diese Annahme scheint zu 
streiten, was Dio Gass. LXIII, 13. vom Nero sagt: rovg di 
ßovltvjäg yjToiviov ji ivSiävxMg uvd^tvov nai aivSoviov negl 
jov av/Jva */wv iianaaaTo, wenn man damit Süeton, Ner. 51. 
vergleicht: Circa culium hdbiiumque adeo pudendus, ul — ple~ 
rumque synlhesinam indulus ligalo circum collum sudario pro- 
dieril in publicum sine cinclu ei discalcealus. Denn dass /ito!- 
nov üvdivov der synthesis entspricht, wie aivSoviov dem suda- 
rium, is kein Zweifel. Dann wäre aber die Synlhesis keinerlei 
Art amicius, sondern ein indumentum gewesen. Auch aus den 
Reliefs und Gemälden, welche Triklinien oder Biklinien vorstel- 
len, lässt sich nichts Sicheres abnehmen; denn da ist bald eine 
blosse ungegürtete Tunica sichtbar, bald ist der obere Theil des 
Leibes gänzlich entblösst und die lockere Synthesis scheint her- 
untergefallen zu sein. 

Welcher Art aber auch die Form der Synthesis gewesen 
sein möge, sie war ein eleganteres und in der späteren Zeit 
wenigstens farbiges Kleid. So sagt Marx. II, 46. 

Florida per varios ut pingitur Hyhla colores. 

Cum hreve Sicaniae ver populanlur apes: 
Sic lua supposilis pellucenl praela lacernis, 
Sic micat innumeris arcula synthesihus, 
so X, 29. De noslra prasina est synlhesis emla toga. und öfter. 
Die Farben, welche am häuflgsten genannt werden, wie cocdnus, 
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prasinus, amethysiinus, ianlhinus, s. Anhang. — Der Name 
kam vielleicht eben daher, dass sie sorgfältig in Falten gelegt 
und unter die Presse gebracht wurden. S. Hart. a. a. 0. und 
Seit, de tranq. an. 1. non ex arcüla prolala vettü; non müle 
tormenlis splendere cogentilms pressa, und das. Lips. 

Eitele oder um die Kleidung, die durch den Schweiss leiden 
konnte , besorgte Männer wechselten sie wohl auch öfter bei 
Tische. Marx. V, 79. 

ündecies una surrexli, Zolle, coena. 
Et mutaia tibi est synthesU undedes. 
OefTentlich aber wurde die Synthesis nur an den einzigen Sa* 
turnalien, dann aber auch von den höchsten Ständen allgemein 
getragen, Mart. XIV, 1. 141. und es erschien während dieser 
Tage ebenso lächerlich, die Toga anzulegen, als ausser dieser 
Zeit die Synthesis schicklich war. Mart. VI, 24. 

NU lascivius est Charisiano; 
Saturnalibus ambulat togatus. 
Vielleicht hatte Charisianus kein solches Festgewand. — S. Böt- 
tiger, Aldobrand. Hochzeit S. ßOfg. Visconti zu Mus. Pio Giern. 
IV, p. 30. 52. — In ganz anderem Sinne bedeutet synthesis 
auch eine vollständige Garderobe, gleichsam eine ganze Garnitur 
Kleider; worüber Salm, zu Vop. Bonos. 15. p. 772. nachzusehen 
ist. In dieser Bedeutung wurde dann auch das Wort von andern 
Dingen als Kleidern gebraucht. [Stat. Silv. IV, 9, 44 fg. Mart. 
IV, 46.] S. BöTTiG. Die Furienmaske. S. 69. Kleine Schrif- 
ten I, S. 231. 

Die Laena, abolla, endromis. 
Die Namen , die uns sonst noch vou üblichen Kleidungstök* 
ken genannt werden, wie laena und abolla, sind kaum mit 
einiger Sicherheit zu bestimmen. Es scheint fast, als bedeuteten 
sie ziemlich dasselbe was lacema. Von der ersteren sagt zwar 
Mart. XIV, 136. Laena, 

Tempore brumali non multum levia prosunt: 
Calfadunt villi pallia vestra mei, 
und sie scheint daher ein besonders warmes Gewand zu sein, 
das gar noch über die lacema (pallia) geworfen wurde. [Varro 
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L. L. Y, 133. Laena quod de lana mulla, duarum etiam ioga- 
rum instar, üt anliquissmum mulierum ricinium, sie hoc 
duplex virorum. Paull. p, 1 1 7 M. Laena vestimenli genus ha- 
hitu duplicis,] Nonius XIV, 26. nennt sie ein veslitnentum mili' 
lare, quod supra omnia vesUmenta sumüur. und bei Cic. Brut. 
14. finden wir sie als priesteriiches Gjßwand; allein bei Pers. 
I, 32. erscheint sie wieder beim Mahle. Sie ist hyacinlhina 
und coccina (Iuven. III, 283.) nicht weniger als die lacema und 
ebenso ist die abollaTyria oder salur ata murice. Mart.VI1I,48. 
[Sdet. Galig. 35. purpureae abollae.] Vielleicht gehören sie in 
dieser Zeit alle zu den coenaloriis, s. oben. 

Die endromU, welche einige Male erwähnt wird, Iüven. 
VI, 246. Mart. vi, 19. XIV, 126. war kein Kleid, sondern ein 
dickes Tuch oder Decke, das man nach den gymnastischen 
Uebungen umnahm, um sich nicht zu erkälten, so wie sich Tri- 
malchio bei Petr. 28. nach dem Bade in eine coccina gausapa 
wickelt. 

Kopfbedeckung. 

Bedeckungen des Kopfes sind im städtischen Leben für 
Männer ganz ungebräuchlich. In gewissen Fällen zog man die 
Toga über den Kopf. Indessen hatte man doch für üble Witte» 
rung einen Schutz an dem cucullus, auch cucullio, eine Art 
Capuchon, den man namentlich für die Reise, oder wenn man 
ohvolulo capUe unerkannt sein wollte [s. Tbl. I, S. 120. und 
Lampr. Heliog. 33. luv. VI, 118. noclumos cucullos.], an die 
lacema und die paenula heftete. Martial nennt sie Libumicos 
oder Bardaicos, IV, 4, 5. auch bardocuc%Ulos [XIV, 128.]. S. 
Salm, zu lul. Cap. Pertin. 8. p. 551. Aus der Stelle Mart. 
XIV, 139. Cuculli Liburnici. 

lungere nescisU nobis, o stulte, lacemas: 
Indueras albas, exue callainas. 
sieht man , dass sie von dunkler Farbe waren ; denn was es auch 
mit dem Namen callainae oder ccUlaicae für eine Bewandniss 
haben mag, der Sinn ist unstreitig, dass der cucullus auf der 
Weissen Lacerna abgefärbt hatte. Dass er zu der Lacerna gehörte, 
sieht man auch aus einem zweiten Epigramme XIV, 132. 
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Si postem, totas cuperem nUsisse lacernat; 
Nunc tanium capiU munera mUlo t%M. 
Was er ihm schickt, ist zwar kein cucuUus sondern ein pileut, 
aber eben , wenn er Iotas lacerncu (d. i. mit dem cucullus) schik- 
ken konnte, wäre der Hut unnöthig. [S. noch Hart. XI, 98. 
V, 14. X, 76. — lläuflg wurden die cuculli von Sklaven und 
gemeinen Leuten zum Schutz gegen die Witterung getragen, 
CoLUM. I, 8. Laupr. Hei. 33. tectus eucuUione mulionico.] 

Einen Hut trug man auf der Reise [daher auch die Fischer 
und Seeleute überhaupt, Plaut. Mil. IV, 4, 41 fg. 

FacUo ul venicu huc omalus omalu nauclerico 

Causiam Habens ferrugineam, 
Mus. BoRB. IV, 55.] und selbst bei Schauspielen zum Schutz gegen 
die Sonne. Dio Cass. LIX, 7. xal niXovg atpiai rov ©erraXf- 
xbv TQonov ig ra d-iaxQa q)OQtiv, ?va (xii ttj rfkiiaH xaXai- 
nwQUJvraiy inexQdnt]. [Mart. XIV, 29. Causia. 
In Pompeiano rectits speclato Iheatro. 
Nam venlus populo vela negare soleL] 
Augustus trug gewöhnlich einen petasus, Subt. 82. Solu vero 
ne hiberni quidem patiens domi quoque non nisi petasatui 
suh divo spatiabalur. [Der Stoff des pileus und pelasus war 
Filz, s. Yates, textrinum antiq. S. 388 — 411.] 

Beinbekleidung. 

Hosen, braccae, waren den Römern bis zu den späteren 
Kaisern völlig fremd. Sie gehörten den Barbaren an und wurden 
von diesen wohl meistens als weite Pluderhosen getragen, die 
unten über dem Fusse gebunden waren. So sieht man sie auf 
der columna Traiana und an den dazu gehörigen Statuen der 
Gefangenen. Man sehe Piranesi's grosses Prachtwerk Taf. 1* 2. 
und die Säule selbst. Vgl. Gas. zu Suet. Aug. 82. Salm, zu 
Lampr. Sev.Alex. 40. p. 977. Böttig. Vasengem. III, S. 184fg. 
[Böttiger, kl. Schriften II, S. 38 fg. III, S. 259 ff.] Diese Klei- 
dung wurde auch an den Barbaren jederzeit verspoltet, s. Cic. 
in Pis. 23. p. Font. 11, ad Fam. IX, 15. [Ovid. Trist. V, 10, 
33 fg.] Erst unter den unrömischen oder unter den Barbaren 
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aufgewachsenen Kaisern fanden auch die Hosen Eingang (cocctneae 
hraccae, statt deren Alexander weisse wählte). Auch nahmen 
Männer, die lange gegen nordische Völker im Felde waren, die 
Tracht der Barbaren und die Hosen an. Tag. Hist. II, 20. von 
Qcina : Omaium ipsitu munidpia ei coloniae in superhiam trahe' 
hant, quod versicolore sagulo, braccas, tegmem harbarum, tndu- 
tus togatos alloqueretur. Doch im öffentlichen Leben und in 
Rom war das nicht geduldet und noch von Honorius wurde ver- 
boten, die braccas in der Residenz zu tragen, worüber man das 
Weitere bei Salmasius nachsehe. [Ltd. de mag. I, 12. ovöi yaQ 
l^v ^PwjLiaiotg ßaQßaQixriv aroXrv negid-ia&ai etc.] 

Statt dieser Bekleidung der Beine hatten indessen die Römer 
schon theilweise zur Zeit der Republik fascias, s. über sie Ca- 
SADB. und Salm. a. a. 0. Varro de lib. educ. b. Non. II, 312. 
Mihi puero modica una fuit tunica et toga, sine fasciis calce<i- 
menla, Cic. in Clod. et Cur. 5. Tunc , quum vindrenlur pedes 
fasciis, quum calantica capiti accommodaretur, quum vix tnani- 
catam tunicam in lacertos induceres — te Appii Claudii nepo^ 
tem esse recordatus es? or. de har. resp. 21. Hör. Sat. II, 3, 
255. Diese fasciae waren weder Beinkleider noch Strümpfe, 
sondern wie das Wort giebt. Binden oder Streifen Zeug, welche 
um die Beine gewickelt wurden, wie der römische Landmann 
zum Theil noch jetzt thut. Je nachdem sie Ober- oder Unter- 
schenkel bekleideten, hiessen sie feminalia und cruralia oder 
tibialia. [ülp. Dig. XXXIV, 2, 25, § 4. fasciae crurales.] Sübt. 
Aug. 82. Hieme qualernis cum pingui toga tunicis — et femU 
ndlihus et tibialihus muniebalur. Indessen erfuhr das immer 
einigen Tadel. Qoinct. XI, 3, 144. Palliolum sicut fascias, qui- 
hu crura vestiuntur et focalia et aurium ligamenta sola excu- 
9are potest valetudo. Manche trugen ausserdem noch besonders 
Leibbinden, villosa ventralia, Plin. VIII, 48. und Binden um 
den Hals, focalia. S. vor Allen Heind. zu Hör. Sat. II, 3, 255. 
[Hart. XIV, 142.] Aber auch dieses galt für Zeichen der Weich- 
lichkeit. [Zweifelhaft ist die Bedeutung des von Hör. ebendas. 
genannten cubital {fasdolas, cubital, focalia), welches von Hein- 
»orp, Orelli und WiJSTEMANN als Armpolster erklärt wird, wäh- 
lU. 9 
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rend Dubntzer zu d. St. eine Bedeckung des Unterarms dar« 
unter versteht, entsprechend den fasciis und focalibus. Doch 
dazu würde der Singularis nicht gut passen.] 

Die Fussbekleidung 
war zwar mannigfaltig, doch zerföUt sie in zwei Hauptklassen, 
den calcetu und die soUae, welche freilich beide in sehr Ter- 
schiedener Gestalt vorkommen. Es ist fast zu bezweifeln, dass 
die mancherlei Namen, welche zu Bezeichnung dieser Stücke 
vorkommen, mit Sicherheit auf die an Denkmälern vorkommen« 
den Formen sollten bezogen werden können; denn was Rubbis 
[de calce senatorio] und Baldüin, Calceus anliquus et myst. [Pa- 
ris. 1615.] Lgd. B. 1711. darüber gesagt haben, klärt die Sache 
keineswegs auf [obwohl Baldüin eines Schuhmachers Sohn und 
der Sache kundig war]. Noch unbedeutender istBiTTVERS Diss. 
de calceis. Altorf 1740. [Bassius de gen. calceorum. u. A. s. 
Fabrig. bibliogr. antiq. p. 861 ff. Vgl. Gharikles, II, S. 364 ff. 
undPAULT, Realencykl. II, S. 60ff.] Es genügt daher die haupt- 
sächlichsten Verschiedenheiten anzugeben. 

Die Sohlen, soleae, waren eine Fussbekleidung, die von 
Männern nur im Hause, oder richtiger im häuslichen Leben ge- 
tragen wurde. [In der ältesten Zeit trug man im Hause ver- 
muthlich gar keine Fussbekleidung und erst später die iolecu.] 
Bei Gelluts XIII, 21. macht T. Gastricius seinen ehemaligen 
Schülern, die bereits Senatoren waren, Vorwürfe, dass sie soleati 
sich öffentlich zeigten: solealos vos, populi Rmtuini senatorßt 
per urbis vias ingredi nequaquam deeorum eil. Indessen darf 
diess nicht soweit ausgedehnt werden, dass jeder Gebrauch der 
soleae auf der Strasse geleugnet würde; denn wenn man zur 
coena ging, ohne zugleich in dem Hause des Bewirthenden zu 
baden, waren eben die soleae die gewöhnliche Fussbedeckung, 
die man ablegte, sobald man sich zum Mahle lagerte, und erst 
beim Weggehen wieder anlegte. Mart. III, 50. 

Deposui soleas; affertur protenus ingem 
Inier lactucas occygarumque liher. 
Da kam es denn auch zuweilen, dass sie unterdessen abhanden 
gekommen waren, wie bei Mart. XII, 28. [s. II, S. 112.] 
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Bü Cotla toteas perdiditte le quulut. 
Dum negligentem duril ad pede$ lervum. 
Daber der gewähnliche Ausdruck demere »oUat von dem, der 
sich zur Tarel legt; und poieere toleas vom Aulbrecheuden. S. 
Hbindobf EU Hör. Sat. U, 8, 77. Wenu daher Plir. ep. IX, 17. 
■agt: Quam mulli, cum /«clor atil lyrütei aul eomoedu) indw- 
ctut e*t, eaiceot jioicunf. so scheiat calceu* nur allgemeiner 
Ausdruck fQr Fusabekleidung überhaupt zu sein. 

Die Form der toUae und die Weise, sie zu befestigen, er- 
giebt sieb aus Gellius in d. a. SL : omnia tnim ferme id genw, 
gttibui platUarvm calca tanlum infimae tegitnlw, caetera propt 
tutda et lerelibiu habenii vintta lunl, lolea* dixenmt. uod ist 
an vielen vorhandenen Statuen, besonders von Frauen, deren 
eigen thQml iche FuBsbekleidung sie waren, zusehen. Genöhnlich 
gebt ein Riemen zwischen der grossen und zweiten Zehe durch, 
nnd ist dort durch eine lignla mit einem andern verbunden, der 
der Längs nach Aber das 
Fnssplatt gebt, und nebst 
dem Knöchelrienien das 
Ganze hält. Zuweilen Iheilt 
sich auch jener Kiemen 
gleich an den Zehen in 
zwei, dia ebenfalls in 
der Lange über das 
Fnssplatt laufend, auch 
durch ligulas an die 
KnScbelriemen befestigt 
sind. 

Wie man sieb der solcae im Hause oder im Privatleben 
bediente, späterhin auch wenn man ausging ohne die Toga anzu- 
legen, d.h. wenn man Ober derTunica die blosse Lacerna trug, 
mit welcher sie immer veriiunden vorkommen, so gehörte zur 
Toga der calceut, ein wirklicher Schuh, der den Fuss ganz 
oder doch gross tentb ei Is bedeckte. Es war die einzige im ÖfTent- 
Uchen Leben gebräuchliche Fussbekleidung, und wird daher oft 
all zur Toga gehSrig genannt. So, um nur einige Stellen anzu- 
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fQhreD, ausser Cic. in der ang. SL cum toga H eaUeU, wirft 
PLi!f. cpisL VII, 3. dem Praesens seine lange Abwesenheit lom 
Rom vor: quousque calcei nusquam, ioga feriata? TuTOLude 
pall. 5. calceos nihil dicitnus, proprium togae tormenlWKL ho 
Hause aber und wenn man die Toga nicht trag, legte manaach 
den caiceus ab. Daher Cic. p. Mil. 20. domum venil: cdleeot 
et vesUmenta mutal. Zwar heisst es von Augustus Suet. OcL 7S. 
Po$t cibum meridianum ita ut veslitus calceatusque erat reteeiit 
pedibw paullisper conquiescehat. Allein hier ist calceatus wohl 
allgemeiner zu nehmen. Von demselben heisst es 73. forenm 
autem et cdleeot nunquam non inira cuhiculum habmt ad iu&t(oi 
repentinosqae casus parata. So auch bei Plin. ep. IX, 17. 
calceos poscunt statt soleas. Vgl. Cic. de rep. 1, 12. puer nun- 
tiavit , venire ad eum Laelium domoque tarn exisse. Tum Scipio 
calceis et vestimentis sumtis e cubiculo est egressus etc. — Die 
Form, welche dieser Schuh bei den niedern Klassen gehabt 
haben mag [pero genannt von Cato b. Fest. p. 142. und Vieg. Aen. 
VII, 690.], ist nicht bekannt. Auf einem schönen aber verstüm« 
mcllcn Gemälde aus Pompeji, Mcs. Borb. VII. t. 20. wo eine 
Sklavin einen sitzenden Mann der Schuhe entkleidet, haben diese 
ganz die gewöhnliche Form unserer hohen Schuhe und sind vom 
mit einem Bande gebunden. S. d. Abbildung d. Dass diess in* 
dessen kein gemeiner Schuh ist, was man bei seiner Form glau- 
ben könnte, dafür spricht die Person, und der Umstand, dass 
die meisten der reizenden Tänzerinnen, eb. t. 33 — 40. dieselbe 
Fussbekleidung haben. Ueberdiess sind diese Schuhe bald weiss, 
bald grün , meist gelb (cerinae) mit rothen Bändern oder schma- 
len Riemen gebunden, und müssen also eher (ür Frauenschuhe 
gelten. — Dagegen wissen wir von dem Schuhe der Senatoren 
wenigstens so viel, dass er sich auf mehr als eine Weise von 
dem der Uebrigen unterschied. Darauf bezieht sich Cic. Phil. 
XIII, 1 3. Est eliam Asinius quidam Senator voluntariw , lectus 
ipse a se, Äpertam curiam vidit post Caesaris mortem, mutavit 
calceos. paler conscriptus repente factus est. Der Hauptunter- 
schied war erstlich, dass er mit vier Schnürriemen, corrigiae, 
befestigt war, die bis an die Wade hinauf um das Bein geschlun- 
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gen wurden, [larapalricia bei SE5.de tranq. an. ll.J S. Heind. 
za Hör. Sat. I, 6, 27. Das zweite Abzeichen war die lunula, 
ein Halbmond, der irgend wo daran befestigt war. Pldtarch. 
QuaesU R. 76. itä ri to^ ^i^ joTg vnoSrnxaai Oikr^viSag ol 
ioxovmg tvyevttä qfogovaiv; Er giebt dann die Ableitung von 
der ursprünglichen Zahl der Senatoren C. Vgl. Hart. I, 50, 31. 
luv« VU, 192. [Zoir. VH, 9.] Bei Philostr. viu Herod. Att n,8. 
wird diese lunula intaqfvgioy lXhq>avxivov fXTjvoeidig genannt, 
und dann heisst es: av z^v fvyivuav iv %otg aoTQaydXoig 
iX^ig. Dagegen sagt Mart. H, 29. 

Non htitema $edet lutuUa lingula planla. 
Es ist mir nicht bekannt, dass an irgend einer Statue dieses 
Zeichen vorkomme und doch möchte man Eussbekleidungen, wie 
z.B. an der Statue im Mds. Bors. VH. t. 49. 2. (s. Abbild, e.) 
iür den calceus senatoriui halten. — Nach Cicero müsste man 
glauben , dass nur die Senatoren ihn getragen hatten ; nach Cato 
bei Festus p. 142. v. Mulleus gar nur qui magütralum curulem 
cepissent ; dagegen sprechen Plütarch und Philostratus nur von 
der tvyivua, und die von Martial bezeichnete Person war 
nichts weniger als ein Senator. Vgl. Isid. XIX, 34, 4. [Wahr- 
scheinlich gab es drei Arten der ausgezeichneten Schuhe, wenn, 
sie auch wenig unter sich verschieden waren: 1) muUeu9 oder 
eorulischer Schuh, Lyd. de mag. I, 32. 2) senatorischer calceus, 
Gig. und Acror zu Hör. a.a.O. 3) patrizischer caleeus, Plut. 
a. a. 0. Zoir. a.a.O. Orell. 543. calceU patriciis. Ltd. 1,17. 
Pauit, Realencykl. V, S. 1234.] 

Ans den Worten des Horaz: ut nigru medium impediit 
erui pellihus. und Iuvenals: nigrae lunam subtexit alutae, hat 
man schliessen wollen, der Schuh sei schwarz gewesen; allein 
Martial setzt ausdrücklich hinzu: 

Coccina non laesum cingit aluta pedem, 
and wenn man mit Recht annimmt, dass eben dieser Schuh der 
muUeus gewesen sei, der wie so vieles Andere von den Etruskern 
auf die Römer übergegangen war (s. Salm, zu Vopisc. Aurel. 
49. p. 588. 0. Müller, Etrusk. I, S. 269 fg.), so ist es nicht 
zweifelhaft f dass er roth war, und die obigen Stellen nur von 
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den vier eorrigiis zu verstehen sind. Denn der «wl^rai war 
eben roüi, was auch immer von der Etymologie des Wortes zu 
halten sei. S. Isio. XIX, 34, 10. [Plin. h. n. IX, 17. vgl. 
Dio Ca SS. XLIII, 43. — Wenn wir aber annehmen, dass der 
mulleus von den beiden andern Arten verschieden war, so kann 
dieses auch von der Farbe gelten. Dafür spricht Ltd. 1, 17. 32. 
welcher den Schuhen der Consuln die weisse und denen der Patrizier 
die schwarze Farbe zutheilt.] — Ausserdem trugen >l Inner wohl 
nur schwarze und weisse Schuhe, und auch die letzteren waren 
wohl nur in späterer Zeit, wo man auch buntfarbige hatte, von 
der FrauenkleiduDg entlehnt Daher verbot sie Aurelian den 
Männern. Yopisc. 49. Calceoi muUeos et eereos, et Mos, et 
hederaceos viris omnibus tulit, mulieribui reliquit. 

[Als unrömisch galten die crepidae (Pers. I, 127. in ere- 
pidis Graiorum, Tertull. de pall. 4. Plin. XXXIII, 3, 14.), 
welche inlmer neben der Ghlamys und dem Pallium genannt 
werden. Gic. p. Rah. 10. Liv. XXIX, 19. Ipsius eliam ivape- 
raloris non Romanus modo, sed ne militaris quidem cuUut 
iaclahalur: cum pallio crepidisque inamhulare in gymnasio. Soet. 
Tib. 13. deposito palrio häbitu ndegit se ad pallium et crepi- 
dae. Gell. XIII, 21. stellt sie zwar den soleis gleich (so Heut* 
DORF zu Hör. Sat. 1, 3, 127.), allein sie waren jedenfalls ver- 
schieden und man kann auf diese Aeusserung ebensowenig Wertli 
legen als auf die des ^erv. zu Yirg, Aen. VIII, 458. welcher 
den calceus senatoris eine crepida nennt Vgl. Isidor. XIX, 34. 
und Sperling, de crepidis, Hafn. 1699. und inGROROv. thes. ant. 
IX. Noch werden die caligae in späterer Zeit genannt, welche 
vorzüglich militärisch waren, s. Brisson. antiq. sei. II, 6. aber 
auch im bürgerlichen Leben gebraucht wurden, Edigt. Diociet 
p. 24. Ueber compagus s. Salm, zu Treb. Poll. GallieOp 16. 
Ltd. de mag. I, 17. Pault, Realencykl. II, S. 61.] 

Nach dieser Erklärung der wesentlichsten Stücke der rör 
mischen Kleidung bleiben noch gar manche Particularitäteo zu 
erörtern und Namen zu erklären, besonders aus der späteren 
Zeit; allein theils gehören sie eben, weil sie dieser nur eigen 
sind, weniger hierher, theils würde eine vollständige Berückf 
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sichtigung aller hier einschlagenden Gegenstände ein eigenes 
Werk verlangen, wie schon ein Blick auf Ferrarius und Ruams 
lehrt, und zuletzt würde man doch zu wenig sicheren Ergeb- 
nissen gelangen. 

Die ärmere Klasse kleidete sich im Allgemeinen auf dieselbe 
Weise [App. b. c. II, 120. Vgl. ThI. II, S. 120 fg.], nur dass 
natflrlich in Farbe und Feinheit der Stoffe eine Verschiedenheit 
stattfand, und überhaupt die Eleganz der höheren Stände fehlte. 
So schildert luviir. III, 148 ff. die pauperes: 

— si foeda et seUsa laeema, 
Si ioga sordidula est et rupta ecUeeus aller 
Pelle palet; vel si consuto vulnere crassum 
Ätque recens linum ostendit non una dcatrix. 
Auch mancher Wohlhabende kleidete sich nicht besser, bald aus 
Nachlässigkeit, wie der Schol. Cruq. zu Hör. Sat. I, 3, 31. von 
Yirgil erzählt; bald aus Geiz, wie der plötzlich reich. gewordene 
Scaevola. Mait. I, 104. 

Sordidior post hoc mullo toga, paenula peiar; 
Calceus est sarla terque qualerque cute. 
Natürlich konnte übrigens die arbeitende Klasse von der Toga 
weniger Gebrauch machen; die Sklaven aß^er trugen bloss eine 
Tunica, s. II, S. 121. 

Bart und Haupthaar. 
In der älteren Zeit trugen die Römer Barte, Liv. V, 41. 
Cic. p. Gael. 14. Erst 454 d. Sl soll der erste tonsor aus 
Sicilien nach Rom gekommen sein, Varbo R. R. U, 11. Puv. 
h. n. VII, 59. und seitdem pflegte man sich rasiren zu lassen, 
Geu. III, 4. So sind auch die meisten uns erhaltenen mann* 
liehen Abbildungen bis in das zweite Jahrhundert nach Chr. 
bai'tlos. Die Aermeren rasirten sich wenigstens nicht allgemein, 
Hart. VII, 95. 

Dependet glaeies rigetque harba 
Quälern forfieihu metit supinis 
Tonsor Cinyphio Cilix marito. 
XII, 59. Junge Stutzer Hessen sich nur zum Theil rasiren 
[Se!^ ep. 114.] und pflegten ein zierliches Bärtchen {hene bar- 
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hati, CiG. Cat. II, 10. p. Cael. 14. oder auch harhatuli, ad 
Att. I, 14. 16. p. Cael. 14.). Der Tag, an welchem man sich 
zum ersten Mal rasiren Hess, wurde als Festtag gefeiert, Dio 
Cass. XLVIII, 34. LXI, 19. LXXIX, 14. Salm, zu Lampr. Heliog. 
31. Seit Hadrian kamen die Barte wieder sehr in Mode, ¥rie 
auch die kaiserlichen Bildnisse zeigen. Dio Cass. LXVIIl, 15. 
Spart. Hadr. 26. Uotoman, de harba inPitisci lex. I. Becur, 
in Pauly Realencykl. I, S. 1049 fg. — Die Haare trug man kon 
abgeschnitten und Hess sie nur bei Trauer ebenso wie den Bart 
wachsen, s. den Excurs zur zwölften Scene. — In den Tod- 
strinen wurde das Haupthaar verschnitten, der Bart geschoren, 
und die Nägel geputzt. Das Scheeren des Bartes geschah auf 
zweierlei Weise, entweder per pectinem, über dem Kamme, 
wodurch er nur verkürzt wurde, tondebatur; oder er wurde 
glatt von der Haut weggeschoren, radehatur, mit dem Scheer- 
messer, novacula, das der Tonsor ebensogut in einem Etui, 
theca, verwahrte, als unsere Barbiere. Petr. 94. Rudis enim 
novacula et in hoc relusa, ut pueris discentihtis audaciam ton- 
soris daret, instruxerat thecam. Sehr ergötzlich ist durch den 
in tondere liegenden Doppelsinn die scherzhafte Stelle iQ Plaut. 
Capt. II, 2, 16 ff. 

Nunc senex est in tonstrina; nunc iam cultros attinet. 

Ne id quidem involucre iniicere voluit, vestem ne inquinet. 

Sed utrum, strictimne attonsurum dicam esse, an per peclinem, 

Nescio; verum si frugi est, usque admutilahit probe. 
Manche rauften sich auch mit feinen Zangen, volsellae, wenig- 
stens an manchen Stellen des Gesichts die Haare einzeln aus, 
oder vertilgten sie durch gewisse Salben, psilothrum und dro* 
pax, wie das auch namentlich an dem übrigen Körper geschah. 
Mart. JU, 74. 

Psilothro fadem levas et dropace calvam, 
Num quid tonsorem, Gargiliane, times? 
Quid facieni ungues? nam certe non potes iUos 
Resina, Veneto nee resecare luto. 
Vgl. VI, 93, 9. Die Bestandtheile solcher Salben giebt Plin. 
XXXII, 10, 47. an. die volsellae (Abbildupgen s. zuCELsusLed, 
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Almel. p. 572.) zum Ausraufen des Bartes werden von Martial 
ebenfalls erwähnt: IX , 28. 

Purgentque crehrae eana lahra vohellae, 
und VIII, 47. spottet derselbe über einen, der seinen Bart auf 
dreierlei Art schor: 

Pars nuixillarum tonsa est tibi, pars UM rasa est,] 
Pars vulsa est: unum quis pulet esse capul? 
Fast vollständig findet man das Handwerkszeug eines Tonsor 
angegeben bei Plaut. Cure. IV, 4, 21 fg. 
At ita me volsellae, pecten, speculum, calamislrum meum 
Bene me amassint, meaque axicia, linleumque exlersuL 
Die novaeula war freilich dem Leno fQr die Toilette seiner Mäd- 
chen entbehrlich. — Der Vornehme und Reiche hielt sich unter 
seiner Sklavenfamilie wohl seinen eigenen Tonsor, der, wenn 
er geschickt war, nicht wenig galt. Daher lesen wir denn auch 
bei Martial ein Epitaphium auf einen solchen Sklaven Panta- 
gathus, der domini cura dolorque sui genannt wird. Er war 
aber auch 

Vix langenle vagos ferro resecare eapillos 
Docliis, et hirsulas excoluisse genas. 
V], 52. Allein bei weitem die Meisten gingen zum Tonsor, und 
daher kam es, dass die Tonstrinen zugleich Conversationsörter 
wurden, die mussige Leute auch bloss der Unterhaltung wegen 
besuchten, oder wo sie sich noch länger aufhielten, wenn auch 
der Tonsor bereits seine Kunst an ihnen geübt hatte. Vgl. den 
gelehrten Excurs zu Böttig. Sab. II, S. 57 ff. 

Ringe. 
Zum Schluss mögen noch einige Worte über die Ringe 
gesagt werden. Der Römer trug wenigstens einen Siegelring 
und, nach den Statuen zu urtheilen, gewöhnlich wohl an dem 
vierten Finger der linken Hand oder dem sogenannten Goldfinger, 
obgleich Ateius Capito bei Macrob. Sat. VII, 13. von der alten 
Zeit anders berichtet. — Dass diese Ringe anfänglich von Eisen 
waren, dass dann goldene zu den Auszeichnungen der höheren 
Stände gehörten, ist bekannt, s. Forcell. Thes., Ruf. zu luven. 
XI, 43. [Pault, Realencykl. I, S. 493 ff.] — Späterhin aber 
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hatten ei tele ihreu Reichtham zur Schau tragende Menschen die 
Hflnde mit Bingen übersäet, so dass Quiitgtil. XI, 3, 142. für 
den Redner die besondere Vorschrift giebt: Manus tum implet^ 
tur annulis, praecipue medios articulos nan trameunlilm, 
Martial XI, 59. 

Senos Charinut omnibus digitis gerU, 

Nee nocte ponit annulos. 
Nee cum lavatur. Causa quae $it, quaerüU? 
Dactyliothecam non habet. 
Man hatte nämlich fQr die Menge der Ringe besondere KästcheD, 
Daktyliolheken , in welche sie wohl der Reihe nach gesteckt 
wurden. Vgl. XIV, 123. [Ulp. Dig. XXXII, 1,52, §8. anmlo$ 
quoque contineri (dactyliotheca) non $olum Ihecam, quae antm- 
lorum causa parata sü. Paull. ebendas. 53, § 1. Plih. h. n. 
XXXVII, Iff. Eine Daktyliothek von Bronze hat sich erhalten, 
Annali dell' inst, di corr. arch. XIV, p. 82 fr. 1842.] — Manche 
trugen unförmlich grosse Ringe, wie derselbe Dichter mit beis* 
sendem Spotte vom Zoilus sagt, der aus einem Sklaven e^ei 
geworden war. XI, 37. 

Zolle, quid tota gemmam praecingere libra 

Te iuval, et miserum perdere sardonyeha? 
Ännulus iste tuis fuerat modo cruribus aplus; 
Non eadem digitis pondera conveniunt, 
und der Weichling Crispin hatte für den Sonmier leichtere Binge 
als für den Winter, eine der Abgeschmacktheiten, welche Iuvsiai 
I, 28. bestimmen auszurufen: Diffieile est saliram non scrihert. 
[S. das Nähere bei Pault, a. a. 0.] 



ZWEITER EXCURS ZUR ACHTEN SCENE. 



DIE WEIBLICHE KLEIDUNG. 

Ein Antiquar würde sehr in Verlegenheit kommen, wenn 
ihm zugtmuthet würde, eine Geschichte der Moden in der rd- 
mischen Damenkleidung zu schreiben, oder auch nur dieNam^ 
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'selben, welche hie und da uns gelegentlich genannt werden 
lügend zu erklären. Mit der Mode selbst verschwindet in der 
gel auch die Bedeutung des Namens, und es bedarf weniger 
eines Jahrhunderts , so giebt keine Tradition mehr genugende 
skunft über die Eigenthümlichkeit eines Stoffs oder einer ge- 
ssen Kleiderform. In Moli^res Geizigem und anderwärts kom- 
in mancherlei Namen vor, die unsere Zeit schwer zu erklären 
rmag, und ohne Ghodowiecky's Kupfer würden wir schon jetzt 
rgebens uns eine deutliche Vorstellung von den Moden jener 
it machen können. So werden denn auch wohl an den meisten 
)dearlikeln , welche uns bei Plaut. Aul. HI, 5. und Epid. II, 2. 
nannl werden, die Versuche der Erklärer scheitern, und selbst 
n alten Grammatikeiii, die sich gar zu gern von der ersten 
sten Etymologie zur BegrilTsbestimmung leiten lassen, wird wenig 
: trauen sein, da für sie die Moden der früheren Zeit vielleicht 
lenso unverständlich waren, als sie für uns sind. 

Wer daher von der Kleidung der römischen Damen handeln 
ill, der thut wohl, sich auf das Allgemeinere zu beschränken, 
id es ist diess um so ausreichender, als in der Hauptsache 
e einzelnen Kleidungsstücke immer dieselben blieben, und die 
ode sich meistens nur auf die Stoffe und deren Farbe, oder im 
anzen nichts verändernde Accessorien erstreckt zu haben scheint« 
l^enn man das Verzeichniss im Epid. Vs. 39 ff. durchgeht: 
Quid erat inäuta? an regillam induculam, an mendiculam 
Imphtviatam? ut islae faeiuni veslimentis nomina. — 
Quid i$iae, quae vesli quotannis nomina inveniunt nova: 
Tunicam rallam, tunicam spissam, linteolum eaesitium, 
Induiiaiam, paiagialam, ealtulam, aut crocolulam, 
Supparum, aut suhminiam, rieam, hasilicum aut exolicum, 
Cumatile, aut plumalile, carinum, aut gerrinum, 
sieht man bei aller Dunkelheit der Benennungen doch leicht, 
lass sie sich fast durchgängig auf die Verschiedenheit der 
»toffe beziehen. Einen noch stärkeren Beweis aber für die 
mveränderte Erhaltung der Nationaltracht bis in späte Zeit 
iefem die zahlreichen Kunstdenkmäler, die zwar insofern von 
einander abweichen, als des Künstlers Aufgabe war, stets die 
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g&Dstigste Draperie zu wählen, aber jederzeit dieselben Haupt- 
Stöcke zeigen. 

Was früher über diesen Gegenstand gesagt worden ist, das 
findet sich in den Schriften über das Kostüm der Alten über« 
haupt, s. S. 106 fg. Ueber die weibliche Kleidung insbesondere 
hat das Beste Böttiger in seiner Sabina IT, 6. Scene, gegeben. 
Nur möchte man wünschen , dass während manchen unbedeuten- 
dem Dingen verhäUnissmässig weit mehr Raum gegönnt worden 
ist, dieser wichtigere Abschnitt weniger fragmentarisch behandelt 
sein möchte. 

Zur vollständigen Kleidung einer römischen Matrone ge- 
hörten drei Hauptstücke: die tunica interior, die slola und 
die palla. 

Die lunica interior wird, wie man fälschlich meint, bei 
den Frauen auch indusium oder intusium genannt, s. S. 119. 
je nachdem man den Namen von induere oder mit Varro L. L 
V, 131. von intus ableitet. Interula scheint ein Wort der spä- 
testen Zeit zu sein, und wird ebensowohl von der Tunica der 
Männer als der Weiber gebraucht. Appul. Flor. II. p. 32. Me- 
tam. VIII. p. 533 Oud. und öfter bei Vopiscüs; scheint also 
nichts weiter zu bedeuten, als bei Gell. X, 15. tunica intima. 
Freilich nennt Appul. auch indusiatos pueros , allein auch nur in 
Fällen, wo eine Abweichung von der Sitte stattfindet. — Die 
tunica interior nun war ein einfaches Hemd , dass in älterer Zeit 
wenigstens gewiss ebensowenig Aermel halte, als ursprünglich 
der griechische xuciv. Nach Non. XIV, 18. lag es eng am Kör- 
per an, was indessen wohl nicht zu streng zu nehmen ist, und 
wurde nicht gegürtet, sobald die zweite Tunica angelegt wurde. 
Trug man aber jene im Hause allein, so mag es allerdings ge- 
schehen sein. Dass aber dazu gerade das semicinctium vorzugs- 
weise bestimmt gewesen, ist eine willkürliche Annahme. Denn 
bei Mart. XIV, 153. Semidnclium, 

Dei tunicam dives; ego te praecingere possum, 
Essern si locuples, munus utrumque darem. 
ist es unstreitig als Gürtel der tunica virorum zu nehmen, und 
ebenso bei Petr. 94. 
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Schnürleiber, um den natflrlichen Wuchs zu unnatürlicher 
Schlankheit zusammenzupressen, kannten die Alten nicht, und 
eine wespenartige Taille wäre ihnen ein Greuel gewesen. Wenn 
es bei Ter. Eud. II, 3, 21 ff. heisst: 
Haud similis virgo esl virginum nostrarum, quas matres sludent 
DemUsis humeris esse, vincto peclore, ut gracilae sienL 
Si qua est kabitior paullo, pugilem esse aiunt, deducunt cibum, 
Tamelsi honasl natura, reddunt curatura iunceas, 
so liegt darin eben strenge Missbilligung so unnatürlichen Ge- 
schmacks, die alle KunstdeukmSler bestätigen. Indessen würden 
wir auch hier sehr irren , wenn wir uns ein Mädchen der dama- 
ligen Zeit, wenn auch vincto peclore, geschnürt denken wollten. 
Nur um den vollen Busen zu heben, auch wohl den nimius 
tumor etwas zu beschränken, wurde ein Buseuband, slrophium, 
mamillare angelegt. Damit ist nicht zu verwechseln, was Martial 
Fascia pectoralis nennt: XIV, 134. 

Fcueia, crescentes dominae compesce papillas, 
Ut Sit, quod capiat nostra tegatque manus. 
Solche fasciae wurden , wie aus den Worten des Dichters selbst 
hervorgeht, angelegt, um die Brust in ihrem Wachsthume zu 
beschränken , und gehörten also nicht zur gewöhnlichen Kleidung. 
Sie meint auch Terenz, worüber man Stallbaums Anmerkung und 
ScAL. zu Varro L. L. IV. p. 59. nachsehe. 

Das strophium aber wurde über die innere Tunica gelegt, 
wie man aus dem Fragmente des Turpilius bei Non. XIV, 8. sieht: 
Me miseraml Quid agam? Inter vias epistola cecidit mihi, 
Infelix inter tuniculam ae strophium quam eoUocaveram. 
Es scheint gewöhnlich von Leder gewesen zu sein. Daraufführt 
wenigstens das Epigramm Marti als XIV, 66. Mamillare. 
Taurino poteras peclus constringere tergo; 
Nam pellis mammas non capit ista tuas, 
und darum heisst es wohl bei Gatull. LXIV, 65. tereti strophio 
luctantes vincta papillas, — Dass übrigens das strophium dann 
erst mamillare genannt worden sei, wenn es bestimmt war, 
„den allzuvollen Busen einzuschnüren," wie Böttiger sagt, ist 
eine ganz ungegründete Angabe und Martials Epigramm wider- 
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legt lie selbst; denn er meint ja ebeo, dass dis maaiUare, 
wovon er spriclit, [Qr so sUrke Brust nicht binreiche. 

Ueber die lunica inlerior wurde die ilola gezogen, ebenfilti 
eine Tunica, aber bis auf die Fasse herabreicbend und mitAer 
melu, die jedoch in der Regel nur den halben Oberarm bedett- 
(en. Sie wurden nicht lusammengenSht, soudern der nach im- 
gen Tallende Sclililz wurde durch Agraffen lusanimen gehalten, 
wie diess aucli hSuGg bei der Snnellosen Tunica der Fall tru, 
deren vorderer und hinterer, Brust und ßOcken deckende Theile 
nur über der Achsel mittelst einer pbtda zusammengeheftet wur- 
den. [IsiDOB. XIX, 31. Fibulae sunt quibut ptttM* /"eminonwi 
ornalur vel paltivm l(n«lur. 
S. Hds.Boib. VII, 48] Am 
deutlichsten wird die Sache 
durch Denkmäler, wie die 
Bronzestatue im Hbs Bobi II 
t. 4. wenn auch das Gewand 
nicht römisch IsL Das Mfid 
eben ist dort eben im Begriff, 
die beiden Theile über der 
Achsel zu3aron)enzuherten,und 
diese, wie einTheil der Brust, 
sind noch unbedeckL (Giov 
FiNATi nimmt dieses Kleid fQr 
ein tunico-pallium. Noch ist 
es sehr zweifelhaft, ob irgend 
ein Kleid diesen Namen hatte ) 
— Obgleich aber in der He- 
gel die Stola Aennel hatte, 
so Godel man es doch auch 
anders, wie i. B. an der hier 
abgebildeten Statue derLivia 
im Hus. Bobs. III. t.37. Dort 
hat die untere Tunica Aermel, 
die obere nicht, sondern diese | 
wird hoch oben auf der Sehnt- I 
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ter darch lange bSnderartige Agraffen festgehalten, so dass Vorder- 
und Hinterthei] nur durch diese verbunden werden. In dersel- 
ben Weise scheint die von Visconti, Monum. Gabini, no. 34. 
mitgetheilte Statue bekleidet zu sein. An der halben Bronzefigur 
im Mus. BoRB. VIII. t. 59. hat auch nur die untere Tunica kurze 
Aennel , die obere aber wirkliche Armlöcher ohne AgrafTe. Was 
nun diese obere Tunica wesentlich von der untern unterschied, 
und sie zur stola machte, oder doch nie daran fehlte, war die 
inslita, eine nach Böttiger, S. 96. breite (vermuthlich vielfach 
geßltelte) Falbel, welche an den unteren Saum angenähet war. 
Das ist es was Poll. VII, 54. aroXiöwTog ;ifiTciv nennt. Damit 
stimmt indessen nicht überein , was der Scholiast des Cruquius 
zu der Hauptstelle über dieses Kleidungsstück, üor. Sat. I, 2, 29. 
— Sunt qui nolinl leligisse nisi illaiy 
Quarum suhtuta talos tegit inslita vesle. 
bemerkt: quia matronae stola utuntur ad imos usque pedes 
demissa, cuius imam partem ambit instita subsuta, id est, con- 
kncta. Instita autem Graece dicitur ntQtnldikov, quod stolae 
tubsuehatur, qua matronae ulebantur: erat enim tenuissima 
faseiola, quae praetextae adiiciebatur. Hat der Scholiast 
Hecht, so muss man vielmehr eine schmale Falbel verstehen, die 
noch unter dem Purpurstreifen angenähet war. Damit streitet 
auch durchaus nicht, was Ovid. Art. am. I, 32. sagt: 
Quaeque tegis medios instita longa pedes. 
denn longa könnte doch in keinem Falle von der Breite der Fal- 
bel verstanden werden, sondern nur von dem tief herab reichen. 
Dadurch würde indessen nicht ausgeschlossen werden, dass man 
sie auch breiter getragen habe. 

Während nun die untere Tunica nicht viel über die Kniee 
herabreichte, war die Stola länger als die ganze Figur, und 
wurde daher so gegürtet, dass unter der Brust ein breiter Fal- 
tenbausch entstand, und die instita auf die Füsse herabreichte, 
die sie halb bedeckte. Noif. XIV, 6. erklärt daher omnem (vestem) 
^fiiae corpus tegeret und Eitnius bei Non IV, 49. Et quis illaee 
«t(, quae lugubri suceincta est stola? — Ueberdiess war bei 
vornehmen Frauen die Stola oben am Halse mit einem Purpur- 
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streifen, wie Böttigir angiebt (S. 95.), besetxt Was indessen 
den Purpur anlangt, so scheint die Sache sehr zweifelhaft 
Schon Ferrarius, de re vest III, 20. hat aus Nosiüs XIV, 19. 
Palagium aureiu \clavu8, qui preliosis vettihut immiili tolei. 
und Tertull. de pall. 3. pavo est pluma omni patagio tnau- 
ratior, qua lerga fulgenl. gezeigt, dass es ein Goldstreifen ge* 
wesen sei , und diese Meinung auch in den Analeclis c. 2. gegen 
RcBExs vertheidigU Es war also eine ähnliche Auszeichnang, 
wie der clavus für die Männer, s. S. 119. 

Noch ist auf einige Stellen aufmerksam zu machen, wie 
Vabro L. L. YIII, 28. quum dmimillima $U virilis toga lunkae, 
muliehrU stola pallio. IX, 48. ut virilis luniea sit virili nm»- 
lis item toga togae , sie mulierum stola ut sit stolae proporlione 
et pallium pallio similis, X, 27. ut tunicam virilem et fMUie- 
hrem dicimus non eam, quam habet vir aul mulier, sed quam 
habere ex instituto debet; potest enim muliebrem vir, virilm 
mulier habere, ut in scena ab actoribus haberi videmus, sed 
eam dicimus muliebrem, quae de eo genere est, quo inäutui 
mulieres ut uterentur est inslitutum, Ut actor stolam muliebrem, 
sie Perpenna et Caecina et Spurinna figura muliebria dicuntw 
habere nomina, non mulierum. Falsch ist, was Isidor sagt 
XIX, 25. Stola matronale operimentum, quod cooperto capÜe 
et scapula a dexlro latere in laevum humerum mittitur. 

Zu diesen beiden Kleidungsstücken kam endlich drittens 
noch die palla, welche jedoch nur beim Ausgange übergeworfen 
wurde, und für die Frauen das war, was für die Männer die 
Toga. Auch der Umwurf war dem der Toga ähnlich. — Es 
lässt sich übrigens erwarten, dass, da die Männer schon sehr 
sorgfältig im Wurfe der Toga waren, die Frauen noch weit mehr 
darauf bedacht gewesen sein mögen, auf die zierlichste und vor* 
theilhafteste Weise die Palla anzulegen. Man Hess sie bald tiefer 
bald weniger tief herabfallen, zuweilen bis auf die Füsse, doch 
so dass sie nicht schleppte, wie Böttiger richtig bemerkt. Dass 
es indessen zu viel behauptet ist, wenn er hinzusetzt: „Denn 
nur in dem einzigee Mittelpunkte der Repräsentation, auf dem 
Theater, wurden Schleppkleider den Helden und Githaröden im 
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üterthume zugestanden." das habe ich schon früher zu Ovio. 
Lmor. III, 13, 24. gezeigt. Diese Stelle ist seitdem auch von 
)• Müller, Etrusk. II, S. 46. in der alten, ganz unhaltbaren 
Veise erklärt worden, und ich nehme daher die von mir gege- 
bene Erklärung wieder zu weiterer Rechtfertigung auf. Der ge- 
ehrte Verfasser sagt, indem er von dem Juno-Cult zu Falerii 
das sind bei Ovid die moenia Camillo vtc(a, denn von Yeji gab 
;s damals nur noch Ruinen. Pröp. IV, 10, 27 S.) spricht: „Mit 
len jährlichen grossen Opfern war eine Pompa verbunden, die 
l'eststrasse war mit Teppichen belegt." Zu letzterer Angabe wird 
luf Ovid. Vs. 12. u. 24. und Dioirrs. T, 21. verwiesen. Allein 
)ei DioNYSius steht von einem solchen Belegen des Weges gar 
lichts, und Ovids Worte können in keiner Weise so erklärt 
werden. Denn wenn es Vs. 13. heisst: 

It per velatas annua pompa vias. 
10 sind doch velalae i)iae wie bei Virg. Aen. II, 249. und Ovio. 
Trist. IV, 2, 3. mit Laub und Blumengewinden geschmückte 
Strassen. Die zweite Stelle aber Vs. 23 fg. 

Qua Ventura dea est, iuvenes timidaeque puellae 
Praeverrunt latas veste iacente vias. 
Inf die es hauptsächlich ankommt, lässt nur die von mir gegebene 
Erklärung zu. Es sind die nachschleppenden Gewänder (vestis 
\acens) der Vorausgehenden, welche die Strasse gleichsam kehren. 
So sagt Stat. Achill. I, 262. Si decet aurata Bacchum vestigia 
palla Yerrere. — Dass vestis iacens auch bei dem Gehenden 
las auf den Boden auftreffende Gewand bedeuten könne, beweiset 
die eine Stelle Ovids hinlänglich: Amor. III, 1, 9. 
Venit et ingenti violenta Tragoedia passu; 
Fronte comae torva; palla iacehat humi, 
Es folgt aber daraus , dass es allerdings auch ausser dem Theater 
Pälle geben konnte, wo man die Palla wider die Gewohnheit 
zum Schleppkleide werden Hess. 

Wenn über diese verschiedenen Stücke der weiblichen 

Kleidung ihrer wesentlichen Beschaffenheit nach kein Zweifel 

obwaltet, so darf nicht übergangen werden, dass den darauf sich 

beziehenden Namen stola und palla von Anderen eine ganz ent- 

III. 10 
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gegengesetzte Deatong gegeben worden ist Es hat diess schon 
RuBEifs gethan und in der Hauptsache findet sich dieselbe Er- 
klärung in 0. MtJLLEis Archftol. [v. Welcker S. 496.], wo die 
slola als die untere Tunica, die palla als eine Art Ober-Tunica 
angenommen wird, und an die Stelle der Palla nach der obigen 
Erklärung das amiculum tritt. — Es würde leicht sein, Rubkis 
zu widerlegen, und zum Theil ist diess schon von Fkbraiius in 
den Analectis geschehen; aber gegen einen so gründlichen Ge- 
lehrten, als der Verfasser des Handbuchs d. Archäol. ist*, wird 
es schwierig, auf eine Widerlegungj einzugehen, wenn gar keine 
Belege, worauf die Annahme sich gründe, gegeben sind. Ver* 
mulhlich stützt sie sich auf die dunkle Stelle Varr. V, 131. s. 
S. 118. wo Varro die palla unter den Kleidungsstücken nennt, 
quae indului sunt. Denn die Worte cUterius generis item duo 
auf den amiclus zu beziehen, wäre an sich höchst gezwungen 
und geht wegen irUusium nicht an, da dieses entschieden ein 
indumenlum war, wie es denn auch die Glossarien durch ;^iTaH 
vioxog übersetzen. — Diese Angabe Varro's aber streitet mit 
Allem, was anderwärts von der palla gesagt wird und mit Yario 
selbst, der in einem Fragmente de vita pop. Rom. beiNoN.XVl, 
13. sagt: ui, dum supra terram essetU, rieinUlugerent; fwMti 
ipso ul pullis paüis amiclae. Ohne zu viel Gewicht auf das 
Wort amiciri zu legen, da wenigstens Dichter häufig omtcdtf 
und indulus verwechseln, sieht man doch schon daraus, dassan 
die Stelle des rieinui die palla trat, dass Letztere zum onMu 
gehörte. Ich gestehe diesen Widerspruch nicht hinreichend be* 
seitigen zu können ; allein dass die palla in der besten römischen 
Zeit und später hinaus ein Gewand war, das umgeworfen wurde, 
glaube ich schon oben gezeigt zu haben, und klar geht es hervor 
aus Appuleiüs, der die Weise des Umwurfs beschreibt. Metam. 
XI. p. 758 Oud. palla nigerrima $plende$een$ alro nitare, qM* 
circumcirca remeans et sub dexlrum UUut ad humerum loffßfiM 
recurrens umbonis vieem deieela parte laciniae multiplid contor 
bulalione dependula ad ultimas oras nodulis finibriarum diCO' 
riter conflucluabat. — Quagua tarnen insignis iUius palla* 
perfluebat ambitus individuo nexu Corona totis fioribus toUsfit 



Die weibliche Kleidnng. 147 

constructa pomis adhaerehat. Der Wurf war also dem der Toga 
ähnlich und so erscheint sie auch häufig auf Denkmälern. Zu- 
weilen ist der zuerst von der linken Schulter oder vom Kopfe 
nach Tom haugeude Theil unter der rechten Schulter hinweg 
nach hinten geschlagen, wie an unsrer Statue der Livia. — Ich 
erinnere noch, dass ehen die ohere Tunica es ist, welche auf 
allen Denkmälern his auf die Füsse herabreicht, und dass also 
▼on der stola (als Unterkleid genommen) mit ihrer insUta, die 
doch das unterscheidende Kleid der römischen Matrone ist, gar 
nichts sichtbar sein würde ; dass Horazens Worte Sat. I, 2, 99. 

Ad lalos Stola demüsa et circumdata palla, 
die Letztere durchaus nicht für ein indumentum können erklären 
lassen; dass amieulum ein allgemeinerer Ausdruck ist, der eben 
so von dem Mantel der Männer, als der Frauen gebraucht wird, 
z.B. Petr. 11.; dass man sich nicht auf Plaut. Gist. 1, 1, 117. 
und Poen. I, 2, 136. berufen dürfe, da dort nicht einmal von 
römischer Kleidung die Rede ist, und durch das Wort amieulum 
nur das griechische i/uariov übersetzt wird; dass ebensowenig 
OviD. MeUXIV, 263. einen Beweis abgiebt (vgl. Odtss. V, 230.), 
und dass man aus Liv. XXVII, 4. reginae pallam pictam cum 
amiculo purpureo. nicht im Mindesten schliesscQ kann, was die 
palla gewesen. Es würde also einer ganz neuen Begründung 
solcher Annahme bedürfen, um die von Ferrariüs vertheidigte, 
und auch von Böttiger und Heindorf für richtig erkannte Er- 
klärung aufzugeben. 

Letzterem kann ich indessen nicht beistimmen, wenn er 
zu Sat. I, 8, 23. Vidi egomet nigra suecinctam vadere palla 
Canidiam, meint, palla sei dichterisch für tunica gebraucht. 
Canidia kömmt palla iuccincta legendis in sinum ossihus her-- 
Ifisque nocentihus. 

[Einen scharfsinnigen Vertheidiger hat die Müllersche An- 
sicht an Hertzberg gefunden, welcher dieselbe in der mehr- 
mals erwähnten Rec. d. Gall. N. 289. dahin modificirt, dass 
palla die obere Tunica der Frauen (ein faltenreiches zum An- 
ziehen bestimmtes Oberkleid) gewesen sei, spezieller aber auch 
den kurzen Ueberwurf bedeutet habe, den die Matronen bei 

10* 
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öflentlichem Erscheinen über die Stola gegürtet hltteo. So viel 
steht jedenfalls fest, dass die Beckersche Erklärong nicbt mit 
allen Steilen der Alten zu Tereinigen ist und dass man desdialb 
der palla einen weiteren Sinn zugestehen muss. AUerdifigs ist 
palla am wahrscheinlichsten als ein mantelähnliches Gewand ia 
folgenden Steilen aufzufassen : Hob. Sat. I, 2, 99. s. oben. Vauo 
bei Non. s. ob. Appul. s. ob. Smov. Apoll. XV, 13. AuchlsiDOL 
XIX, 25. versteht es so: est quadrum pallium mulieMs vettii 
deductum usque ad vesligia etc. Dagegen an anderen ist nur 
eineTunica zu verstehen, so vor allen in der schwierigen Stelle 
des VarroL. L.V, 130. sodann Auct. ad Her. IV, 47. ul cUharoedm 
— palla inaurata indutus, cum chlamyde purpurea (wo paUa 
die Tunica, chlamys den Mantel bezeichnet). AuchLiv. XXVn,4. 
s. ob. ist palla und amiculum nicht anders zu nehmen. Des- 
gleichen OviD. Met. XIV, 262 ff. 

Suhlimis solio pallamque indula nilentem 
Insuper auralo drcumvelatur amictu. 
Ebenso ist IV, 481 ff. 

Nee mora, TUiphone madefaclam sanguine sumit 
Imporluna facem, fluidoque cruore ruhentem 
Induüur pallam torloque ineingitur angue. 
palla eineTunica, da sie mit der Schlange umgürtet wird, was 
bei einem Mantel nicht möglich wäre. Ein zweiter Widerspruch 
ist, dass die palla bald als ein langes bald als ein kurzes Ge- 
wand bezeichnet wird; das erste geschieht Virg. Aen. XI, 576. 
pro longae legmine pallae, Ovid. Aioaor. III, 13, 26. 

El tegil auralos palla superha pedes. 
das zweite Mart. I, 93. 

Dimidiasque nates Gallica paUa tegil. 
Diese verschiedenartige Form der Palla war auch die Ursache, 
dass einige Grammatiker dieselbe geradezu als ein Kleidungsstfick 
bezeichneten, welches zwischen Mantel und Tunica die Mitte 
halte, so erklärt Non. XIV, 7. tunicae pallium; desgleichen Sb». 
zu Virg. Aen. I, 6. und Schol. Crüq. zu Hör. Sat. I, 2, 99. 
iunicopallium. Dieses ist auch das Wahrscheinlichste. ^^^ 
palla wäre somit eine weite obere Tunica von grosserer oder 
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minderer Länge, welche wenn sie ungegQrtet war mit einem 
Pallium Aehnüchkeit hatte, während sie gegürtet sich von der 
Stola gar nicht unterschied (Hertzberg vergleicht für das Gürten 
der Palla noch Sen. Troad. I, 91. cingat palla tunicas solutas). 
Im letzteren Falle konnte über sie auch noch ein Mantel umge- 
hängt werden , im erstem Falle aber vertrat sie selbst die Stelle 
eines Mantels, und dieses mochte namentlich mit der kürzeren 
Palla oft geschehen, während die längere gewöhnlich umgürtet 
wurde, also nichts anderes war als eine Stola. — Dass dieses 
Gewand die Kleidung der Githaröden und Schauspieler war, er- 
sehen wir aius der oben citirten Stelle ad Her. , sowie aus Ovid. 
Amor. II, 18, 15. III, 1, 12. Sdet. Cal. 54. — Buhlerinnen 
und adulterii damnatae halten nicht das Recht, die Palla oder 
Stola zu tragen, s. oben S. 45.] 

Zu diesen Kleidungsstücken kommt noch das ridnium, eine 
Art Schleier. Fest. p. 277. Ricae et riculae vocantur parva 
riänia ut palliola ad usum capitis facta. Paul. p. 288. Rica 
est vestimentum qwidratum fimbriatum, purpureum, quo Flami- 
nicae pro palliolo utehantur. Varro L. L. Y, 132. Äntiquissi- 
mis amictui ricinium. Id quod eo utehantur duplici, ah eo 
quod dimidiam partem retrorsum iaciebanl, ab reiiciendo rici- 
nium dictum.] Non. XIV, 33. Ricinium quod nunc Mavortium 
dicitur, palliolum femineum breve. [Isioor. XIX, 25. nennt den 
Schleier ricinium und Mavors, fälschlich sogar stola, s. oben 
S. 144.] Die Ausdrücke gehören der alten Zeit an [ebenso flam- 
meum, s. II, S. 24 fg.] und kommen daher nur noch in Be- 
ziehung auf die Flaminica vor. Aber die Sache, ein den Kopf 
bedeckender Schleier, blieb für alle Zeiten. 

[Das Fusswerk der Frauen war dem der Männer ähnlich, 
soleae und calcei, s. oben. Nur waren diese zierlicher gearbei- 
tet imd reicher geschmückt, hatten auch meistens helle Farben, 
8. S. 132. 134. und H, S. 25.] 

[Endlich ist noch der Fächer und Sonnenschirme zu geden- 
ken. Die ersteren, flabella genannt, dienten sowohl dazu um 
lästige Insekten zu verscheuchen (zu welchem Zwecke speziell 
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das muicarium gebraucht wurde, Mart. XIV, 71.) ab unKoh- 
lung zuzufächeln. Tkr. Eun. III, 5, 47. 

Cape hoc fläbellum et venttUum huie $ie faeüo dum lavcmur. 
OviD. Amor. III, 2, 37 fg. 

Vie tarnen interea fädle» arcessere veiUos, 
Quos faeiat nostra mola täbella mamu 
(AI. faeiant — flabella; vgl. Art. am. 1, 161.) Sie waren Tortüg- 
lieh aus Pfauenfedern (s. Thl. I, S. 213.) und andern leicbten 
Stoffen, I. B. dünnen Holzplatten sauber und kunstreich gefertigt. 
Prof. II, 18, 59. 

Ei modo pavonü eaudae flabella »uperbi, 
Claudian. in Eutrop. I, 108 fg. 

Et cum se rapido fessam proiecerat aestu, 

Patricias roseis pavonum Ventilat alis. 
Auch die Sonnenscliirme , umhellae, werden öfters genannt. 
Hart. XIV, 28. Umbella. 

Äceipe quae nimios vincant umbracula soles, 
Sit licet et ventus, te tua vela tegenU 
XI. 73. 

Vmbellam luscae, Lygde, feras dominae, 
luv. IX , 50. u. a. S. Casaub. zu Suet. Oct. 80. Bubman5 zu 
Anthol. Lat. II, p. 370 fg. Paciaudi, aKiado(p6Qrjf4a s. de um- 
hellae gestat. Rom. 1753. und Böttiger, Sab. 8. Scene.] 

h^T Haarschmuck* 
[Hohen Werth legten die römischen Damen auf langes 
schönes Haar und auf dessen Schmuck. Man lese darüber die 
beredte Lobrede des Appul. Met« II, p. 118 Elm. welche mit 
den Worten schliesst: Tanla denique est capillamenli digniuu, 
ut quamvis auro , veste, gemmis omnique celero mundo exor- 
nata mulier incedat, tamen nisi capillum distinxerit, omaia 
non possit videri. S. Isid. XIX, 23. a. E. üeber den Haar- 
putz hat Böttiger, Sabina Sc. 2. ausführlich gesprochen, nament- 
lich über das künstliche Färben der Haare (vermittelst der sei' 
fenartigen Pomade, spuma Batava und caustica, s. ob. S. 64. 
Gato bei Charis. 1. mulier es nostrae cinere capillum ungitahani» 
ut rutilus esset crinis. Val. Max. II, 1, 5. Fest. p. 262. B»» 
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km rufum signifieat, cuiu$ eolorU tludiosae eliam aniiquae 
vUieres fuerunt etc. Sbrv. zu Yirg. Aen. IV, 698.) und über 
e falschen Haare, vorzüglich die blonden Perrücken. Maat. Y, 
J. XII, 23. lüv. VI, 120. 

Sed nigrum flavo erinem ahseondetUe galero. 
HD. art am. III, 163 ff. 

Femina caniliem GermanU infieU herbU, 

Ei melior vero quaerilur arte color; 
Femina procedit densissima crinibus emlis 

Proque suis alios effidt aere suos» 
Nee rübor est emisse palam. venire videmtis 
Herculis ante oculos Virgineumque chorum, 
m den unendlich mannigfaltigen und zum Theil sehr geschmack- 
sen Frisuren geben die Statuen und Büsten in allen Museen 
D anschauliches Bild; ja es gab Büsten, denen man die mar- 
Dmen Perrücken abnehmen und je nach der Mode durch andere 
setzen kodnte. Mus. Pio Glbm. VI, 57. Die verschiedenen 
lifiTüren besingt Ovid. art. am. III, 135 ff. 

Nee genus ornatus unum est, quod quamque decehit 

Eligat et speculum consulat ante suum. 
Longa probat fades capitis diserimina puri, 
Sic erat omatis Laodamia comis etc. 
auch Appul. Met 1. 1. Tertull. de cultu fem. 6. Die ein- 
:h8te Frisur war glatt gescheiteltes Haar mit einem hinten am 
icken geschürzten Knoten (nodus), der modernen Sitte ziem- 
li ähnlich, Mus. Borb. IX, 34. oder die Zöpfe wurden noch 
amal nach vom rings um den Kopf gelegt. Das andere Extrem 
Idete ein über der Stirn thronendes Toup^, bogenförmig ge- 
ut, ja sogar aus mehreren Etagen bestehend und nach der 
itte zunehmend (tuttUus), s. Fkst. h. v. p. 355. Varbo L. L. 
I, 44. tutulus appellatur ah eo quod matres familias crines 
nvolutos ad verticem capitis ^^s häbent vitta velatos, dice- 
,nlur tutuli, sive ab eo quod id tuendi causa capilli fiebat, 
)e ab eo quod altissimum in urbe quod est, arx, tutissimum 
^atur. Mus. Borb. XIll, 25. und sonst sehr häu6g. Zum Zu- 
Dunenhalten der Haare brauchte mau Bänder, taenia, fascia. 
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foiciola, genannt eapital, Vareo L. L. \, 130. vonQglich aber 
Nadeln (acus discriminalis bei Appul. Met. YIII. p. 543. oder 
crinalis, Isidor. XIX, 31. acut iunt, quihut in feminis oman- 
dorum crinium compago retinetur ne laxius fluani et sparsot 
dUsipenl capillos,), deren sich manche erhalten haben und wie 
sie in einigen Gegenden Italiens noch jetzt gebraucht werden, 
um die Zöpfe darum zu winden, s. Müller, Rom u. s. w. I, 
S. 40 fg.] Eine ähnliche Nadel, wie die Tbl. I, S. 132. be- 
scbriebene, deren Figur aber nicht besonders gut gearbeitet zu 
sein scheint, ist in Pompeji gefunden worden, und im Mus. 
Horb. II. t. XIV. abgebildet. [Roux und Barre, Hercul. VI, 93.] 
Bechi hält sie für bestimmt, das Kleid zu heften ; allein Böttigek 
hat den Gebrauch dieser Nadeln als Nestnadeln , wie es scheint, 
richtig erklärt. S. 149 ff. [Zur besonderen Zierde gereichten 
kostbare Aufsätze und anderer Schmuck, Isid.XIX, 31. Diadma 
est omamentum capitis matronarum ex auro et gemmis cm- 
textum etc. Ebenso nimbtis, ebendas. Ovid. Amor. 111,13,25. 

Virginei crines auro gemmaque premuntur. 
Das Frisiren besorgten die dniflones oder dnerarii mit ihren 
Brenneisen {calamistrum , Varro L. L» V, 129.), Kämmen und 
Salben, und die ornatrices (II, S. 115.), deren Amt freilich 
einen sehr weiten Umfang hatte. Macrob. II, 5. p. 347 Bip. 
lulia malure habere coeperat canos, quos legere seerete solehat. 
subitus intervenlus palris a^iquando oppressit ornatrices, Orell. 
2878. 2933. 4715. 4443. Dass diese förmlich in die Lehre 
gegeben wurden, sehen wir aus Marcian Dig. XXXII, 1, 65, 
§ 3.] Noch ist zu erwähnen, dass die Frauen nicht nur des 
Nachts, sondern der Bequemlichkeit wegen auch am Tage, zumal 
bei häuslichen Verrichtungen, ein Netz über den Kopf zogen, 
das die Haare umschloss, reticulum, [Varro L. L. V, 130. quod 
capillum contineret, Non. XIV, 32. tegmen capitis mulielre. 
IsiD. XIX, 31.], xexQvq)aXog, und selbst an Männern rügt luvEif. 
II, 96. diese weibische Sitte. S. darüber Bottig. Sab. I, S. 143 fg* 
Solche Haarnetze waren häu6g aus Goldfäden gestrickt, wie man 
auf antiken Gemälden sieht, z. B. Mus. Bore. IV. t. 49. VIII. 
t. 4. 5. VL t. 18, [XI, 2.] Daher auch bei Iüvenal reticulum 
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auralum. [Davon verschieden sind die Hauben, aus dichterem 
Zeuch gefertigt, welche wie ein Sack am Hinterkopf herabhingen. 
£ine solche Haube hiess mitra, calaniica oder calvatica. Varro 
1. I. NoN. XIV, 2. und 37. v. capitia {capitum teymina), Ulp. 
Dig. XXXIV, 2, 23. § 2. capitia, zonae, mitrae, quae magi$ 
capitis tegendi quam omandi causa sunt comparata. Man 
machte sie aus verschiedenem Zeuch, sogar aus Blase, Mart. 
VIII, 33, 19. und von sehr verschiedener Form. Man findet sie 
auf Vasengemälden abgebildet, auch auf der Aldobrandinischen 
Hochzeit, Böttiger, Sabina I, S. 143 fg. und Aldobrand. Hoch- 
zeit S. 79 fg. Pault, Realencykl. II, S. 54 fg. Gharikles II, 
S. 393 ff. 

Der Schmuck. 

Sehr reich und mannigfaltig war der weibliche Schmuck 
gewöhnlich aus Gold gefertigt und mit Perlen und Edelsteinen ver- 
ziert. Plin. h. n. IX, 15, 58. Lolliam Paulinam — vidi sma- 
ragdis margaritisque operlam, altemo tcxtu fulgentihus, toto 
eapite, crinihus, spira, auribus, coUo, monilibus, digitisque, 
quae summa quadringenties HS colligebat, Lucian. de domo 7. 
Am prachtvollsten waren die Halsbänder (mom7ta) und Halsketten 
{catellae), welche oft sogar bis zu der Brust herabreichten. 
IsiDOB. XIX, 13. Plin. h. n. XXXIH, 2, 12. Haheanl feminae 
(aurum) in armillis digitisque totis, collo, auribus, spiris; 
discurrani catenae circa latera et insertamargaritarum pondera 
e collo dominarum auro pendeant, ut in somno (?) quoque 
unionum conscientia adsit. Sen. Med. III, 572. auro textili 
mmile fulgens etc. Paüll. Dig. XXXIV, 2, 32, § 7. 9. orna^ 
mentum mamillarum ex cylindris triginta quatuor et lympaniis 
margariiis triginta quatuor. Die Perlen waren von höchstem 
Werlh, SuET. Gaes. 50. sexagies sestertio margaritam mercatus 
esty d. i. 6 Mill.] Man fand in Pompeji ein Halsband aus einem 
Bande von feinem Goldgeflecht, woran 71 kleinen Ohrglocken 
gleichende Gehenke hängen. An den Enden der Kette befindet 
sich eine Art Schloss, auf dessen beiden Theilen man einen 
Frosch sieht. An den Endspitzen, wo es zusammen gehakt wurde. 
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waren Rubinen eingesetzt, deren einer noch vorhanden ist Es 
ist im Mus« Horb, abgebildet« II, 14. [S. auch XII, 44. 

Die Armbänder hiessen armülae (Paul. Duo. p.25. h.Y.), 
brachialia, spinther (Fkst. p. 333. h. v. Plaut. Men. III, 3, 4 ff.)] 
Sie scheinen in Form von Schlangen sehr üblich gewesen za sein, 
und Hestchius sagt: o<pig ji ;if^aovy mgißfaxopiov. Auch in 
Pompeji sind mehrere der Art gefanden worden. S. Mus. Bon. 
a. a. 0. und VII. t 46. [XII, 44.] Die letzteren haben wirklich 
an der Stelle der Augen Rubinen, wie ThI. I, S. 132. gesagt 
isL [S. Bartolin. de armillis veterum. Amstel. 1676. 

In dem Ohre trugen die Damen theils eine grosse Perle, theiis 
besonders dazu bestinmite Gehänge. Isidor. XIX, 31. Inauret 
ab aurium foraminibtu nuneupatae, quibus preiiosa genera 
lapidum dependuniur. Sev. de ben. YII, 9. video unionet, non 
singula singulU auribui comparatot, iamenim exerdtaUte aurtt 
oneri ferenda eunt, iunguniur inter se et insuper alii Mnit 
superpanunlur. Non $ati$ muliebrit insania viros tubieeeraif 
nUi bina ac tema patrimonia auribui singulis pependissent. 
Plaut. Men. III, 3, 17 ff. Hör. Sat II, 3, 239 ff. Paull. Dig. 
XXXIV, 2, 32, § 8. inaures, in quibtu duae margaritae elencki 
et smaragdi duo. lieber die Ringe ist bereits S. 137 fg. ge- 
sprochen worden. 

Alle diese Schmucksachen hiessen omamenta mu/teHa> 
welche Ulp. Dig. XXXIV, 2,25, §10. so erklärt: quibus mlitt 
ornalur, veluti inaures, armülae, viriolae, annuli praeUr 
signalorios ei (ymnia quae ad dliaim rem nuUam paraniwr, nu^ 
eorporie omandi cauea. quo exnumero etiamhaecsunt: aurvm, 
gemmae, lapilli. und § 10. noch viUae, miirae, calaniica, 
acus cum margarila, reiicula. Im Gegensatz dazu steht der 
mundtu muliebris, quo mulier mundior fU, wie Paull. a. a.O. 
erklärt; nämlich specula (Toilettenspiegel, s. II, S. 260 fg. and 
Isio. XIX, 31.), matulae, unguenla, vasa unguentaria etc. also 
lauter Toilettengeräthschaften, z.B. Kämme (pectines, VarroLI* 
V, 129.) von Buchsbaum und Elfenbein, allerlei Instrumente sor 
Pflege der Nägel (Böttigbr, Sab. 4. Sc), Schminkbüchsen (der 
Apparat der Kosmetik war überhaupt sehr reich, Lugiah. Amor. 
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39—42. Plin. XXVIII, 12, 50. Gig. oraU 23. fucati medicamen 
candoris et rüborU. Ovu>. med. fac. Vs. 73. art. amat. III, 
197 ff. Tischbein, engrav. II. t. 58. cosmelae, luv. VI, 477.), 
Etuis mit Salben und Oelen u. dgl. Von den Salben und Oelen 
ist bereits 11, S. 279. III, S. 64 fg. 86. gesprochen worden. Wie 
▼erschwenderisch manche Damen mit diesen köstlichen Spezereien 
und Essenzen umgingen, zeigt Mart. III, 55. 

Quod quacwnque venis, Co$mum migrare putamuSy 
Ei fluere exmsso cinnama fusa vitro. 
Im Mus. BoRB. VII, 46. IX, 14. 15. Roux undBARni Herc. VI, 
91 — 93. sind mehrere solche Sächelchen abgebildet. Mus. Borb. 
XI, 16. eine runde Salbenbüchse, welche ganz unsem Tabaks« 
bflehsen ähnlich ist und einen spitzigen Deckel hat. Die grösse- 
ren Kästchen mit Spiegeln (s. II, S. 261.) und anderen Geräth- 
schaften, welche cistae myslieae genannt wurden, und welche 
meistens von Praeneste stammen, beschreibt Müllrr, Arch. v. 
Welcker S. 188 fg. Müllers Denkmäler der alten Kunst I, 5. 
T. 61. u. 62. — Auch haben sich mehrere Darstellungen von 
Toilettenscenen erhalten (theils Vasengemälde, theils Wandmale* 
reien, theils Sarkophagsculpturen), s. den Vortrag des als thäti- 
gen Repräsentanten der Archäologie in Belgien sehr verdienten 
RouLEz (in Gent), notice sur un bas-relief fun^raire du mus6e 
d'Arezzo, repres. une scäne detoilette, im XIX. Band d. memoir. 
de Tacad. royale — de Belgique. 



ANHANG. 

STOFF, FARBE« FERTIGUNG UND REINIGUNG DER KLEIDER. 

Unter den Stoffen, aus welchen die Kleider gefertigt wur- 
den, kommt nur Wolle, Seide, Leinwand, Baumwolle in Be- 
tracht. Ulp. Dig. XXXIV, 2, 23, § 1. lanea, linea, serica, 
hombycina. Am meisten brauchte man Wolle und zur Toga 
konnte kein anderer Stoff genommen werden.] In Italien gewann 
man die geschätzteste in Apulien, namentlich um Tarent. Plin. 
Yllly 48. Lana autem laudatimma Apula et quae in IlaUa 
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Graeci pecoris appellalur, alibi Ilaliea» — Circa Tarenlvm 
Canusiumque summam nohilitatem habenL [Golum. Yll, 2, 4.] 
Hart, XIV, 155. 

Vellerihus primU Äpulia, Parma tecundis 
Nobilis; AlUnum lerlia laudat ovis. 
Von den ausländischen war die Milesische [Samische] und Lako- 
nische berühmt und mehrere andere, worüber man Pliitius nach- 
sehe. [Yates, textrinum antiquorum. An account of the art of Wea- 
wing among the ancients. London I. 1843. p. 12 — 124. Padlt, 
Realencykl. IV, S. 7 53 ff. lieber die Wolleneinfuhr in lUlien s. 
HoECK, röm. Geschichte I, 2, S. 273 fg. Ein lanarius negotiaru 
wird genannt Orell. inscr. 4063.] Das Zeug war bald dichter 
und schwerer, bald dünner und leichter. Der ersteren Eigen- 
schaft wegen wird die Toga densa, pinguU (Suet. Aug. S2.), 
hirta (Qoingt. Inst. XII, 10. p. 649. mitBuRM. Anm. p. 1097.) 
genannt. Letztere ist nicht mit der pea^a zu verwechseln, welche 
nur das neue, nicht abgetragene, oder das wolligere und weniger 
kurz geschorene Gewand bedeutet; daher ihr theils die irila (s. 
OfiBAR. z. Hör. epist. I, 1, 95.)', theils die rasa entgegengesetzt 
wird. Letztere diente, da sie leichter war, als Sommerkleid- 
Mart. II, 85. 

Vimine clausa levi niveae custodia coctae. 

Hoc tibi Salumi tempore munus erit. 
Dona quod aestatis misi tibi mense Deeembri, 

Si quereris: rasam tu mihi mitte togam. 
Nach Pliitiüs VIII, 48, 74. wurde sie erst unter August ge- 
bräuchlich. 

Seidene Stoffe wurden erst spät getragen, und in der Regel 
bedeuten auch dann noch serica nur halbseidene Zeuge, deren 
Aufzug Lein und nur der Schuss Seide war. Wenn daher ge- 
nauer gesprochen wird, so unterscheidet man subserica und 
holoserica. [Isidor. XIX, 22. holoserica tota serica — tramO' 
serica stamine lineo, trama ex serico.} Lampr. Sev. Alex. 40. 
festes sericas ipse raras habuit: holosericas nunquam induiti 
subsericam nunquam donavit. Wenn indessen derselbe vom 
Heliogabal c. 26. sagt: Primus Romanorum holoserica veste usus 
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fertuTy quum iam sübserica in %uu essent. so kann diess höch- 
stens von Männern gelten; denn die Koloserica siola nmlierum 
wird schon von Varro bei Nonius XIV, 6. erwähnt« Immer aber 
wurden solche Kleider, die einen Ungeheuern Preis hatten, als 
Sache der Verschwendung betrachtet. Dass auch zur Toga seidene 
Stoffe (subserica) genommen wurden, sieht man aus Qüiitct.XII, 
10, 47. ne hirta toga sit, non setica, [Dass seidene Kleider 
zuerst nur von Frauen getragen wurden, sehen wir auch aus 
DioCass. XLIII, 24. tovto di to vcpaaina (sc.atjQixov) x^töijg 
ßagßoQOV iariv iQyov xal nag* ixtlvtav xal nqog fj/Aäg ig 
TQvq)fjV Tiov naw yvvaixwv neQiTjrjv igniq)oiTr]xev, und den 
Männern war dieser Stoff sogar untersagt. Tag. Ann. II, 33. 
ne veslis serica viros foedarel. Vop. Tac. 1 0. Dio Cass. LII, 1 5. 
Allein das Gesetz wurde oft übertreten, z. B. von Caligula, Suet. 
Gal. 52. und später ganz vergessen. Solin. 50. Hoc illud est 
sericum in usum publicum damno severitatis admissum, ul in 
quo ostentare potius corpora quam vestire primo feminis^ nunc 
eiiam viris persutuit luxuriae lihido.] — Eben des hohen Prei- 
ses wegen [Vop. Aurel. 45. 1 Pfund Seide kostete 1 Pfund 
Gold] wurden diese Zeuge überaus dünn und florartig gewebt, 
so dass die berüchtigten Coa (die indessen auch aus Byssus ge- 
fertigt werden mochten) von Sittenrichtern oft genug gerügt 
werden. S. Böttig« Sab. II, S. 115. und besonders Heind. zu 
Hör. Sat. I, 2, 101. Für ein solches Köisches Gewand muss 
das angesehen werden, was Venus auf einem Pompejanischen 
Gemälde, Mus. Bore. III. t. 36. und die angebliche Phryne, VIII. 
t. 5. tragen. Nicht viel dichter sieht man es VII. t. 20. Davon 
kmn allerdings gelten was Horaz sagt: paene videre est ut 
nudam. [Sen. de ben. VII, 9. video sericas vestes, si vestes 
vocandae sunt, in quibus nihil est, quo defendi aul corpus aut 
denique pudor possit. quibus sumptis mulier parum liquido 
nudam se non esse iurabil. Haec ingenti summa ab ignotis 
eliam ad commercium genlibus accersuntur, ut matronae noslrae 
ne adulteris quidem plus sui in cubiculo quam in publico ostendant.] 
Die seidenen Gewänder kamen selten als Gewebe nach 
Europa, sondern die rohe Seide wurde gewöhnlich erst hier 
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verarbeitet. Die Hauptslellen darüber sind bei Aristot. H. A. 
V, 17 (19). *Ex di TovTOV jov ^(oov xdi rä ßo/ißvxta dya- 
Xvovai Tüiv yvvaixwv rivig äranijvi^o/xtvai xanena vgtalvwau 
IlQCüTf] di Xfyijai v(pfjvai Iv Kw HafiqilkQv IlkaTtw dvydjrig, 
[IsiD. XIX, 27. Sericum dictum, quia id Seres pnmi mUerutU, 
Vermiculi enim ibi nasei perhibentur, a quibus haee cirem 
arbores fila ducunlur. Vermes autem ipsi Chraeee ßofißvxi; 
nominantur. 22. Bombicina est a bombiee vermiculo, qui loth 
güsima ex se fila generai, quorutn lexlura — confieiturque in 
insula Choo.] und Plin. VI, 1 7, 20. Seres lanicio silvarum iMh 
biles, perfusam aqua depectentes frondium canitiem: undegemU 
nus feminis noslris labor, redordiendi fUa rursumque texendi. 
Die Dunkelheit des Ausdrucks hat Manche veranlasst zu glauben, 
die bereits fertigen Geviränder seien wieder aufgelöset und noch- 
mals gewebt worden. S. Schveid. Ind. ad Scriptt. r. r. p. 367. 
— In Rom scheinen wenigstens zu Martials Zeit die berühm- 
testen Webereien im Yicus Tuscus gewesen zu sein. Er sagt 
XI, 27, 11. 

Nee nisi prima velit de Tusco Seriea vico, 
[Seidenhändler, sericarii negaiiores, kommen auf Inschriften vor, 
Orell. 1368. 4252. Die 2955. genannte sericaria ist aber 
eine Sklavin, welche wahrscheinlich die seidenen Kleider der 
Herrin unter ihrer Fürsorge hat. — Ueber den Ursprung der 
Seide, ihre Fabrikation und verschiedenen Namen der Seiden- 
stoffe u. s. w. s. Charikles II, S. 339 ff. Pault, Realencykl. I» 
S. 1145 fg. Yates, textrinum antiquor. I, S. 160—250. 

So unentbehrlich die Leinwand im Hauswesen war (die 
linnenen Ueberzüge, plagae, werden von Noir. XIV, 5. genannt, 
linieolum caesicium XIV, 17., häu6g die mappae und manteliOi 
s. den dritten Excurs zur neunten Scene, die TQcher zum Ab- 
trocknen, s. S. 87. u. s. w.; auch gausape war ursprünglich 
linnen, ehe man dieses Zeug von Wolle fertigte, s. S.122), so 
wenig brauchte man sie zur Kleidung. Daher geschieht der lin- 
nenen Stoffe nur selten Erwähnung, und zwar fast nur bei 
Frauen (niemals bei der Toga). Plin. h. n. XIX, 1. Varro tra- 
dity in Serranorum familia gefUilüium esse, feminaslineavesU 
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non Uli. Also müssen doch andere Frauen dergleichen getragen 
haben , was auch durch andere Stellen bestätigt wird, z. B. wenn 
Fest, und Paul. p. 310 fg. M. wpparui ein vesiimetUum puel- 
lare lineum nennen , womit Noii. XIV, 20. im wesentlichen über« 
einstimmt. Appul. Met«II, p. 117 Elm. Ip$a (Fotis) linea tunica 
mundule amicta. Femer erwähnt Isidor. XIX, 25. noch das 
amiculum als merelricum pallium lineum und das anaholadium 
als amictorium lineum feminarum, Linnene Gewänder der Man« 
ner kommen erst in später Zeit vor (denn die legio linteata hat 
ihren Namen nicht etwa von der Bekleidung erhalten, s. Baul. 
DuG. p. 115 M. Liv. X, 3S. und dass die Isispriester linnene 
Kleider trugen, linigera turha Ovid. arU am. I, 77. Süet. Oct. 
12. hatte einen besonderen Grund), als die feinen linnenen Stoffe 
ein besonderer Luxusartikel geworden waren, und zwar sagt 
Lampr. Sev. Alex. 40. Boni linteaminis appelitor fuii et quidem 
puri, dicens: si linea idcirco sunt, ut nihil asperum häbeant, 
quid opus est purpura? in linea aulem aurum milti etiam de- 
menliam iudicahaty cum asperitali adderelur rigor. — Von so 
feiner Leinwand war das Gewand, welches die aufwartenden 
hochaufgeschürzten jungen Sklaven trugen. Suet. Cal. linleo suc- 
cinelos. Sen. de brev. vit. 1 2. quam diligenter exoletorum suo- 
rum tunicas succingant. Heind. zu Hör. Sat. 11, 8. 10. puer 
alle cincttis. Böttiger, Sab. II, S. 45. In der späteren Zeit gab 
es nämlich Leinwand von hohem Werth, sowohl ihrer Feinheit 
als auch der hineingewebten Verzierungen halber. Die feinste 
Leinwand kam aus Aegypten und Spanien {carhasw genannt, 
Ptiir. XIX, 2. Non. XIV, 28. Lücan. 111, 239. 

Fluxa coloralis adslringunt carhasus gemmis. 
ViRG. Aen. VIII, 34.) An mehreren Stellen scheint aber linum 
statt Baumwolle, byssus, zu stehen und ebenso umgekehrt, da 
beide Stoffe eine grosse Aehnlichkeit hatten, z. B. Isidor. XIX, 
22. lyssina Candida confecta ex ^^dam genere Uni grossioris. 
Sunt et qui genus quoddam lini hyssum esse existiment, 27. 
25. wird anaholadium lineum genannt und gesagt quod Graeei 
et Latini sindonem vocant. Aüsor. eph. parecb. 2. linteam da 
tindonem. An andern Stellen wird mit sindon aber auch Baum- 
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wollenstoir bezeichnet. S. auch Plin. XIX, 1 ff. Poll. VII, 76. 
72. Charikles II, S. 333 ff. Pauli, Realencykl. I, S. 1208 fg. 
Die Weber iinnener Stoffe hiessen linteones^ Plaut. Aul. III, 5, 
3S. s. FoRCELL. thes. und die Verkäufer derselben Untearii, 
Orell. inscr. 8. 4215. Ulp. Dig. XIV, 3, 5, § 4. quihus vesiiarii 
vel Untearii dant veslem circumferendam et distrahendam. Vgl. 
Cic. Verr. V, 56. Pauly, Realencykl. IV, S. 1097. Man fertigte 
auch Stoffe aus Wolle und Linnen, linostema, Isid. XIX, 22. 

Hieran knüpft sich die Frage , von welcher Farbe die Stoffe 
getragen wurden. Die ursprünglich allein übliche Farbe war 
die weisse, welche wenigstens bei der Toga die einzig erlaubte 
blieb, s. S. 117. Denn dass die Armen, Freigelassenen und 
Sklaven dunkelfarbige Kleider trugen, geschah nur aus Oekono* 
mie, da diese weniger schmuzten. Diese dunkelen Stoffe, fusd 
colores Mart. 1,97. XIV, 127. canusinae fuscae, vgl. 129. warea 
theils dunkel von Natur (wenn die Wolle die natürliche Farbe 
der dunkeln Schafe behielt, z.B. die bätische, Mart. 1,97. XIV, 
157 fg. lanae Pollentinae. 133. me mea tinxit avis. Non. XVI, 
1 3. pullus color est, quem nunc Hispanüm vel nativum dicimus» 
Ulp. Dig. XXXII, 1, 70. pr. avToq)vig. § 12. naturalüer nigrum, 
theils dunkelgefärbt {color anthraeinui, Non. XVI, 14.). Von 
den crsteren Stoffen werden die Armen pullala lurha und ähnlich 
genannt. Qüinct. VI, 4,6. 11,12,10. Plin. ep. VII, 17. Sdet. 
Oct. 40. 44. Während der Trauer oder im Anklagestand tru- 
gen jedoch auch die Vornehmen dunkele Kleider (daher toga 
pulla, sordida), s. den Excurs zur zwölften Scene, Erst seit dem 
Untergang der republikanischen Sitte wurden auch von Mäonern 
farbige Kleider getragen, namentlich lacemae, s. S. 123. und 
synthesis, s. S. 124.] Zugleich hatten die Factionen des Gircus 
auf die Wahl der Farbe Einfluss. 

Was die Frauen betrifft, so trugen dieselben wenigstens im 
ersten Jahrhundert häufig bunte Gewänder, und ich zweifle sehr, 
dass man diess mit Böttig. Sab. II, S. 91. 109. nur auf „Mäd- 
chen und Frauen leichterer Art" beschränken dürfe. [Sbn. nat. 
qu. VII, 31. colores meretricios, matronis quidem non induen- 
dos, viri sumimus, und Lucian de domo 7. beweisen nichts weiter, 
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als dass die leichtfertigen Frauen am gewöhnlichsten auffallende 
Farben trugen. S. auch Charikles II, S. 343ff.J Auf den Ge- 
mälden aus Pompeji und Herculanum findet man auch in den 
edelsten Darstellungen weit weniger weisse als bunte, namentlich 
himmelblaue und veilchenblaue Gewänder. S.Zahi^, Ornam. 1. 19. 
Mus. BoRB. III. t. 5. 6. und an der edlen Figur VIII. L 34. ist 
iunica und palla himmelblau mit goldenen Sternen übersäet. 
Das sind allerdings keine Portraits römischer Matronen, allein 
es scheint doch daraus der Geschmack der Zeit erkannt werden 
zu können, und auch des Trimalchio Frau, Fortunata, trägt bei 
PsTR. 67. eine luniea cerasina. Vgl. Dig. XXXIV, 2, 32. Labeo 
iestamento suo Neratiae tixori suae nominalim legavit vestem, 
mundum muliehrem omnem, omamentaque muliebria omnia, 
lanam, linum, purpuram, versicolaria , facta infeclaque omnia. 
ebend. § 7. Titia mundum muliebrem Septiciae legavit; ea pu- 
täbal sihi legata et ornamenta et monilia — et vestem tarn 
eoloriam quam versicoloriam. und wie oft werden nicht bei 
den ersten Matronen pallae purpureae genannt. Manche Matronen 
mögen bei der weissen Farbe geblieben sein, und bei gewissen 
Gelegenheiten mag ein buntes |Kleid nicht schicklich gewesen 
sein; allein allgemein darf es gewiss nicht angenommen werden, 
und auf die Zeit, in welche Sabina gesetzt wird, passt es ent« 
schieden nicht. [S. Ovid. Art. am. III, 169 IT. 185 ff. 
Quot nova terra parit flores, cum vere tepenti 

Vitis agit gemmas pigraque cedit hiems, 
Lana tot aut plures sucos bibit, elige certosi] 
Solche bunte Gewänder waren nicht nur einfarbig, wie pur- 
pureae, coccineae, amethystinae, Mart. I, 97. XIV, 154., ian~ 
thinae, prasinae, [oder nach Blumen bezeichnet Violen-, Malven- 
{molochinus), Galtha-, Grocus- (auch luteus, Ovro. Art. am. III, 
179 fg. Plin. XXI, 8. s. II, S. 25.) und Hyacinlhenfarbig, Non. 
XVI, 12. 2. 4. 11. IsiDOR. XIX., eisenfarbig, ferrugfneus, Non. 
XVI, 7. IsiDOR. 1. 1. Plaut. Mil. IV, 4, 43., meerfarbig, cumalilis, 
Non. XVI, 1., grünlich, galbinus, luv. II, 97. und Rüperti zu 
d. St. Mart. III, 85. 1,97. Forcell. v. galbanum.]; sondern man 
hatte wenigstens zu Plinius Zeit selbst gleichsam buntgedruckte 
III. 1 1 
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Kleider, die gani auf Shnliche Weise hergestellt worden lu sein 
scheinen, wie bei uns» wo durch einen atzenden Vordruck, die 
bedruckten Stellen dieselbe Farbe anzunehmen verhindert wer* 
den , als das übrige Tuch. Plin lus ist selbst voll Verwunderung 
darüber: XXXV, 11, 42. Pingunt et vestes in Äegypto inUf 
pauca mirahili gener ty Candida vela postquam altrivere ülinen- 
le§ non colorilnu, §ed colorem sorheniibus medicamentU, Hoe 
cum fecere, non apparel in veli$, sed in corlinam pigmenti 
ferventis mersa post momentum extrahunlur picta. Mirumqw, 
cum iil unu$ in cortina colosp ex illo alius atque alius fU in 
veste accipientii medicamenii qualitaU muUUui. [Ein gemuster- 
tes Kleid war auch wohl die vestis impluviata bei Plaut. Epid. 
II, 2, 40. Non. XVI, 3. color quasi fumato stillicidio implelfu. 
Dagegen vestis undulata^ Plin. b. n. VIII, 48, 74. Vasro bei 
Non. II, 926. war wohl unser changeant oder moir^ (Gharikles, 
II, S. 353.). OviD. Art. am. III, 177 fg. 

Hie undas imitatur, habet quoque namen ab undis, 

Crediderim Nympkas hoc ego veste tegi.'\ 
Wenn auch von eigentlichem Drucke nicht die Rede sein kann, 
so ist doch nicht zu verkennen, dass diese Kleider etwas Kattun- 
ähnliches gewesen sein mögen. Jedenfalls waren es v^stcolono. 
[Diese versicolona entstanden auch durch Weben und Sticken. 
Solche meint luv. II, 97. Caerulea indutus scutula. indem scu* 
tulae in das Zeug eingewebte oder eingestickte Figuren sind. 
Böttiger, kl. Schriften III, S. 38. Isidor. XIX, 22. Laculata 
(vestis) est, quae lacus quadratos quosdam cum pictura habet 
intextos aut additos acu. — Polimila multicoloris; polimitfu 
enim textus multorum colorum est, Äcu picta vestis aeu textiUi 
aut acu ornata. Eadem et Phrygia. Huius enim artis periti 
Phrygii omnes dicuntur etc. Auf solche Arbeil bezieht sich 
LUCAN. X, 141 ff. 

Candida Sidonio perlucent pectora filo, 

Quod Nilotis acus compressum pectine Serum 

Solvit et extenso laxavit stamina velo, 
Streifen oder Bordüren, welche in die Kleider eingewebt oder 
an denselben angenäht wurden, hiessen paragaudae, Gon« XI, 892. 
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Nemo vir auratoi habeat aui in tunicii aut in lineis paragau^ 
das» und 1. Äuralcu ac sericai paragaudas auro intextas viriles 
— prohibemus. Ja man pflegte die ganzen Kleider von diesem 
Schmucke so zu Dennen, Ltd. de mag. II, 13. Treb. Claud. 17- 
Vop.Aurel. 15. lineae paragaudae. 46. Vop. Prob. 4. — Die gold- 
gestickten vesles plumatae sind bereits besprochen worden, s. U, 
S. 243 ff. Vgl. noch Stat. Th%b. I, 262. aurala palla. Hetri 
zu Virg. Aen. I, 648. 

Es bleibt noch übrig, von den PurpurgewSndern als einem 
Hauptgegenstand des alten Luxus zu reden, wo W. A. Schmidt 
in seiner gründliclien Schrift: Forschungen auf dem Gebiet des 
Alterthums. Berlin 1842, I, S. 96—212 (über Purpurfärberei 
und Purpurhandel), welche die früheren Arbeiten von Amatius, 
de restitutione purpurarum. Gaesen. 1784. Rosa, delle porpore 
e delle materie vestiarie. Modena 1786. u. A. ganz überflüssig 
gemacht hat, als zuverlässiger Führer dient. Die leuchtende 
Scharlachfarbe, coccumy von einem der Gochenille verwandten 
Insekt herrührend (nicht vegetabilisch, s. Plin. h. n. IX, 41. 
XVI, 8. wie IsiDOR. XIX, 22. 28. erklärt vermiculus ex silvestri-- 
lus frondilms), ist mit Purpur nicht zu verwechseln und wurde 
von den Alten auch genau von demselben geschieden, z.B.Subt. 
Ner. 30. Mart. V, 23. 

Non nisi vel cocco madida, vel murice tincla 
Veste niles. 
QüincT. XI, 1, 31. Ulf. Dig. XXXII, 1, 70, § 13. Purpurae 
appellcUione omnis generis purpuram contineri puto, sed coecum 
non conlinelUur. Mart. XIV, 131. lacemae coccineae» Bei der 
Purpurfarbe aber (conchilium im weiteren Sinne und ostrum, 
IsiDOR. XIX, 28.) ist zu trennen der Saft der eigentlichen Pur- 
purschnecke (purpura, pelagia, auch poenicum genannt, Varro 
L. L. y, 113. quod a Poenis primum dicilur allala (purpura), 
nogg>vQu) von dem der Trompetenschnecke (bucctnum, murex, 
x^Qvi^)y obwohl purpura im weitern Sinne auch das zweite mit 
umfasst, sowie umgekehrt murex und hucdnum im w. S. oft 
für Purpur steht. Plin. IX, 36, 61. vom Standpunkt des Natur- 
forschers trennt beide Gonchylien sorgfältig, auch Paul. v. trachali 

11* 
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p. 367 M., während technologisch und merkantilisch eine häufige 
Verrv'echslung gefunden wird, da beide Farben oft vermischt 
wurden, Plin. IX, 36, 62. Bucdnum per se damncUury quaniam 
fucum remitlit, Pelagio tidmodum alligatur. — Ita permixlU 
viribus allerum aUero excHalur aut adstringiiur. So z. B. fährt 
Ulp. 1. 1. fort: hucinum et ianthinum continehitur (nämlich im 
Begriff der purpura). Non. XVI, 9. Mart. XIII, 87. Die beiden 
Grundfarben des Purpurs roth und schwärzlich (Plin. IX, 36, 62. 
rübens color r^igranle delerior,) wurden durch den Erfindungsgeist 
der Färber so mannigfaltig vermischt, dass es endlich dreizehn 
verschiedene Purpurfarben gab. Schmidt unterscheidet bei dem 
eigenllichen Purpur im engeren Sinne den reinen von dem ver- 
dünnten. Der erslere hiess in späterer Zeit hlatta (Salmas. zu 
Vopisc. Aurel. 46. Sidon. Apoll, carm. II, 48. Ltd. de mens. 
I, 19.) und zerfiel in zwei Gattungen, den lyrischen und ame- 
thystinischen, Plin. IX, 38, 62. Suet. Ner. 32., von denen der 
kostbare tyrische, welcher der theuerste war, denn das Pfund 
Wolle kostete 1000 Denare, Plin. IX, 38, 63. seinen herrlichen 
dunkelfarbigen Glanz nur durch doppeltes Eintauchen erhielt, 
S/ßaq)og und Ms tinclus, Plin. 1. 1. Mart. IV, 4. quod bis 
murice vellus inquinalum, Horat. epod. 12, 21. ileratae lanae. 
vgl. 2, 16. OviD. Art. am. III, 170. quae bis Tyrio murici 
lana rubes, Stat. Silv. III, 2, 139 fg. Ltd. de mag. II, 13. 
Auch heisst es murex bis cocim, repelilus u. s. w. Schmidt, 
S. 128. Der violette Amethystpurpur (auch genannt ianthinum, 
violaceum, Mart. I, 97.) bildete an Werth die zweite Gattung, 
denn das Pfund Wolle kostete nur 100 Denare, Plin. IX, 38,63. 
Der verdünnte Purpur dagegen {ius temperatur aqua etc.) hiess 
conchylia, darum Plin. IX, 39. conchyliata vestis, auch Suet. 
Caes. 43. und Cic. Phil. II, 27. conchyliata peristromata. Von 
den mannigfaltigen Mischungen und Verdünnungen handelt Pliit. 
1. 1. und XXI, 8, 22. nachdem er von dem coccum gesprochen: 
Alium (colorem animadverlo) in amelhysto, qui a viola et ipte 
in purpureum, quemodmodum ianthinum appellavimus. Genera 
enim traclamus in species muUa^ sese spargentia, Tertius est, 
qui propie conchylii intelligitur , multis modis: unus in helio- 
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Iropio ei in aliquo ex his saturatior, alius in malva ad pur^ 
puram inclinans, alius in viola serolina, conehyliorum vegetis- 
timui, Paria nunc componuntur et natura atque luxuria de- 
pugnani. — Unangenehm war übrigens der Geruch der Purpur- 
gewänder, namentlich der dibapha. Mart. I, 50, 32. olidaeveste 
murice. IV, 4. IX, 63. — HauptstolTe für den Purpur waren 
Wolle und Seide, welche nicht als Gewebe, sondern allemal roh 
geförbt wurden, Baumwolle wurde nie in Purpur gefSrbt und 
Linnen sehr selten, Plin. h. n. XIX, 1, 5. Schmidt, S. 1510*. 
Purpurlärber (die berühmtesten waren in Aegypten und Phönizien) 
und PurpurhSndler hiessen purpurarii, Orell. inscr. 4271 fg. 
negoliator artis purpurariae. 4250. Schmidt, S. 164 fr. Beson- 
dere Spinner und Weber der Purpurwolle gab es nicht, da die 
Purpurwolle wie jede andere gesponnen und gewebt wurde. 

Die Anwendung des Purpurs an der Toga der Magistraten, 
sowie an der Tunica der Senatoren und Ritter ist S. 117. 119. 
erwähnt worden. Die Privatleute trugen zwar auch solche Ver- 
brämungen, allein ursprünglich nur von einer geringen vielfach 
verßllschten Sorte und darauf bezieht sich Gic, p. Sest. 8. (Piso) 
vestiiur aspere nostra hac purpura pleheia ac paene fusca. wo 
Febratius (s.Gic.Ausg. y.Hahn. S. 118 fg.) wunderbarer Weise die 
fusca als violacea erklärt, indem er diese für die niedrigste 
Sorte hält, wälirend sie doch zu dem ächten Purpur Uatta ge- 
hörte, s. oben. Die fusca und plebeia ist wie die gxlXaiva 
des Cato bei Pldt. Gat. min. 6. die Kleidung des gewöhnlichen 
Mannes, die sich für einen Gonsul nicht passt. Die Verzierung 
mit tyrischem Purpur und sog. violaceum kam nur den Magistralen 
zu und galt bei anderen Männern für unschicklich und unbürger- 
lich. Desshalb machte man dem Gälius einen Vorwurf daraus, 
dass er die ächten Purpursorlen trug, Gic. p. Gael. 30. si pur- 
purae genus etc. Mit dem immer mehr einreissenden Luxus 
wurde dieser Unterschied nicht mehr beobachtet und die Männer 
trugen nun sehr oft auch den besten Purpur und zwar sogar 
Kleider, welche ganz von diesem Stoffe waren. Bei den Frauen 
scheint früher nie ein Unterschied zwischen den Purpurarten ge- 
macht worden zu sein. Val. Max. II, 1, 5. indulgentibus maritis 
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et auro almndanli et multa purpura u$ae iunt. Cäsar aber 
erliess ein allgemeines beschränkendes Verbot Suet. Caes. 43. 
Leclicamm uium , item conchyliatae vestis et margarüarum niit 
certis penonis et aetalibus perque eertot dies ademil. welches 
August wiederholte, Dio Cass. XLIX, 16. %i^v n la^tifa ttpf 
aXovQyij f4i]6iva aXXov l^oi rwv ßovXivjuiv %Sv iv Tai); 
otQxtJ^iQ ovTü)v ivdvead-at ixlXfvaev. ijdfi yaQ riptg xal fwv 
Tvxoyrwv avjff l/^qwvTO. Da ak(»)^rig soviel als holovems 
heisst, d.i. ganz purpurn, ächtpurpum, Isidor. XIX, 22., so war 
der Gebrauch der purpurbesetzten Kleider nicht yerboten. Nero 
modißzirte dieses Verbot dahin, dass er Kleider von dem ächten 
Purpur (blalta) untersagte, Soet. Ner. 32. et quum interdixiaei 
wum amethystini ac Tyrii coloris. Auch Frauen unterlagen im 
Uebertretungsfalle hoher Strafe, und die Kaufleute durften nicht 
mit den genannten Waaren handeln. Bald aber hörte dieser Un- 
terschied wieder auf, Lampr. Sev. Alex. 40. Purpurae elarissimai 
non ad usum suum, sed ad matronarum si quae aut poisent 
aut vellent, cerle ad vendendum gravitsimui exactor fuit. Vop. 
Aurel. 46. ut hlatUas tunicas matronae häberent. 29. Verboten 
blieb nur der Gebrauch der Purpurtoga und der Porpurmäntel, 
welche ausschliessliche Auszeichnung des Regenten waren« La- 
CTANT. IV, 7. sicut nunc Romanis indumentum purpurae insigne 
est regiae dignilatis adsumlae, *Rrin, röm. Grim. Recht S. 534. 
Die spateren Verbote erstrecken sich daneben wieder auf die 
vorzüglichsteu Arten (blalta), welche unter dem Namen murex 
sacer oder adorandus begriffen wurden und aus besonderen kai« 
serlichen Fabriken hervorgingen; die geringeren Sorten blieben 
immer erlaubt und waren dem Privathandel überlassen. God.XI, 
8, 3 ff. Cod. Theod. X, 21, 3. X, 20, 18. und Gothofr. zu d. St 
Schmidt, S. 172—212.] 

Was die Fertigung dieser Kleider anlangt, so ist die ge* 
wohnliche Annahme, dass sie so gut als fertig vom Webestuhle 
kamen und also ohne sutura waren. S. Schneid. Ind. ad Scr. 
R. R. s. V. tela. Regkmann, Reitr. z. Gesch. der Erf. IV, S. 39. 
Rottig. Furienm. S. 36. Sab. 11, S. 106. Es scheint diess in- 
dessen doch einiger Einschränkung zu bedürfen. Von der Toga 
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worden es schon die Worte QuurcnuASS widerlegen, wenn es 
anch sonst nicht mststthsft erschiene; von der Plnnla scheint 
es nodi weniger möglich, ond wer eine Tunica sieht wie Mcs. 
BoiB. n. t. 4. und anderwärts, wo der obere Theil aas zwei 
pannis besteht, die erst snsamniengeheltet werden müssen, um 
Brost mid Rocken so bedecken, der ¥Fird sich aoch nicht leicht 
fibersengen, dass ein solches Kleid so fertig gewebt worden sei. 
Man fehlt wohl darin, dass man, was som Theile geschah, als 
allgemeinoi Gebrauch nimmt Die Stöcken mochten filr jedes 
eimelne Kleid besonders gewebt werden, aber völlig so Kleidern 
worden sie erst dorch die Hand der ve$tiarii, vetüfiei, paenm^ 
torti, deren Namen in den SklaYenlisten oll Yorkonmien. [Du 
Spinnen und Weben war Sache der Sklayinnen, welche dieser 
Arbeit nrsprönglich im Atriom onter den Augen ond onter Mit- 
wirkong der Herrin oblagen, s. II, S. 7. 167. Splter nahmen 
die Hausfrauen selten Antheil, Colum. XU. praef. 9. mmc vero 
cum pleraefue sie luxu H intrlia difßuaiU ut tu lanifieH fw- 
dem curam tuseipere disfneninr. und wenn es geschah, so ge- 
dachte man derselben mit besonderem Lobe, Oaiix. inscr. 4639. 
lanifica, pia, pudica. 4860. modestia probiUUe pudieitia ofh- 
sequio lanifido — par smilisqHe ceUrii probis femnü. Ausoir. 
parent. U, 3 fg. XVI, 3 fg. In den Hlusem der Grossen war 
ein besonderes Zinmier, textrinum oder texlrina, wo die Skla- 
vinnen unter Aufsicht der lanipendia (auch lanipens terva und 
lanipendus) ihre Arbeit vernchteteD. Pohpov. Dig. XXIV, 1,31, 
pr. § 1. und wo die Stühle der textores und textrices rauschten. 
Alfbv. Dig. XXXII, 1, 61. Cai. XV, 1, 27 pr. Ueber die Arbeit 
selbst s. die lehrreiche Stelle bei Seit. ep. 90. dum vult de- 
scribere primum, quemadmodum aUa torqueantur fUa, alia tx 
molli $oluU>que ducatUur, deinde quemadmodum tela suspensU 
ponderibus rectum ttamen extendat, quemadmodum subtemen 
insertum, quod dwritiam utrimque eomprimentU tramae remol- 
liaty spalha eoire cogatUur et iungi, textricum quoque artem a 
tapientibus dixi inventam, oblitus po$lea repertum hoc eubtilius 
genius, in quo 

Tela iugo iuncta est, stamen $ecernit arundo. 
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Inseritur medium radiis stibUmen aaUis^ 
Quod lato feriuni inseeti pectine dentis. 
IcT. IX, 28 ir. IsiDOR. XIX, 29. S. Pault, Bealencykl. IV, S. 
754 fg. Yates, textrinuiD antiquonim, s. oben.] 

Von einer Wäsche der Kleider im eigenen Hause wussten 
die Römer nichts, und die Damen halten es weit bequemer als 
die Königstochter Nausjkaa. Die ganze Kleidung wurde, wenn 
sie unrein war, dem fuUo übergeben, dessen Geschäft es war, 
neben der Appretur der neu vom Webstuhle gekommenen Zeuge 
das Waschen der getragenen Kleider zu besorgen, lavare, inler- 
polare; daher sie ein bedeutendes collegium ausmacliten. Fabretti 
Inscr. p. 278. [Orell. 4056. 3291. 4091.] — In einer beson- 
dem Abhandlung hat von ihnen gehandelt Schoettgen, Antiqui- 
tates fulloniae. Traj. adRhen. 1727. Ausserdem Begkma^ic, Beitr. 
IV, S. 35ff. — Lehrreicher als alle Stellen, in denen der Fnl- 
Ionen Erwähnung geschieht, sind die in Pompeji ausgegrabenen 
Ueberreste einer fullonia, deren Wände mit Malereien verziert 
waren , welche sich auf das Geschäft der FuUonen beziehen. Sie 
sind milgetheilt im Mus. Borb. IY. t. 49. 50. zum Theil auch 
bei Gell, Pompeiana. N. F. II. t 51. 

Auf dem einen dieser Gemälde sieht mau unterhalb in einer 
Linie in vier Nischen (wie sie sich zu gleichem Behufe in dem 
Gebäude finden) drei Knaben und einen Erwachseneren in Kübeln 
stehen, um die darin befindlichen Kleider durch Treten mit den 
Füssen (allernis pedihus) zu reinigen. Da, wie schon gesagt 
worden, die Alten den Gebrauch eigentlicher Seife nicht kannten, 
so musste ein anderes, die Stelle des Laugensalzes vertretendes 
Alkali genommen werden, mit welchem der in den unreinen 
Kleidern enthaltene fettige Schmuz sich verband und dadurch 
auflösbar wurde. Ein solches war das Nilrum, das häufig ge- 
braucht wurde, und von dem Plinids XXXI, 10. handelt. Aber 
das wohlfeilste Mittel war der Urin, der daher aucb am häufig- 
sten angewendet wurde, wie diess hinlänglich bekannt ist In 
dem damit vermischten Wasser wurden die Kleider mit den Füs- 
sen gestampft. Diess geschieht eben von dem älteren Menschen, 
während die kleineren Knaben aus ihren Kübeln Gewänder in 
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3 Höhe ziehen. Darüber in einem zweiten Felde sieht man 
s Tveitere Verfahren. An einer Stange, welche an Stricken 
ngt, ist eine weisse Tunica ausgespannt, welche einer der 
illonen mit einer Karde oder Bürste, die viel Aehnlichkeit mit 
ler Pferdestriegel hat, bearbeitet, um sie wieder zu raulien 
id ihr den Strich zu geben. Rechts bringt ein zweiter ein 
ndes Gestell, ähnlich einem weit gegatterten Hühnerkorbe, das 
ler ihm hängt, so dass er den Kopf durch das Gatter steckt. 
der Linken trägt er ein Henkelgefäss. Es kann nicht zwcifel- 
ift sein, wozu dieser Apparat bestimmt war. Die weissen Ge- 
Snder wurden nach dem Waschen geschwefelt, und so diente 
IS Gestell, das Gewand darüber zu spannen, während darunter 
e Schwefeldämpfe entwickelt wurden. Ob dicss in dem Ge- 
sse, das der Arbeiter trägt, geschah, oder ob darin Wasser 
ithalten war, mit dem man das Kleid vor dem Schwefeln über- 
prudelte, muss dahingestellt bleiben. — Links sitzt eine wohlge- 
leidete, ältliche Frau, die ein Stück Zeug zu prüfen scheint, 
reiches eine junge Arbeiterin ihr bringt. Das goldene Haarnetz, 
(reiches sie trägt, das Halsband und die Armbänder mit zwei 
rünen Steinen, beweisen, dass sie eine der bedeutenderen Per- 
onen in der Fullonia ist. — Merkwürdig ist es, dass der das 
lesteU tragende junge Mann einen Olivenkranz trägt und über 
hm auf dem Gestelle eine £ule sitzt. Man mag diess immerhin 
luf Minerva beziehen. 

Auf einer zweiten Wand sieht man unterhalb einen jungen 
Mann in grüner Tunica ein Gewand oder Stück Zeug einer Frau 
übergehen , welche ein grünes Untergewand und darüber ein gel- 
bes mit rothen geschlängelten Streifen trägt. Rechts sitzt eine 
zweite weibliche Figur in weisser Tunica, welche eine Karde 
oder ein ähnliches Instrument zu reinigen scheint. Darüber 
hängen auf zwei Stangen mehrere Stücken Zeug. 

In dem darüber befindlichen Felde endlich sieht man eine 
grosse zweischraubige Presse, um den Kleidern die letzte Ap- 
pretur zu geben. Dadurch widerlegt sich am besten, was Beck- 
hahn S. 36. behauptet, dass die Alten den Gebrauch der Pressen 
bei der Appretur der Kleider nicht gekannt hätten. Auf diese 
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Weise wurden die sämmtlichen Gewänder zugerichtet, nur 
natürlich die farbigen in mancher Hinsicht anders behandelt wer- 
den mussten, vgl. Fun. XXXV, 17., und kamen so mit neuem 
Glänze an die Besitzer zurück. Freilich hatte das einmal ge* 
waschene Kleid nicht mehr den früheren Werth. Daher sagt 
der Dispensator des Trimalchio bei Petr. 30. Vestimenta tm 
accuhUoria perdidit, quae mihi naicUi meo cliens quidam doiuh 
veral, Tyria sine dubio sed iam semel loia, wo fiuRMAirir an- 
führt: Lampr. Heliog. 26. Linteamen lotum nunquam aUi§ü, 
mendicos dicem qui linlm loti$ ulererUur. So gilt auch bei Mait. 
X, 11. lola lerque quaUrque loga für ein schlechtes Geschenk. 
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ERSTER EXCURS. 



DIE MAHLZEITEN. 

Nirgends tritt der Kontrast zwischen der einfachen GenOg« 
eit der früheren, und dem raffinirtesten, zur unsinnigen 
Abwendung führenden Luxus der späteren Zeit auffallender 
)r als bei der Tafel, deren schwelgerische Zurüstung zuletzt 
. bloss darauf bedacht war, durch die leckerste Bereitung 
»peisen den Gaumen zu kitzeln, sondern geflissentlich darauf 
ing, die seltensten und darum nur zu unmässigen Preisen 
srlangenden Dinge, ganz abgesehen von ihrer Schmackhaftig- 
in Schüsseln aufzuhäufen , die eben nur durch die Summen, 
:he sie kosteten, der Tafel Glanz yerliehen. Dazu kömmt, 
es dem römischen Friand oderGourmand im Tollsten Sinne 
Worts nicht nur darum zu thun war, lecker, sondern auch 
ilichst viel zu essen, und er sich die Kapacität dazu durch 
unnatürlichsten Mittel zu verschaffen suchte; denn der gol- 
s Spruch: II faul manger pour vivre et non pas vivrepour 
igtr, den Moli^res Harpagon komisch verdrehte, war dort 
2 eigentlich umgekehrt. Bei der Wichtigkeit, welche daher 
m auf die Tafel Bezüglichen beigelegt wurde , fehlt es natür- 
auch nicht an Materialien für die Schilderung der Sitte, und 
gefallen sich nicht nur manche Schriftsteller darin, häuGg 
dieses Kapitel zurückzukommen, sondern einige haben uns 
b sehr detaillirte Beschreibungen grosser Gastmähler hinter- 
>en. Daher ist denn auch der Gegenstand schon mehrfach 
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bald gelegentlich, bald in besonderen Abhandlungen bearbeitet wor- 
den. Die ausführlichsten Schriften darüber sind Stccku Anti* 
quitates convivales, Giacconius und Ursinus, de triclioio, Bu- 
LENGERüs, de conviviis [u. A. bei Fabric. bibliogr. p. 871 ff.]. 
Auf sie wird indessen hier wenig Rücksicht genommen werden, 
da sie sämmtlich mehr ein Konglomerat zahlreicher, allenthalben 
zusammengeralTter Stellen bieten als eine gründliche Untersuchung 
und lichtvolle Darstellung, übrigens viele Irrlliumer enthalten, 
wie Graevius in der Vorrede zu Thes. t. XII. an dem letzten 
Buche nachgewiesen hat. Dazu kommen: Meierotto, über Sit- 
ten und Lebensart der Jlöra. (mehr eine Anekdotensammlung.) 
Wüstemann zu Pal. d. Sc. Aber die beste Zusammenstellung 
des hierher Gehörigen hat Baehr in Greuzers Abriss der röm. 
Antiq. S. 407 ff. geliefert, wo indessen dem Plane des ganzen 
Buchs gemäss nur kurze Andeutungen gegeben und Fragen an* 
geregt werden. — Wir handeln hier zunächst von den Mahl- 
zeiten zu verschiedenen Zeilen des Tages und lassen über die 
Einrichtung des Triclinium, über die Geräthschaften und über 
den Wein besondere Excurse folgen. 

Vor Allem ist es nöthig, die älteste Zeit von der späteren 
gänzlich zu unterscheiden. Nach den Zeugnissen der Schriftstel- 
ler war die allgemeine Speise in frühester Zeit ein Brei, puU 
aus Dinkel, far, ador, Varro L. L. V, 105. 108. De vicH 
anliquissima puls. Plin. XVIII, 8, 19. Primus anliquis Lotio 
cihus magno argumenio in adoreae donis, siculi diximus, Pulte 
autem, non pane vixisse longo tempore Romanos manifestum, 
quoniam inde et pulmenlaria hodieque dicuntur, — Et hodie 
Sacra prisca alque natalium pulte fritilla conficiuntur. Vgl* 
Val. Max. II, 5, 5. Daher sagt auch Iuvenal, indem er die 
alte Einfachheit schildert XIV, 170. 

— sed magnis fralrihus horum 

Ä scrohe vel sulco redeunlihus altera coena 

Ämplior et grandes fumäbant pultibus ollae, 

Sie scheint auch noch in später Zeit ein auf der einfachen Tafel 

gewöhnliches Gericht gewesen zu sein. Mart. V, 78, 9. pultem 

niveam prement botellus, besonders ein Hauptnahrungsmitlel des 
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gemeinen Mannes, worauf sich wohl bezieht, was Mabt. XllI, 8. 
mit dem Lemma Far sagt: 

Imhue pleheias Clusinis pullihus oUas. 
Aus dieser Stelle wird sich indessen nicht folgern lassen, dass 
die puls auch etruskisches Nationalgericht gewesen sei. (0. Mül- 
ler, Etrusk. I, S. 234.). Die puls heisst nur Clusina, weil vor 
allen andern das far Clusinum, der beste und weisseste Dinkel, 
dazu genommen wurde. Uebrigens ist es allerdings wohl wahr- 
scheinlich, dass diese Speise in einem grosseren Theile Italiens 
üblich gewesen ist. [S. Hadthal zu Pers. S. 1830*.] — Daneben 
mochten auch wohl grüne Gemüse, olera, und Hülsenfrüchte, 
legumina, häufig, seltener Fleisch gegessen werden. 

Indessen mochten die Opfer selbst, wie in Etrurien, und 
die öffentlichen Gastmähler, coenae populäres, Plaut. Irin. II, 
4, 69. allmählig Veranlassung zu besseren Mahlzeiten werden, 
und die Bekanntschaft mit fremder Sitte konnte nicht ohne £in- 
fluss bleiben. Dieser äusserte sich hauptsächlich nach den Krie- 
gen in Asien 563. In früherer Zeit hatte man im eigenen Hause 
keinen Koch; er würde keine Beschäftigung gefunden haben. Für 
besondere Fälle wurde einer gemiethet. Plin. XVIII, 11, 28. 
Nee coquos vero hahehant in servitiis eosque ex macello con» 
ducebant. und so finden wir es bei Plautds fast durchgängig. 
Dagegen sagt Livius in der schon mehr erwähnten Stelle XXXIX, 
6. von dem aus Asien eingeschleppten Luxus unter andern auch : 
epulae quoque ipsae et cura et sumlu maiore apparari coeplae: 
tum coquus, vilissimum anliquis mandpium et aestimatione et 
usu in pretio esse et quod ministerium fuerat, ars haberi coepta. 
Auch einen Bäcker hatte man bis zum Jahre 580 weder im 
Hause, noch gab es Leute, die ein Gewerbe davon machten. 
Plin. a. a. 0. Pistores Romae non fuere ad Persicum usque bel- 
lum, annis ab ürbe condita super DLXXX, Ipsi panem fade- 
laut Quirites, mulierumque id opus erat, sicut eliam nunc in 
plurimis gentium, [und auf dem Lande war das Backen auch 
später noch Geschäft der Frauen und Sklavinnen, Ulp. Dig. 
XXXIII, 7, 12, §5. vgL Sen. ep. 90.] Ja es konnte sogar ein 
Vers in Plaut. AuL II, 9, 4. wo der artoptes erwähnt wird. 
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fQr unächt gehalten werden, bis Ateius Capito [Plin.1.1.] lehrte: 
coquoi tum panem lautioribus coquere solUot, pisloresque lanlum 
eo8, qui far pUehant, nominalos. Vahro bei Non. II, 643. Nee 
piilorii nomcn erat, niti eins qui ruri far pinsebat. [also so 
viel als Müller, Pault, Bealenc. V, S. 1651.] Schon zu Varro's 
Zeit hingegen wurden geschickte pistores mit Ungeheuern Preisen 
bezahlt, wie man aus dem Fragmente seiner Satire thqI Ittani- 
%(üv sieht, bei Gell. XV, 19. Si, quanlum operae tumtüti, «I 
tuus pislor bonum faceret panem, eius duodecimam philosopMoi 
dedissei, ip$e bonui iampridem esses f actus. Nunc illum qtii 
norunt, volunl emere mUlibus centum; te qui novit, nemo 
eentussis. 

Bei alledem scheint jedoch schon zu Plautus Zeit die Koch- 
kunst und der Sinn für leckere Speisen in Rom ziemliche Fort- 
schritte gemacht zu haben, wie man aus Aul. 11,9. CapLiy,2. 
Mil. III, 1. Cure. II, 3. Menaechm. I, 1. Fers. I, 3. sieht; 
denn dass diese Stellen in römischem Sinne geschrieben sind, 
ist ausser Zweifel, und es könnte sonst selbst die Lüsternheit 
der Parasiten nichts Komisches gehabt haben. 

Wenn hingegen von der späteren Zeit die Rede ist, so 
muss man zuvörderst die verschiedenen Mahlzeiten, die za ver- 
schiedenen Stunden des Tags genommen wurden, unterscheiden, 
und es kommen daher die Ausdrücke: ientaadumy prandwm 
oder merenda, coena, vespema zur Erklärung. [Dio Ciss. LXV, 4. 
axQttjiaaad^ai — dgiariiaai — diinvov — ^traioQma, Plüt. 
Symp. VIII, 6. Suet. Vit. 13. ienlacula, prandia, eoenae, 
comissaliones "l 

lentaculum, auch iantaculum, hiess die erste am frühen Mor- 
gen genossene Speise, [vor Alters silatum, quia ieiuni viwm 
sili conditum ante meridiem absorbebant, Paul. p. 346 M.] 
IsiDOR. XX, 2, 10. lentaculum est primus cibus, quo temnttMi 
solvitur, unde et nuncupatum. Nigidius: Nos ipsi ieiuniaian^ 
taculis levibus solvmus. Die Fragen, zu welcher Stunde es 
genommen worden sei, worin es bestanden habe und ob es all- 
gemein für jedes Alter in Gebrauch gewesen, lassen sich schwer 
beantworten, da der Sache nur selten imd gelegentlich Erwtt- 
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Dong geschieht. Salm, zu Vopisc. Tac. 11. p. 615. nimmt als 
gewöhnliche Zeit die dritte oder vierte Stunde an. Es ist indes- 
sen kaum wahrscheinlich, dass so aligemein eine Zeit festgesetzt 
gewesen sei, sondern es richtete sich wohl jederzeit nach dem 
Bedürfnisse , und wer früher aufstand nahm wohl auch das ien- 
taculwm früher als der, welcher bis zum hellen Tage schlief. 
Daher wurde es denn auch nicht immer vor dem Ausgange aus 
dem Hause genommen, sondern wenn man das Bedurfniss fühlte, 
auch selbst unterweges, wie Saumaise nachgewiesen hat. Daraus 
iSsst sich nun auch schon folgern, worin es bestanden haben 
möge. Es war in der Regel Brod, das man mit Salz oder irgend 
etwas Anderem würzte, und zu dem man auch wohl getrocknete 
Weintrauben, Oliven, Käse und dergleichen ass. Vopisgus sagt 
vom Tacitus c. 11. Panem ni$i siccum nunquam eomedit eun- 
demque sale atque aliii rehui conditum, was Saumaise mit Recht 
auf das ientaculum bezieht So spricht auch Sevega von seiner 
Frugalität ep. 83. Panis deinde siccus el sine mensa prandium, 
poit quod non sunt lavandae manus, wo panis keinesweges 
vom prandium zu verstehen ist. Andere genossen dazu Milch, 
Eier, auch Mulsum. Lampr. Sev. Alex. 30. Egressus balneas 
(früh) multum laetis et panis sumebat, ava, deinde mulsum, 
ßtque his refectus aliquando prandium inihat, aliquando dbum 
usque ad eoenam differehat; prandit tarnen saepius, — Daraus 
scheint sich schon zu ergeben, dass man den Gcnuss des ienta^ 
eulum nicht auf Kinder und schwächliche Personen zu beschrän- 
ken habe, ohne aus Plutabch, Eustathius und Didtmus Schlüsse 
fQr die römische Sitte zu ziehen. Die Stellen, auf welche man 
sieh beruft, Mart. XIV, 223. lentacula. 

Surgitel iam vendit pueris ientacula pistar, 
Cristataeque sonant undique lucis aves, 
und Plaut. Truc. II, 7, 38. huius paler pueri illic est: usque 
ad ientaculum iussit ali, berechtigen zu einer solchen Folgerung 
nicht; denn bei Martial sieht man schon aus dem Lemma /en- 
taeula, dass ein besonderes Gebäck gemeint ist, welches den 
pueris zum Frühstücke diente. Noch weniger liegt in Plahtos 
Worten ein Beweis ; denn alere ad ientaculum bedeutet: soweit 
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erziehen , bis das Kind nicht mehr mit puls (ygl. Act. V, Ys. 14.) 
gefuttert wird, sondern das gewöhnliche ientaculum mit Anderen 
theilen kann. Dagegen fragt Vitelh'us Subt. 7. die ihm begeg- 
nenden Soldaten: iamne ienlassent? und Martial sagt zum Gäcilia* 
nus, der schon in der fünften Stunde zum Prandium kam, VIII, 67. 
Mane veni potius; nam cur te quinta morelur? 
Ui ienles sero, Caeciliane, venis. 
Vgl. auch Appul. Met. I. p. 60 Oud. Man darf also wohl an- 
nehmen, dass im Allgemeinen ein solches Frühstück solvendo 
ieiunio genossen wurde, wenn auch Manche es unterüessen, wie 
wiederum andere des Prandium sich enthielten. 

Dieses, das Prandium, war nicht sowohl ein Frühstück 
als das eigentliche Mittagsmahl, dass indessen auch nur vorläufig 
genossen wurde, während im Hintergrunde die Aussicht auf die 
reichlichere Goena blieb. [Auch das Frühmahl der Soldaten vor 
der Schlacht wurde so genannt, Isid. XX, 2. Liv. XXVIII, 14. 
wo es zugleich das ientaculum mit vertrat.] lieber die Zeit 
kann kein Zweifel sein: es ist die sechste Stunde, weshalb 
Mart. IV, 8. sagt: sexta quies la$si$. also die Zeit um den Mit- 
tag, aber nicht nothwendig erst mit dem Beginn der siebenten 
Stunde; denn wenn es auch bei Suet. Glaud. 34. heisst: Besli(h 
riis meridianisque adeo delectahalur , ut eüam prima luce aä 
speciaculum descenderei, et meridie dimisso ad prandium po- 
pulo persederet so ist erstlich der Ausdruck meridie nicht so 
genau zu nehmen, und dann konnte über die Spiele allerdings 
der Mittag herbeikommen. Dagegen mochten Manche wohl schon 
früher anfangen, wie Salurio bei Plaut. Pers. I, 3, 33. dem 
Toxiius antwortet: Nimis paene mane est, Cicero sagt vom 
Antonius Phil. II, 41. ah hora tertia hihehatur, und überhaupt 
richtete man sich nach den Umständen, wie denn z. B. Horaz 
auf der Reise Sat. I, 5, 25. schwerlich die sechste Stunde ab- 
wartete. — Was Paul. p. 223 M. sagt: Prandium ex Graeeo 
nqoivSiov est dictum; nam meridianum cibum coenamvoca- 
hant, stimmt mit seinen Angaben über die coena sehr wohl 
überein. Er will hier nur sagen, der Name sei später dafür 
angenommen worden; früher habe man den cibus meridianut 
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eoena genannt. [Ebenso Plut. Symp. VlII, 6> 5. Su£t. Oct. 78. 
post cibum mertdianum. Tag. Ann. XIV, 2. medio die.] 

Dasselbe, was prandium, scheint der seltenere Ausdruck 
merenda zu bezeichnen. Nonius I, 118. Merenda dieilur 
cibus, post meridiem qui dalur, Äfranius FratriU: Inle^ 
Hm merendam occurro; ad coenam cum veni, iuvaL Paul. p. 
123 M. Merendam antiqui dicebant pro prandiOy quod scilicet 
media die caperelur, Isid. XX, 2, 12. Merenda est dbus, qui 
declinante die sumitur, quasi post meridiem edenda etproxima 
eoenae. Unde et anleeoenia a quibusdam vocantur. Welche 
Zeit sich Isidoriüs gedacht haben mag, wird Niemand leicht 
sagen ; denn zwischen prandium und coena findet keine merenda 
Platz. Die promulsis aber gehört zur coena selbst. [Wahr- 
scheinlich denkt sich Isin. ein Yesperbrod, was ausnahmsweise 
genommen werden konnte.] Bei Galpurn. Ecl. V, 60. heisst 
es allerdings: 

Verum uhi declivi iam nona tepescere sole 
Incipiet, seraeque videhilur hora merendae, 
Rursus pasce greges. 

allein dort ist von Schaafen die Rede, und merenda bedeutet 
Mahlzeit überhaupt. Dass das Wort aber das prandium bezeich- 
net, ergiebt sich ohne die Erklärungen der Grammatiker aus 
einem Briefe Marc Aur. bei Fronto IV, 6. p. 104 Mai. Deinde 
ad merendam itum. Quid me censes prandisse? Panis 
tantulum, — - Ab hora sexta domum redimus. Hier sind me^ 
renda und prandium als Synonymen gebraucht, und die Zeit ist 
vor Mittag. Ferner sagt bei Plaut. Most. IV, 2, 50. Theuro- 
pides zum Phaniscus: 

Videsis, ne forte ad merendam quopiam devorieris, 
Älque ibi meliuscule, quam satis fuerit, biberis. 

Kurz vorher aber ist Simo vom Prandium gekommen. — Was 
die Etymologie anbelangt, so führt Isidor gleich darauf, 3, 3. 
ooeh eine zweite an: Merum — Eine et merenda y quod an^ 
tiquitus id temporis pueris operariis, quibus (?) panis 
merus dabatur etc. Wie wenig Werth solchen Versuchen, die 
lU. 12 
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AbslamrouDg eines Worles zu erralhen, beizulegen ist, fällt in 
die Augen. 

Worin das Prandinro bestanden habe, lernen wir sehen aus 
Plaütus kennen. Es heisst Menaechm. I, 3, 25 ff. 
Jube igitur nohU tribus apud te prandium accurarier, 
Atque aliquid scilamentorum de foro obsonarier. 
Glandionidam suillam, laridum, pemanidemy aut 
Sinciputy aul Omenta porcina, aul aliquid ad eummodm. 
Ebenso nennt Phaedromus Cure. II, 3, 44. Pemam, dbdomen, 
sumen, suis glandium. Es waren also warme Speisen sowohl 
als kalte Küche, häufig Ueberreste der Goena vom vorherge- 
gangenen Tage , reliquiae. Cure. a. a. 0. Immo si scias reliq^ae 
quae sinl. Fers. I, 3, 25. Calefieri iussi rdiquias. und dazu 
des Parasiten Erinnerung: Pernam quidem ins est apponi fnsi- 
dam poslridie. Die spätere Zeit begnügte sich gewiss mit diesen 
Gerichten nicht, sQndern es kamen olera, Schaalthiere, Fische, 
Eier u. a. hinzu. Uebrigens trank man dazu mulsum [Gic. p- 
Glu. 60. verbindet prandere und mulsum], Wein und besonders 
die verführerische Galda. Dadurch wird nicht ausgeschlossen, 
dass manche frugal Lebende ein sehr einfaches Prandium genos- 
sen; z. B. der ältere Plinius. Plin. epist. III, 5,10. Das nennt 
eben Senega ein prandium sine mensa, post qtwd non suini 
lavandae manus. 

Die Hauptmahlzeit war die letzte des Tags, coena [Stinvov, 
Plut. a. a. 0.]. Ob diess indessen auch von der ältesten Zeit 
gilt, kann nach Paul, zweifelhaft scheinen, p. 54. Coena afd 
antiquos dicebatur, quod nunc est prandium; vespema, ^^t"* 
nunc coenam appellamus. p. 338. Scensas Sabini coenas dice- 
bant. Quae aulem nunc prandia sunt, coenas dicebant et pro 
coenis vespemas appellabanl. endlich p. 368. Vespema ap^ 
Plaulum coena inlelligilur. Wenn nun die Ableitung des Wortes, 
welche Isid. XX, 2, 14. giebt: Coena voealur a communione 
vescentium; xoivbv quippe Graeci commune dicunt. als richtig 
anzunehmen wäre (sie ist wenigstens wahrscheinlicher als von 
d^oivri), so würde diese Mahlzeit, sie mochte früher oder später 
genossen werden, immer als Hauptmahlzeit betrachtet werden 
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müssen. Hat es hingegen mit dem Namen scensae seine Ricli- 
ligkeit, so möchte ein griechischer Stamm gar nicht anzuneh- 
men sein. 

Abgesehen von dieser Nachricht, welche auf eine Zeit sich 
bezieht 9 die jedenfalls über alle schrifüichen Denkmäler weit 
hinaus reichen würde, war die eigentliche Zeit der coena etwa 
die Mitte zwischen Mittag und Sonnenuntergang. Das war denn 
die neunte Stunde ; da aber im Winter diese schon um halb zwei 
Uhr begann, so wäre dadurch die Zeit für die Geschäfte zu sehr 
beschränkt worden, und daher wurde in dieser Jahreszeit die 
Coena um eine Stunde weiter hinausgeschoben, wodurch sie 
ziemlich auf dieselbe Zeit gebracht wurde ; denn die neunte Stunde 
begann im Sommer 2 Uhr 31 M., die zehnte im Winter 2 U. 13M. 
Plin. ep. III, 1^ 8. sagt vom Spurinna: übi hora balinei nun^ 
iiata estf — est autem hieme nona, aeslale octava — insi^e, 
si carel vento, amhulat nudus. — Lotus accubat. Sonst wird 
gewöhnlich die nana als Stunde der coena genannt. Gic. Fam. 
IX, 26. Martial iu der Eintheilung des Tages, IV, 8, 6. 

Imperat exstructos frangere nona toros. 
Es versteht sich indessen, dass darin nur eine ungefähre Be- 
stimmung der Zeit liegt, und dass, wie schon bei Gelegenheit 
des Bades gesagt worden ist, der sehr Beschäftigte auch etwas 
später speiste. Mart. VII, 51, 11. 

Hunc licet a decima — nee enim satis ante vacabit — 
Sollicites; capiet coenula parva duos. 
Daraus erklären sich die verschiedenen Angaben, ohne dass man 
Qöthig hätte anzunehmen , es habe sich später die Sitte geändert. 
Vgl. Rupert, zu luv. VI, 418. — Dagegen warteten Manche 
nicht die neunte Stunde ab, sondern liessen das Mahl schon 
früher beginnen, coenare de die, s. Mitsgh. zu Horat. Od. I, 
1, 19. Rupert, zu luv. I, 49. sowie auf der andern Seile es 
bis* tief in die Nacht, ja bis zum Morgen verlängert wurde, 
coenare in lucem. [Analog Marx. I, 29. in lucem — bibit.] 
Solche convivia hiessen in beiden Fällen tempestiva (das oft 
damit verwechselte intempestivum ist ein Unding, wie Gernh. zu 
Cic. Cat. m- 14. hinreichend dargethan hat). [Cic. p. Mur. 6. 

12* 
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lORpctltrt colirtrti. o. a. SL s. Gotbof». za Cod. TL XIV, 9, 1. 
Tom. V. p. 223 fg.] — Aber auch bei frogaleren Leaten war 
die eotna von ziemlich langer Dauer. Puh. ep, 111, 5, 13. wq 
er die ausserordeDÜiche parsiwwnia iemporis an seiDem Oheime 
bewandert, sagt: Smrgebal aestaU a eoena luce; hieme irUrt 
priwuim noctis. Das würde immer gegen drei Standen geben, 
«nd doch waren diess gewiss seltene Fälle. Auch war keil 
Grund Torhanden, warum man die Zeit hätte abkürzen sollen. 
Die Geschälte des Tags waren gänzlich abgethan, und der ganze 
übrige Theil gehörte der Erholung an, die man nicht nur an 
der wohl besetzten Tafel und beim Becher fand, sondern in 
mannigfaltiger Unterhallung suchte. 

Die Coena, nicht bloss die des Schwelgers, sondern aaeh 
die einfachere bestand aus drei Theilen: 1) gustus (gutlaiio) 
oder prommUis. 2) faxula, Terschiedene Gänge der eigenüichei 
etna. 3) mensoe secmmiae. 

Das Voressen, gm$hu — gustaUo sagt Petr. 21. 31. " 
enthielt Gerichte, die weniger bestimmt waren, zu sätligeOi als 
die Esslust rege zu machen; allerhand die Verdauung fördernde 
Gemüse, namentlich laetmea, Makt. XIV, 14. 

Claudtrt quae coetuu iaciuca solebat avorum, 
DU MiAt, cwr nosiras tiicAoal iila dapes? 
Ueber die frühere Gewohnheit s. Hkisd. zu Hör. SaL 11, 4, 59. 
— Femer Schaalthiere, leicht verdauliche Fische mit pikanten 
Saucen u. dgl. Dass mit Eiern der Anfang gemacht worden sei, 
woher Aci05 zu Hör. SaL I, 3, 6. die sprichwörtliche Redensart 
o^ oro 041 «o/a erklärt, stimmt mit Cic Fam. IX, 20. katmitsa 
enm non hospHem, ssd cowliidenia/em. At qwm virumf no* 
tum, quem tu es solUus prommlside confkere. InUgram faimem 
ad otmm affero, ilaque usqne ad assum vUiUinum opera per- 
ducitur. wohl überein. Er meint, sein Hunger halte vom Anfange 
bis zu Ende aus. Bei Petk. 33. gehören ebenfalls die künstlich 
bereiteten ota pavonina zur gmsUUio und Minr. XII, 19. sagt: 

In thennis sumü ladueas, ota, Uuerlum. 
Das ist aber eben ein gusius, den Manche gleich nach dem 
Bade genossen. Eben darum heisst es auch bei Apful« MeL ß. 
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. 656 Oud. von der Henne, welche legen will: nunc etiam 
ogiuu, ut Video, guslulum nobis praeparare, [Plüt. cp. I, 15. 
Cratae erant laclucae singtUae, Cochleae iernae, ova bina etc. 
mo R. R. I, 2.] 

Dazu wurde in der Regel muliumy eine Art Meth, aus 
[ost oder Wein und Honig bereitet (s. den vierten Eic.)» ge- 
luken, weil Wein för den leeren Magen ein zu hitziges Ge- 
M schien. Hör. Sat. 11, 4, 24 IT. 

Aufidius forli mUcebat mella Falemo 
Mendose, quoniam vacuis committere venis 
Nil nüi lene decel; leni praetor dia multo 
Prolueris melius. 
id deshalb wurde eben der guslus auch promulsis genannt; 
ioch nicht, weil man diese Speisen vor dem mulsum genoss, 
ndern, weil sie mit dem mulsum das Voressen bildeten. In 
mselben Sinne sagt Martial in der gleich anzuführenden Stelle 
wnivitv statt gustare. 

Dann folgte die eoena im engeren Sinne, aus mehreren GSn- 
n, fercula, Lahpr. Hei. 25. {auch missus genannt, Fclo. bei 
iXh. p. 805.] bestehend, welche daher auch prima, a/(fra, 
iia coena genannt werden. Mart. XI, 31. 

Has (Cucurbitas) prima feret alteraque eoena; 

Has coena tibi terUa reponeL 

älterer Zeit begnügte man sich mit zwei Gängen. Cato bei 

rv. zu Yirg. Aen. I, 637« in alrio ei duobus f er cutis epula- 

nlur anliqui. Späterhin waren deren gewöhnlich drei, s. o. 

lRt. So auch bei Petron. Dann befand sich wohl das Haupt- 

richt, capul coenae, Mart. X, 31. in dem mittelsten. AHein 

bei blieb es nicht, und bekannt sind die Worte Iuvenals I, 94. 

lis fercula Septem secrelo coenavit avus? [Suet. Oct. 74. Coe- 

m ternis ferculis aut quum abundantissime senis praebebat.] 

Endlich fehlte nie der Nachtisch, mensae secundae. Der 

me ist wohl nur auf die Speisen, als neue Abtheilung der 

ena zu beziehen; denn wenn es auch bei Pbtr. 68. heisst: 

lerposito deinde spaiio, quum secundas mensas Trimalchio 

Bisset adferri, suslulerunt servi omnes mensas et alias attu^ 
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lerunty so ist diess nur ein schaler Witz des Herrn. Er sagt 
gleich darauf: Poteram quidem hoc fericulo esse contenlus; se- 
cundas enim hahetis mensas. Die Dinge, welche diese mmae 
secundae lieferten, bestanden in Backwerk, bellaria. Gell. XIII, 
11. (daher sagt auch Trimalchio: si quid belli habet adfer)^ 
frischem und getrocknetem Obste [Lampr. Sev. Alex. 37.], auch 
wohl kunstlich bereiteten Schaugerichten. Man nannte sie auch 
mit dem griechischen Namen epideipnides, Mart. XI, 31. Pstr. 
69. [oder impomenta, Paul. p. 108. quasi imponimenlaj gme 
post coenam mensis imponebant.] 

Eine solche vollständige Mahlzeit, ab ovo usque ad mala, 
verstehet man unter dem Ausdrucke coena recla. Die Benennung 
ist indessen dunkel und in den meisten Fällen macht sie den 
Gegensatz zur sportula, woraus sich allerdings auf obige Beden* 
tung schliessen lässt [s. II, S. 136 fg. Suet. Oct. 74. Vesp. 19.] 
— Andere Ausdrücke , wie dubia, pura gehören nur für beson- 
dere Fälle und sind daher nicht zu berücksichtigen. 

[Bevor wir eine kurze Uebersicht der Hauptspeisen gebenj 
sollen einige Stellen mitgetheilt werden, welche die BestandlheÜe 
eines Mahles nennen. Zuerst ein einfaches bei Mart. X, 48. 
Exoneraluras venlrem mihi villica malvas 

Ailulit et varias, quas habet hortus, opes. 
In quibus est lactuca sedens et sectile porrum; 
Nee deesl ructatrix mentha, nee herba salax. 
Secla coronabunt rutatos ova lacertos. 

Et madidum thynni de sale sumen erit, 
Gustus in his. Una ponetur coenula mensa, 

Hoedus inhumani raptus ab ore lupi, 
Et quae non egeant ferro structoris ofellae. 

Et faba fabrorum, prototomique rüdes. 
Pullus ad haec coenisque tribus iam pema supersles 
Addetur; saturis mitia poma dabo. 
Einfacher noch ist es V, 78. wo der Dichter selbst zu dem 
Eingeladenen sagt: potes esurire mecum. 

Non deerunt tibi, si voles nqonlvtiv, 
Viles Cappadocae gravesgue porri. 
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Divisis cyliwn latebit ovis, 

Ponelur digitis lenendus unctis 

Nigra cauliculus virens patella, 

Älgentem modo qui reliquil horlum. 

Et pultem niveam premens botellus 

Et pallens fäba ctmi rubente lardo, 

Mensae munera si voles secundae, 

Marcentes tibi porrigentur uvae etc. 

ersten drei Verse enthalten den gustus; ponere gilt von 

ferculum. Vgl. XI, 52. [Lugian. Leiiph. 6.] Dagegen findet 

die Beschreibung einer grossen coena pontificalis, und zwar 

den mittleren Zeiten der Republik bei Macrob. II, 9. Coena 

; fuit: Ante coenam echinos, ostreas crudas, quantum vel- 

, peloridas, sphondilos, turdum, asparagos, Subtus galli- 

, altilem, patinam ostrearum, peloridum, balanos nigros, 

mos albos ; Herum sphondilos, glycomaridas, utricas, ficedu- 

lumbos caprugineosy aprugnos, altilia ex farina involuta, 

lulas, murices et purpuras. In coena sumina, sincipul 

ignum, patinam pisdum, patinam suminis, anates, querce- 

IS elixas, lepores, altilia assa, amylum, panes Picentes. 

es waren im Ganzen 15 oder 16 Personen, welche am 

le Theil nahmen! [Zu dieser Stelle s. Böttiger, kl. Sehr. 

S. 217—226.] 

lieber die [gewöhnlichen Speisen findet sich Manches bei 
TD. zu Hör. Sat. und Wüstem, zum PaL des Scaur. [Nonne, 
re cibaria.] Im folgenden sind Hör., Mart., luv., Macr., 
. unsere Führer, [auch nennt Plaut, viele Speisen, s. oben 
[78.] mit Ausschluss des berüchtigten Receptbuchs, welches 
ius Namen führt. [Ueberhaupt wird die unnatürliche Völ- 
i und Schwelgerei der späteren Zeit (portenta luxuriae, 
ep. 110. luxus mensae, Tag. Ann. III, 55.) nicht berück- 
tigt, welche zahllose Leckereien aus allen Ländern undMee- 
herbeischalTle und unermessliche Summen verschlang. Die 
reichen leges sumpluariae setzten diesem Unwesen nur einen 
vachen Damm entgegen. Vgl. die Erwähnungen bei Sen. 
(. ad Alb. 10. ep. 78. 95. 114. Gons. ad Helv. 9. Suet. 
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Vit 13. LAMPt. Heliog. 19. 23 fg. 29 fg. Eutbop.VII, 18. Dio 
Cass. LXV, 3 fg. CoLüs. praef. de hört cultu. Pacati Paneg. 
Theod. 14. 

Fische und Schaalthiere 

waren ein Hanptgegenstand der römischen Feinschmeckerei, ob- 
wohl es auch mehrere Arten gah, welche Torzüglich dem ge* 
meinen Manne als Nahrungsmittel dienten. So z.B.] war2acer- 
t%s ein sehr gewöhnlicher, nicht besonders geschätzter Seefisch, 
der daher öfter bei Schilderung eines einfachen Mahles erwähnt 
wird. InrE5. XIV, 134. Maet. VII, 7S. Man ass ihn mit klein 
geschnittenen oder gewiegten Eiern und Raute, die darum oder 
darüber angerichtet wurden. Mabt. X, 48, 11. 

Seda eoronabutU ruUUoi ova l<icerlo$. 

wie das cybium, gesalzene Stucken eines Fisches aus dem Ge- 
schlechte der Pelamiden, Ma&t. V, 78, 5. ebenfalls eine ge* 
ringe Speise, daher auch beide zusammen genannt werden. 
Mabt. XI, 27. [Wenig geschätzt war auch maena oder menat 
Gic. deFin. II, 28. sepiola und leptis (Pladt. Gas. II, 8, 57 ff. 
wo noch andere genannt werden.) — In Venedig liebte wau 
den kleinen gobius, Mart. JOU, 89- Col. VIII, 17. — Wenig 
bekannt ist der mugilü, Plin. IX, 17, 26. Gol. VIII, 16. Mart. 
X, 30. — AurcUa oder orata, Goldbrasse, gab dem Sergius 
seinen Namen wegen der Vorliebe für diesen Fisch, Magrob.U, 
11. Gol. VIII, 16, Vakrq R. R. UI, 3. Plin. IX, 16, 25. S, 
jedoch Fest. v. orjita p. 182 M. Sje war aus dem Lucrinersee 
am besten, Marx. XIU, 90.] 

Der muUus [Seebarbe, darum barhatus genannt, bei Gic» 
ad Alt. II, 1. Parad. V, 2.] war einer der theuersten Fische, 
und sein Werth stieg mit der Grösse auf eine fest unglaubliche 
Weise, so dass ein sechs Pfund schwerer mit 8000 Sest. (1600 Fr.) 
bezahlt werden konnte. S. die Beispiele bei Heird. zuHor.Sat. 
II, 2, 33. [lov. IV, 15. V,92ir. Mart. X, 37. 31. Sen. ep.95. 
Macrob. Sat. 11, 12.] — Die kleineren dagegen waren nicht 
sehr geachtet und daher saßt Hart. XIV, 97. 
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Grandia ne viola parvo chrysendeta mullo; 
üt minimum, lihras debet habere duas. 

vorzüglich Plin. IX, 17. 18. Paült, Realenc. V, S. 190 fg. 

Auch der rhomhus, Butte, (s. I, S. 28.) war sehr beliebt, 
lal je grösser er war, nnd sollte am besten von Ravenna 
omen, Pll^. IX, 54, 79. Heixd. zu Hör. Sat. I, 2, 116. und 
züglich II, 8, 30. [Mart. XIII, 81. III, 60. Diesem ausser- 

ähnlich war der passer, Flunder, Hör. SaL II, 8, 29. Plin. 

20, 36. GoL. VIII, 16. Die muraena war eine Art Meeraal, 
iTD. zu Hör. Sat. II, 8, 42. Die sicilische Heerenge lieferte 

besten und Tartessus. Macrob. Sat. II, 11. luv. V, 99. Gol. 
1, 16. Mart. XIII, 80. Gell. VII, 16. Plin. IX, 54 fg. 79 ff. 

39. Zu derselben Gattung gehörte der conger und anguilla, 

überhaupt, Pun. IX, 20 ff. 37 ff. 16, 24. Plaut. Mil. lU, 
165. Ferner rühmte man den asellus, gewöhnlich Schell- 
I) erklärt (Varro L. L. V, 77. Petron. 24. post asellum 
ria non sumo, d. h. nach kostbaren Leckereien will ich nicht 
lechtes. Die besten kamen von Pessinus, Gell. VII, 16.) 

kpus, Meerwolf, Plin. IX, 17, 28. Mart. XIII, 89., am 
sten den in der Tiber zwischen zwei Brücken gefangenen, 
»ö. zu Hör. Sat. II, 2, 31 ff. 

Ünde dalum seniis, luptu hie Tiherinus an alto 
Caplus hiet? pontisne inter iactalus an amnis 
Ostia suh Tusd (d. i. des Tiber), 
ät schätzte man den lupus der Flüsse durchaus nicht, Coluh. 
» 16. Interessant ist Macrob. II, 12. mit den Fragmenten 
Varro, Titiüs und Lücilius. S. noch Mart. XIII, 89. Kost- 
war der uns unbekannte scarus, Plin. IX, 17, 22. scaro 
^ principatus, Heind. zu Hör. Sat. II, 2, 22. Epod. 2, 50. 
^OB. II, 12. CoL. VIII, 16. Pliniüs erzählt, dass Kaiser 
idius denselben von der kleinasiatischen Küste nach dem Meer 
sehen Ostia und Gampanien verpflanzt habe. Gell. VII, 16. 
süglich wohlschmeckend war sein Eingeweide. Mart. XIII, 84. 
Viscerihus bonus est. cetera vile sapit. 

Der acipenser (oder elops, vielleicht unser Stör, Gol. VIII, 
), am besten von Rhodus, Gell. VII, 16. Varro R. R. H, 6- 
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galt in der älteren Zeit für eine Hauptzierde des Mahles (Piiir. 
IX, 17, 27. Apud aniiquos pücium nobUissimus.)^ während er 
später sehr in Werth und Ansehen gesunken war. Hkind. za 
Uor. Sat. II, 2, 46 fg. 

Haud iia pridem 
Galloni praeconis erat acipensere mensa 
Infamis, quid? tum rhombos minus aequora alebant? 
ScHOL. Grdq. zu d. St. über den praeeo GcUlonius, welcher 
diesen Fisch zuerst mae mensae apposuiL Lucilius tadelte die- 
sen Luxus, s. Gic. de Fin. II, 8. p. QuincU 30. Tusc. III, 18. 
Macrob. II, 12. Mart. XIII, 91. Dass er eigentlich (»quipenier 
hiess, sagt Paol. h. v. p. 22 M. Dagegen Salm, exercit. Plin. 
p. 941. leitet den Namen von acus und pesna oder pema her. 
Ath. VII. p. 294. E. F. — üeber die prachtvollen piscinae oder 
vivaria piscium mit süssem oder salzigem Wasser, weiche die 
reichen Römer bei ihren Villen hatten » s. Pauly, Realeucykl. V, 
S. 1643 fg. Plin. h. n. IX, 54, 79 ff. und Maet. X, 30. 
Piscina rhombum pasdt et lupos vernas, 
Natat ad magistrum delicala muraena, 
Nomenculator mugilem cilal nolum. 
Et adesse iussi prodeunt senes mulli. 
Sehr beliebt waren auch die Scbaaltlüere. Cels. II, 29. 
Cochleae — oHrea, pelorides, echini, musculi et omnes fere 
conchulae, Varro L. L. V, 77. Sen. ep. 95. Hör. Sat. II, 4, 30 ff. 
Lubrica nascentes implent conchylia lunaCy 
Sed non omne mare est generosae fertile teslae, 
Murice ßaiano melior Lucrina peloris, 
Ostrea Circeiis, Miseno oriuntur echini, 
Peclinibus palulis iactat se molle Tarenlum. 
IIeind. zu d. St. Murex war eine essbare Purpurmuschel, Mart. 
XIII, 87. am besten von Bajä, Macr. oben. Peloris, Gienmuschel, 
Atu. III. p. 90. G. 92. D.F. fatua, Mart. X, 37., am besten aus dem 
Lucrinersee, Mart. VI, 11, Echinus, Meerigel, Mart. XIII, 86. 
Isle licet digilos testudine pungal acuta. 
Cortice deposito mollis echinus erü, 
Plin. IX, 31, 51. Pecten, Kammmuschel, Ath. III. p. 88. B. 
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LiH. IX, 32, 51. XXXII, 53. Gell. VII, 16. Sphondilus und 
ilanus , s. Macrob. oben. Viel wichtiger aber sind Austern und 
chnecken. Hit den ersteren, ostrea, wurde ein hoher Luius 
^trieben (palma mensarum divitumy Pliü. XXXII, 6, 21.). AU 
e besten galten die bei Circeii, Plin. 1. 1. his nequt dulciora 
tque teneriora esse ulla comperium est. Zunächst kamen die 
ucriner Austern (s. Tbl. I, S. 140 fg.), denen wenigstens Ser- 
US Grata, ein bedeutender Kenner dieses Fachs, welcher bei 
ajae ostrearum vivaria zuerst anlegte, den Vorzug gab. Plin. 
i, 54, 79. is primus Optimum saporem oslreis Luerinis odt'ti- 
kavit, HoR. epod. II, 49. Mart. XIII, 82. Oslrea. 

Ebria Baiano veni modo coneha Lucrino. 
it steigender Ueppigkeit holte man sie aus Brundusinm , Tarent 
od sogar aus Gyzicum und Britannien. Auch mästete man sie 
sich dem Transport eine Zeit in dem Lucrinersee. Plin. IX, 54, 
9. XXXII, 6, 21. Gell. VII, 16. Iüv. IV, 140 ff. 

CireeiU nala forent an 
Lucrinum ad saxum Rutupinove edila fundo 
Oslrea, callebat primo deprendere morsu, 
El semel adspecii lilus dicebai eehini,'] 
Was die Zubereitung der Austern betrifft (I, S. 163.), so 
erden bei Macrobius II, 9. ausdrücklich unterschieden ostreae 
'udae, welche den Gästen gereicht wurden, quantum vellenl, 
)d palina ostrearum. Die ' letzteren waren also ein von Austern 
ireitetes warmes Gericht; denn patina bezeichnet durchaus 
cht jede Schussel, in welcher Speisen aufgetragen werden, 
»ndern einen bedeckten Napf oder eine dergleichen Schussel, 
welcher die Speisen ebensowohl bereitet als auf die Tafel ge- 
dacht wurden. Daher heisst es weiter bei Macrobius: patina 
iminis, patina pisdum, so wie wir etwa sagen Schüsselhecht 
1er dergl. [Plaut. Asin. I, 28. vel patinarium (piscem) vel 
tsum.] Man kann diese patinas auch wohl mit unscrn Rogoüts 
id selbst den Pasteten vergleichen. Dass das Geschirr bedeckt 
ar und in der Küche gebraucht wurde, um das Gericht gleich 
Irin zu bereiten , sieht man schon aus den oben angeführten 
i^orten des Piaulinischen Kochs: übi omnes patinae fervent, 
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omnes aperio, [Besonderes Brot wurde zu den Austern geges« 
sen, panis ostrearius, Plin. XVIII, 11, 27. 

Die Schnecken, cocMeae, Plin. IX, 32, 51. wurden in be> 
sonderen Teichen gemästet Plih. IX, 56, 82. CoeMearm 
vivaria insUtuü FiUvius Hirpinus in Tarquiniensiy pwüo ante 
civile bellum — düUnctis quidem generibtu earum, separatin 
ut essent albae, quae in Reaiino agro nascunlur^ separatm 
lUyricaBy quibus magniludo praecipua, Africanae, quibut foe- 
cundücu , Solitanae quibus nobüiUu. Vareo R. R. III, 14. han- 
delt ausführlich von deren Zucht und Pflege.] 

Hierher gehört das garuntj eine aus den Eingeweiden und 
dem Blute gewisser Seeflsche bereitete Brühe, welche den Alten 
auch die Stelle unseres Gaviar vertrat. S. darüber besonders 
Hei5d. zu Hör. Sat. 11, 8, 46. [{garo de succis piscis Iherit 
Dämlich des scomber.) und Paült, Realencykl. III, S. 654 fg. 
Plix. XXXI, 7, 43. liquoris exquisiti genus , q%u)d garon voca- 
vere, intesUnis piscium eeterisque quae abiicienda essentf sdU 
macercUis, ul sil illa pulreseenUum sanies. Hoc olim conpit- 
batur ex pisce, quem Graeci garon vocabanl. — Nunc e scombro 
pisce laudalissimum in Carthaginis Spartariae cetariis. Socio- 
rum id appellatur (nämlich der publicani), singulis millii^ 
nummum permutantibus congios fere binos. Nee liquor uUu» 
paene praeter unguenta maiore in preiio esse coepit, Scombros 
quidem et Mauretania Baeticaeque Carteia ex Oceano inlranUt 
capiunl, ad nihil aliud utiles. lieber scomber s. noch IX, 15, 
19. Mart. III, 50. Strae.UI,4. und Wart. XIII, 102. ßarum 
sociorum. 

Exspirantis adhuc scombn de sanguine primo, 
Äccipe fastosum munera cara garum,] 
Es mochte achtes und unächtes, gutes und schlechtes geben, 
und daher wird es bald als eine köstliche, theuere Speise, bald 
als etwas werthloses und gemeines genannt — Der Silen , aus 
dessen Schlauche es Tbl. I, S. 163. träufelt, findet sich in der 
Stelle Petrons nicht; dagegen hat dieser an einem andern Orte 
etwas Aehnliches. c. 36. Notavimus etiam circa anguhs repon- 
torii Uarsyas qualuor^ ex quorum ulriculis garum piperalum 
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urrehal super pUces^ qui in euripo luUabanL Der Gebrauch 
es garum war übrigens sehr mannigfaltig in der Küche sowohl 
Is bei Tafel und selbst die Austern beträufelte man damit. 
Iart. XlII, 82. Osirea. 

Ebria Baiano veni modo concha Luerino; 

Nobile nunc $iUo luxuriosa garum. — 
tehnlich war alec oder aleXy Hör. Sat. II, 4> 73« und IIeind. 
reicher es nach Plin. XXXI, 8, 44. als unvollkommene, nicht 
eläuterte Art des garum erklärt. Man machte solches aber 
uch aus vielen andern Fischen, s. Plin. a. a. 0. Jacob in d. 
iCC. d. Gall. S. 458. macht aufKoEHLin, laqtxoQ ou recherches 
ur rhist et les antiq. des pScheries de la Russie. Petersb. 
832. aufmerksam, wo alec als eine Zusammensetzung von 
llerlei Delikatessen, wie Austern, Leber des mullus und anderen 
chaalthieren erklärt wird. Solche gab es später, denn wie Plii, 
agt: Iraneiii deinde in luxuriam ereveruntgue genera ad in- 
niium. Verwandt war die Sauce, welche muria hiess, IIeind. 
tt Hör. Sat. II, 4, 65 fg. wo eine Olivenbrühe beschrieben wird : 
Quod pingui miscere mero muriaque decebii 
Non alia quam qua Byzaniia puluil orea. 
!s wurde nämlich die beste Muria aus byzantischen Thunfischen 
Ihynni) bereitet, Plin. IX, 15, 20. Mart. XIII, 103. Muria. 
Antipolitani , fateor, tum fUia thynni. 

Essern si scombri, non tibi missa forem. 
luria aus andern Fischen erwähnt Plin. XXVI, 4, 11. Auch 
iess muria (dura, eruda, mttlura) schlechtweg Salzlake, Col. 
LH, 6, 25. 30. Cato R. R. 105. 

Geflügel, 
lieber die Pfauen s. I, S. 96 fg., Hühner S. 97. und 
«AMPR. Sev. Alex. 37. Mart. XIU, 62. Gallina allilis. 
Pascilur et dulci facilis gallina farina, 

Pascilur et tenebris. ingeniosa gula est, 
b. 63. 64., über capo Varro III, 9. wo auch das Mästen der Hüh- 
ler im Dunkeln erwähnt wird. Dasselbe bei Sen. ep. 122. (Die 
ütilia ex farina involuta bei Macrob. oben bezeichnen eine Hüh- 
lerpastete.), Fasanen, S. 97fg. und Mart. XIII, 72., Tauben, 
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8. I, S. 98 fg. wo stall Mart. XUI, 51. zu lesen ist XIII, 53. 
s. noch 66. 67., turtur, Plin. X, 34, 52. Ausserdem siod zu 
nennen: die Ente, Magror. ob. Mart. XIII, 52. 

Tota quidem ponaiur anas, sed peclore lantum 
El cervice sapit. cetera redde coco.] 
die Gans, deren Leber sehr beliebt war, iecur anserü. Um 
sie besonders wohlschmeckend zu erhalten, mästete man die 
Gänse mit Feigen und Datteln, s. Rader zu MarL XIII, 5S. 
[HoR. Sat. II, 8, 88. luv. V, 114. Plix. X, 22,27. Bötticm, 
Sab. II, S. 45 fg. Die weissen galten für die besten, VarroB. 
R. 111,10. HoR. a.a.O. Die Rebhühner und Haselhühner, 
perdix und aUagen, Mart. XIII, 65. Perdix, 

Ponüur Ätuoniis avis haec rarissima mensis. 
Hane in laulorum mandere saepe $oles. 
76. Rtulicula. 

Rusiica sim an perdix, quid refert si sapor idem est? 
Carior est perdix y sie sapit Uta magis, 
61. Inter sapor es fertur alitum primus 

lonicarum guslus attagenarum, 
PuN. X, 48, 68. Gell, VII, 16.] 

Zu den beliebtesten Leckerbissen gehörten dieKrammels- 
Vögel, turdi, welche man nicht nur zur Zeit des Fangs auf 
der Tafel haben musste> sondern das ganze Jahr über in beson- 
deren Ornithonen fütterte. Schon zu Varro's Zeit (s. über sei- 
nen Ornithon Weinbrenners Entw. II. H.) wurden sie wohl ge- 
mästet mit drei Denaren (etwa 16 Gr.) das Stück bezabll und 
eine Villa lieferte in einem Jahre 5000 Slück, also eine Revenue 
von 60,000 IIS. Varro III, 2, 15. Columella sagt VIII, 10. 
nunc aetatis nostrae luxuries quolidiana fecit haee pretia. [Man 
fasste die Schüsseln mit gebratenen turdis ein, Mart. XIII, 51. 
turdorum Corona, 92. Lepus, 

Inter aves turdus, si quis me iudice certet, 

Inter quadrupedes mattea prima lepw. 

IIoR. Sat. 1, 5, 72. II, 5, 10. Pers. VI, 24.] [Auch die 

Amsel, merula, wurde gespeist. Hör. Sat. II, 8, öl., die 

Schnepfe, fidecula, Mart. XIII, 49. Gell. XV, 8. Macrob. 
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obeD, seltener der Kranich^ grui, und Storch, ciconia, 
Plin. X, 23, 30. Comel. Nepos — cum scriberel turdos paulo 
atUe coeplos saginari, addidil, ciconicu magis placere quam 
grues. Hör. SaU II, 8, 87. 

Memhra gruis sparst sale mullo non sine farre. 
II, 2, 49. Gell. VII, 16. grues Melicae.] 

Ob man bereits zu Gallus Zeit auch den phoenicopterus, 
den man für den Flamingo erklärt, daher dieser auch im heutigen 
Systeme Phoenicopterus antiquorum heisst, unter die Delikatessen 
einer vornehmen Tafel zählte, dafür habe ich allerdings kein 
Zeugniss , allein um vieles später darf man sie auch nicht anneh- 
meD. Denn Viteliius und Apicius liessen von den Zungen dieser 
Vögel Gerichte bereiten (Süet. Vileli. 13. Plin. X, 48, 68.); 
das setzt denn doch voraus, dass sie schon häuGger waren. Von 
Uartial werden sie unter der turhacortis genannt: III, 58,14. 
Vagalur omnis turba sordidae cortis; 
Ärgutus anser, gemmeique pavones, 
Nomenque dehel quae rubenlibus pennis. 
Vgl. XIII, 71. [Idv. XI, 139. Sek. ep. 110.] — Elagabal liess 
Schüsseln vom Gehirne dieser Vögel bereiten. Lampr. c. 20. 

[£benso unsinnig war das Speisen der Singvögel, was 
jedoch selten vorkam. Pun.X, 51,72. erzählt es als Seltenheit 
iron dem als Verschwender berüchtigten Schauspieler Aesopus, 
ebenso Hör. Sat. II, 3, 245. von den Söhnen des Arrius. 
Unter den 

Vierfüsslern 
waren die Schweine sowohl wilde als zahme am beliebtesten.] 
Der Eber war m der Regel das Hauptgericht einer grossen 
Coena und der Anstand verlangte, dass er ganz auf den Tisch 
kam [nachdem P. Servilius Rullus dieses eingeführt hatte, Plin. 
VIJI, 51, 78. lüv. I, 140. 

quanta est gula, quae sibi totos 

Ponit apros animal propler convivia natum. 

V, 115 fg. Tiberius liess nur einen halben auftragen. SuET.Tib. 

34.] Der geübte Gaumen des Feinschmeckers wollte wohl zu 

unterscheiden verstehen, aus welcher Gegend luliens er stamme. 
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So sagt der Friand bei Hör. Sat II, 4, 40. Umher — curDet 
aper lances; — nam Laurens malus est. Sonst waren aach 
die Lucanischen und in späterer Zeit namentlich die Tuskischeo 
Eber berühmt. S. Hör. Sat. II, 3, 234. 8, 6. Stat. Silv. IV, 
6, 10. Mart. VÜ, 27. [Gatdll. 39, 11. Die Laurentischen 
waren sehr häufig, Mart. IX, 49« X, 45. Ovid. Fast. II, 231. 
ViRG. Aen. X, 708 [ff. Die reichen Römer hegten sie in beson- 
deren vivariis, Plin. VIII, 51, 78.] — Kam schon das Wild an 
sich hoch zu stehen, so machte die Bereitung noch ausserdem 
einen sehr bedeutenden Aufwand nöthig und Martial, der einen 
Tuscae glandis aper geschenkt erhalten hatte, sagt a. a. 0. 

Sed coquus ingentem piperis consumet acervum, 
Äddet et arcano misla Falerna garo; 

Ad dominum redeas; noster ie non capii ignis, 
Conlurbaior aper. Vilius esurio. 
Was Tbl. I, S. 167. über die Zerlegung des Ebers gesagt ist, 
bestätigt Petr. 40. Celerum ad scindendum aprum non itte 
Corpus accessU, qui altilia laceraveral, sed harhalus ingen$ 
fasciis cruralibus alligatus et alicula suhornatus polymila, ilri- 
eloque venatorio cultro latus apri vehementer percussit, [Das 
Fleisch des zahmen Schweins wurde auf das mannigfaltigste za* 
bereitet. Plin. VIII, 51, 77. Neque alia ex animali numerosior 
materia ganeae, quinquaginta prope sapores, cum ceteris singuli* 
und die Schweinezucht wurde sehr cultivirt, Varro R. R. U, 4. 
— lieber die Bereitung und das Auftragen des ganzen Schweins 
isti, S. 171. 179. gesprochen. So wurden auch die Spanferkel 
servirt, Mart. XIII, 41. Porcellus lactens.} Höchst seltsam war 
der von früher Zeit her beliebte Geschmack an der Gebärmutter, 
Vulva, und Brust, sumen einer porca, vorzüglich ehe noch 
daran gesaugt worden war. Daher wird fast kein Gericht so 
häufig von Plautus an bis in die späteste Zeit erwähnt. [Giebig 
zu Plin. ep. I, 15. Mart. II, 30. XIIF, 44. 56. Plin. XI, 37, 83. 
BÖTTIGER, kl. Sehr. III, S. 224 fg. Auch liebte man den Kop^ 
sindput verrinum, die Leber, den Magen und Bauch, äbdofnen, 
Plin. VIII, 51, 77. den Schinken, perna^ namentlich den spa- 
nischen und gallischen, Mart. XIH, 54. Hör. Sat. 11^ 4, 60.] 
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¥elchen man gern postridie speiste (I, S. ß3.)y s. Plaut, ob. S. 178. 
^gl. Mil. III, 1, 164. Daher auch bei Mart. X, 48, 17. Iribut 
joenw iam perna superslet. — [Plaut. Pseud. I, 2, 33. pemam^ 
uülum, glandium, sumen (Alles vom Schwein). Gapt. IV, 3. 
]urc. II, 3, 8 7 ff. Menaechm. I, 3, 2 7 fg. S. noch Varro L. L. 
^ 109 fg.] 

Zu den beliebtesten Speisen und, wie bei uns, für alle 
Erlassen der Gesellschaft gehörten Würste, und es hat der Handel 
mit ihnen durch den glücklichen Nebenbuhler Kleons in Aristo- 
phanes Rittern keine kleine Berühmtheit erlangt. Ihre Bereitung 
v^ar der in unserer Zeit ähnlich, nur dass der Geschmack der 
Römer an einer Menge starker Gewürze wohl auch dieses Ge- 
richt für unsern Gaumen würde verdorben haben. Die römischen 
Namen dafür sind farcimen (allgemeiner Ausdruck), bottUus und 
Umaculum; es werden aber durch beide verschiedene Dinge 
bezeichnet, wie man aus Petr. 49. sieht: Nee mora, ex plagte 
^onderis inclinalione crescenlibus lomacula cum botulis effusa 
\wU. Man bereitete sie eben wie bei uns mit dem Blute des 
Thieres, wie man schon aus Aristophares sieht Eq. 208. 
o dQaxoiv yoLQ iaii fiaxgbv, o % akXug av fxaKQov. 
tl^ atf^aToncijrjg laiiv 8 t akXäg y(ß} ögdxcov. 
md der Art waren namentlich die boluli, wie Tertull. Apol. 9. 
lagt: boluloe cruore distentos admovelis. Dagegen glichen die 
omacula wohl unseren Cervelat-, Leber- und Bratwürsten und 
vurden desshalb hauptsächlich auf dem Roste gebraten warm 
;egessen. Petr. 31. Fuerunt et lomacula eupra craticulam 
irgenteam fervenlia. Dasselbe meint Mart. XIV, 221. Crati^ 
tila cum veru. 

Parva tibi curva cralicula sudet ofella, 
)aher wurden sie denn auch in kleinen Blechöfen zum Verkaufe 
lenunge tragen. Mart. I, 42, 9. fumaniia qui tomacla raucue 
Circumferl lepidie coquus popinis, wo Rader die iepidae popi- 
rios richtig durch focoe tepidos zu erklären scheint, und das 
raucue sich eben auf das Ausrufen bezieht. So ruft auch der 
botularius seine Waare aus: Sen. ep. 56. Iam librarii variae 
ßxclamalionee , et botularium, et crustularium , et omnee 
III. 13 
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popinarum instiloret, mereem iuam quadam ei insigniia modu- 
lalione vendentes. — ßei Varro R. B. II, 4, 10. sind tomadnae 
wahrscheinlich dasselbe, was tomacula. Wie nämlich wir Schin« 
kcn aus Westphalen und Gervelatwürste aus Braunschweig, so 
bezogen die Römer beides am besten aus Gallien. Vgl. Rdpbrti zu 
luv. X, 355. [Die geräucherten Würste hiessen hillae. Schol. Gbdq. 
zu Hör. Sat. 11, 4, 60. erklärt farlum salliiium, Varro L.L.V, 111. 
tenuUsimum inttslinam farlum. Hier erwähnt er mehrere Arleo 
der farcimina, z. B. Lucana (Mart. Xlll, 35. fUia Picentu 
venio Lucanica porcae.)^ fundolum u. a. S. auch Non. 11,410. 
Als Braten schätzte man noch besonders die Hasen, lepu$.] 
Den I, S. 166. beschriebenen Federschmuck erwähnt Petr. 36. 
leporem in medio pennü suhomatum, ut Pegnsus videretvr. 
[Die Schulterblätter waren das beste Stück. Hdr. Sat. II, 4,44. 

Fecundae leporü sapiens seclahilur armos. 
8, 89 fg. Vgl. noch Mart. XIII, 92. s. oben. Lampr. Sev. Alex. 
37.] lieber das Mästen der Hasen s. Macrob. Sat. II, 9. [und 
im Allgemeinen Plin. Vlll, 55. Ferner ass man die kleinen 
Böckchen, haedus, Mart. X, 48. am besten von Ambracia, Gell. 

VII, 16. lüv. XI, 65 if. und Rehe, Hör. Sat. H, 4, 43., auch 
Kaninchen, cuniculi, Mart. XIII, 60. und was das wunderbarste 
war, Haselmäuse, glires, (obgleich censorische Gesetze den Gennss 
beschränkten, Plin. XXXVI, 1.) Mart. XHI, 59. 

Tola mihi dormitur hiems, el pinffuior illo 
Tempore sum quo me nil nisi somnus alit. 
Sie wurden besonders gemästet, nämlich mit Kastanien, Pun. 

VIII, 57, 82. Varro R. R. III, 15.] 

Gemüse. 

Eines der allgemeinsten war die 2ac(uca, Salat, [VairoLL. 
V, 104.] S. ob. S. 180 fg. lieber ihre verschiedenen Arten s.Bii' 
LERBECK, Flora class. S. 205. Hier kommt hauptsächlich die 
capitata, der Kopfsalat, in Betracht, der auch Laconica, Plin* 
XIX, 8, 38. und sessilisy Mart. III, 47,8. auch sedens genannt 
wurde, Mart. X, 48, 9. Von dieser fuhrt Colüm. X, 181 ff« 
und XI, 3, 26. fünf vorzügliche Sorten mi : awei nach Cäcilios 
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Metellus Caedliana genannt, die eine grün, die andere braun- 
roth (wie unser Forellensalat), die gelbgrüne Coppaiioca (Mart. 
y, 78, 4.)> die weissliche ßaetica und die ebenfalls äusserlich 
rothe Cypria. 

Brcusiea (oleracea) grüner oder brauner Kohl war ebenfalls 
ein sehr beliebtes Gemüse. Plin. XIX, 8,41. quibus nunc prtn- 
cipalus horiorum. [Vaaro L. L. V, 104.] Man ass sowohl den 
grösseren Stengel, caulet, cauliculut, als im Frühjahre die jungen 
Keime, cymala, cymae, Gol. X, 127 ff. 

Tum quoque conserilur, lolo quae plurima terrae 
Orbe virens pariler plebi regique superbo 
Frigoribus caulet, et veri cymata mittil. 
An ein Wiegen zu Brei wie bei uns war indessen nicht zu 
denken. Die Stengel wurden ganz aufgetragen. Daher sagt 
Hart. V, 78, 5. 

Ponetur digitis tenendus unctit 
Nigra cauliculus virens palella. 
Von dien Keimen sagt Plinius: Cymas a prima seclione praestat 
proximo vere. Hie est quidam ipsorum caulium delicatior tene- 
riarque caulicul'us , Äpicii luxuriae et per eum Druso Caesari 
fastiditus, non sine castigalione Tiberii patris. Welche Wich- 
tigkeit wurde der Sache beigelegt! — Um ihm im Kochen 
die grüne Farbe zu erhalten, wurde Salpeter beigemischt. 
Hart. XIII, 17. 

Ne tibi pallentes moveant fastidia cauks, 
Nürala viridis brassica fiat aqua, 
Plin. XXXI, 10, 46. — GoLUMELLA führt eine Menge Arten an, 
Plinios hebt besonders den Gumanischen, Aricischen und Pom- 
pejanischeu hervor. [Der gewöhnliche Kohl, olu^, war eine 
oft erwähnte Speise der Armen. Hör. epist. I, 17, 13 ff. 
Si pranderet olus paiienier, regibus uti 
Nollet Aristippus, Si sciret regibus uti, 
Fastidiret olus qui me nolat, 
I, 5, 2. und Obbar. zu d. St. Sat. II, 1, 74. 7, 30. securum 
olus. Auch die Rüben waren sehr üblich, Mart. XIII, 16. rapa. 
20. napi, und Spargel, 21. asparagi, Varro L. L. V, 104. 

13* 
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Paul. Di Ac. p. 19. Non. XVII, 1. Die Schwämme, fungi, liebte 
man sehr, namentlich die boleli , luv. V, 146 ff. Hör. Sat II, 
4, 20 fg. und WüsTEMANN zu d. St. Plin. XXII, 23, 46 ff. Maat. 
XII, 48. XIII, 48. Plin. epist. I, 7. Ein grosser Verehrer 
derselben war Kaiser Claudius, Mart. I, 21. Die Morcheln hies- 
sen tubera, Plin. XIX, 2, 11 fg. Mart. XIII, 50. Bulhi, i, 
Mart. XIII, 34.] 

Die erucay hrassica eruca, Gartenrauke, diente nicht nur, 
wie BiLLERBECK, Fl. class. S. 170. sagt, als Gewürz, sondern 
wurde wie die Lactuca gegessen. Spreng. Hist. r. herb. I, p. 97. 
— Sie war als Veneris concilatrix bekannt. Plin. XJX, 8, 44. 
XX, 13, 49. ViRG. Moret. 85. und heisst daher öfter herla 
idlax. Mart. X, 48, 10. III, 75. Vgl. Beckmann, Beitr. zar 
Gesch. d. Erf. V, S. 113. wo überhaupt von den Küchenge- 
wächsen gehandelt wird. 

Porti, Poree, eine beliebte Speise, gab es in zwei Arten, 
porrum seclile (Schnittlauch) und capitalum; daher utrumque 
porrum, Mart. III, 47, 8. Das capitalum {graves porri, ebend. 

V, 78, 4.) kam nach Rom in vorzüglicher Güte von Aricia 
CoLUM. X, 139. mater Ärida porri, Mart. XIII, 19. 

Mittit praecipuos nemoralis Äricia porros. 
wie das sectile von Tarent. ebend. 18. Bekannt ist Hobazens Ver- 
dammungsurtheil, Epod. 3. Vgl. Billerbeck, Flora class. S. 89. 
Cicer fervens oder tepidum, gekochte Kichererbsen, ein 
sehr gewöhnliches und wohlfeiles Nahrungsmittel, wurde zum 
Verkaufe herumgetragen. Mart. I, 42, 5. otiosae vendit qd 
madidum cicer coronae. Man konnte ein Gericht davon für ein 
As, etwa 6 Pfennige haben. Mart. U, 104, 10. Asse äe&r 
tepidum constat. Daher ist es besonders eine Speise der ärm- 
sten Glasse und jederzeit Zeichen eines sehr einfachen Tisches. 
HoR. Sat. I, 6, 115. [II, 3, 182.] Mart. V, 78, 21. fEbenso 
gehörten Bohnen, Mart. X, 48. V, 78. (Feigbohnen, lupini) und 
Linsen zur Volkskost, Heind. zu Hör. Sat. II, 6, 63. Pfündt, 
de antiquiss. apud Italos fabae cultura ac religione. Berol.1845. 
Mart. XIII, 7. Conchis faha; endlich die Graupen, polenta, Coi. 

VI, 17. Sbn. ep. 18. 22. Plin. XVIII, 7, 18. alica. PLiN.XVni, 
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11, 29. XXII, 25, 61. Mart. XIII, 6. S. D[erbach, flora Api- 
ciana, ein Beitrag zur näheren Kenntniss der Nahningsart der 
alten Römer. Heidelb. 1831. 

Von den verschiedenen Obstsorten ist bereits S. 35 fg. 
gehandelt worden. Nachzutragen sind] die Datteln, die syrischen, 
caryotae [Mart. XllI, 27.], und die ägyptischen, Thebaicae, 
Von ihnen spricht ausführlich Salm. Exerc. ad Sol. If, p. 927. 
[Plin. XV, 28, 34.] Thl. I, S. 167.* sollen die Datteln bei 
Petr. eine Anspielung auf die Nahrung des Ebers glandes sein. 
Die Oliven (s. S. 36.) gehörten ebensowohl zum gustus als 
zu den mensis seeundis. Mart. XIII, 36. 

Haec, quae Picenis venu subduela trapelis, 
Inchoat alque eadem finit oliva dapes. 

lieber die alhae und nigrae und ihre condiiura s. vorzuglich 
CoLUM. XII, 48 ff. ; tiber andere Sorten Billerb. Flor, class. S. 6. 
[Plin. ep. I, 15. olivae Baelicae. 

Endlich sind noch einige für die Bereitung der Speisen 
{per quae esse solemus; Ulp. Dig. XXXIII, 9, 3, § 3.) nicht un- 
wichtige Artikel zu nennen], so der Honig, mel. Der beste 
war der attische (hymettische) und der sicilische von dem blu- 
menreichen Hybla. Mart. XIll, 104 fg. Den dritten Rang nahm 
der von Galydna, einer Insel an der karischen Küste ein. Plin. 
XI, 1 3. Dagegen kam der schlechteste {asperrimumy Plin. XXX, 
4, 10.) aus Gorsica. Darum sagt Ovid von dem Briefe (cera) 
der Geliebten, welcher die erbetene Zusammenkunft abschlägt, 
Amor, ly 13, 9. 

Quam, puto, de longae eolleclam flore ciculae 
Melle suh infami Corsica misil apis, 

und Martial erwiedert dem Gäcilianus, der von ihm Epigramme 
auf fade Einfälle verlangt hatte, XI, 42. 

Mella iubes Hyblaea tibi, vel Hymettia nasci. 
Et thyma Cecropiae Corsica ponis api, 

vgl. IX, 27. — [Auch gehören hierher die mannigfaltigen Ge- 
würze (condimenta) und Küchenkräuter, piper, macis, loser, 
ligusticum, allium, eoriandrum, careum, portulaca, lapathium. 
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heia u. a. Paull. Dig. XXXIII, 9, 5, §.1. Plaut. Pseud. III, 2, 
21 ff. 40 ff. 

Non ego item coenam eondio, ut alii coqui, 
Qui mihi condita praia in patinis proferunt, 
Boves qui eonvivas faciunl herbasque ohgemni, 
Eas herhas herhis aliis porro eondiunt, 
Indunt eoriandrum, feniculum, allium, atrum olw, 
Adponunl rumieem, hrassicam, belam, blitum etc. 
Non. XVII. Mart. XIII, 5. 13. Puir. XIX, 4. 7. 8. Zuletzt 
der Käse (caseus, a coaclo laete), Varro L. L. V, 108. Puir. 
XXVIII, 9. XI, 42. Maat. XIII, 30—33. wo LunensU (von ge- 
waltiger Grösse), Vestinus, Velabrensis, Trebulanus genannt 
werden. Der beste kam aus Gallien und Bithynien. 

Backwerk. 
Das Brot war sehr platt, gewöhnlich nur 2 Zoll dick und 
von eckiger Form (desshalb quadra genannt, Mart. IX, 91. Hör. 
ep. I, 17, 49. luv. V, 2.), mit 6 — 8 Einschnitten, wie sowohl 
Wandgemälde als ausgegrabene Brote zeigen. Das beste war 
von Waizenmehl, siligineus, Sen. ep. 123. 119. Plin. XVIII, 
9, 20. e siligine laulissimus panis pistrinarumque opera /au- 
dalissima, 11, 27. Vop. Aurel. 48. Solches hiess tener, niveus, 
candidus, mundus; das gemeinste (panis sordidus, durus, Seh. 
ep. 18. plebeius, Sen. 119. cibarius, Gig. Tusc. V, 34. Isin. 
XX, 2.) war von Gerste, Kleie {hordacew, furfurosus, fwfurir 
bu8 conspersusy aeerosus bei Paul. v. obacerare p. 187 M. 
Plin. XVIII, 1 1, 26.) ; dazwischen stand panis secundus oder secun- 
darius und viele andere Mittelsorten durch verschiedene Mischun« 
gen hervorgebracht, Plin. XIX, 9, 20. Süet. Oct. 76. Hon. ep. 
II, 1, 123. und DüNTZER, S. 269. Nach der Art der Bereitung 
unterschied man panis speusticusy fumaceus, ariopticius, sulh 
cinericitiSy clibanilius, rubidus u. a. Isid. 1. 1. Plin. 1. 1. Lampr. 
Sev. Alex. 37. lov. V, 67 ff. Pauli, Realencykl. V, S. 11 18 fg. 
Zweifelhaft sind die panes Picentes, entweder Zwieback oder 
Brötchen. Magrob. oben. Mart. XIII, 47. 

Picentina Ceres niveo sie neclare crescil, 
üt levis accepla spongia turgel aqua. 
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S. die Schriften bei Fabrig. bibliogr. p. 8S2. Kleine runde 
Brötchen oder liba biessen pasliUi, Plin. XVIII, 11, 26. Fest. 
p. 250 M. doch werden auch wohlriechende Kügelchen so ge- 
nannt, HoR. Sat. I, 2, 27. Paslillos RufiUus ölet. Mart. 1,88. 
— Kuchen und Backwerk gab es in grosser Menge, auch in 
den mannigfaltigsten Formen, wie I, S. 167. 172. angegeben 
ist] An der ersten Stelle sind es porcelli, Petr. 40. welche 
den Gästen zugetheilt werden , um sie mit nach Hause zu neh- 
men, apophoreta, aus copta oder coptaplacenla , einem GebSck, 
das vielleicht unserm Pumpernickel nicht unähnlich sein mochte. 
Wenigstens war es ein sehr hartes Gebäck , das auch weit ver- 
sendet wurde. Daher der Scherz Mart. XIII, 68. Copta Rhodia, 

Peccantü famuli pugno ne percule dentes; 
Clara Rhodos coplam quam tibi misit, edaL 
S. ferner Petr. 60. Priapus a pUtore f actus gremio satis amplo 
omnis generis poma et uvas sustinehat more vulgato. Solche 
Kuchenplastik findet sich nicht etwa nur in Trimalcbio's Hause. 
Mart. XIV, 69. Priapus sUiginew, 

Si vis esse satur, nostrum potes esse Priapum; 
Ipsa licet rodas inguina, purus eris. 
Insofern hat daher Böttiger Recht, wenn er Vasengem. III. Hft. 
S. 21. sagt, es habe sich im Alterthume die Bäckerkunst weit 
mehr der Plastik genähert, als bei uns ; denn wenn auch unsere 
Schweizerbäcker und Gonditoren überaus künstliche Sachen fer- 
tigen, so erstreckt sich diess doch nicht auf das zum Essen be- 
stimmte Kuchenwerk. Die mancherlei Namen solchen Backwerks, 
die Athenaeus B.XIV. nennt, zu erklären, ist Böttiger schuldig 
geblieben, und vielleicht wird über die meisten sich auch nichts 
Sicheres sagen lassen. In Hase's Aufsatz: Kuchenplastik, ein 
Beitrag zur Pemmalologie. Paläol. S. 161. sind nur einige ganz 
allgemeine und flüchtige Bemerkungen gegeben. Vgl« auch Böttig. 
lieber das Bautzner Backwerk. Kleine Sehr. I, S. 349 ff. — 
Man füllte auch das Gebäck auf allerlei Weise. Petr. 69. Nee 
ullus tot molorum finis faisset, nisi epidipnis esset adlata tur- 
dis siligineis uvis passis nucibusque farsis (so möchte zu lesen 
sein), [lieber laganum (etwa so viel als Pfannkuchen) und arto- 
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laganus s. Paüly, Realencykl. IV, S. 732. Hör. Sat. f, 6, 115. 
CiG. ad Farn. IX, 20.] — Die Fertigung dieser opera pistoria 
war Sache des dulciarius und lactarius, s. weiter unten. 

[Dienerschaft. 
Gross war die Schaar von Dienern, welche der reiche 
Römer zur Bereitung der Speisen, zur Aufwartung bei dem 
Mahl u. s. w. in seinem Hause hatte, lieber coquus ist bereits 
S. 173. gesprochen (einen archimagirus s, luv. IX, 109.), wo 
auch der Ursprung der pistores erwähnt wurde.] Pistornämlich 
wurde ebensowohl der Sklave genannt, welcher in dem Back- 
ofen des Hauses (11, S. 196 fg.) das Brot für den gewöhnlichen 
Bedarf des Hauses buk, als der welcher dulcia d. i. Kuchen 
oder süsses Backwerk aller Art fertigte. Insofern hiess er auch 
dulciarius, denn nicht immer versah einundderselbe beide 
Geschäfte, Daher sagt Appdl. Met. X. p. 701 Oud. pislor dul- 
ciarius, qui partes ei mellita condnnahat edulia, wo partes 
nicht für gewöhnliches Brot zu nehmen sind. Mart. XIV, 222. 
Pistor dulciarius. 

Mille tibi dulces operum manus isla figuras 
Exslruil; huic uni parca lahoral apis. 
Er mag unseren Pfefferküchlern und Gonditoren verglichen wer« 
den ; der lactarius lieferte das eigentliche Kuchenwerk, wo Mehl 
und Milch die Hauptbeslandtheile waren. Deutlich erhellt dies« 
aus Lahpr. Heliog. 27. Dulciarios et lactarios tales habuit, tU 
quaecunque coqui de diversis edulihus exhibuissenl , vel strudo- 
res, vel pomarii, Uli modo de dulciis, modo de lactariis ei" 
hiherent. Der lactarius bildet also ebensowohl Figuren nach, 
als der dulciarius und die Priapi siliginei gehören ihm an. 
Daher nennt auch derselbe Schriftsteller c. 32. opera laclariaf 
Es versteht sich, dass in den meisten Fällen eine und dieselbe 
Person beides besorgen mochte und für sie der allgemeine Name 
pistor galt. [Der Weissbrotbäcker hiess pistor siliginarius oder 
candidarius, Orell. 4263. 1810. Das technische Verfahren bei 
dem Backen zeigen die Basreliefs auf dem Grabmal des Bäckers 
M. Vergilius Eurysaces, in Monum. dell' inst. II. t. 58. und 
Jahn, annali dell' inst. 1838, p. 231 — 248. S. überhaupt PauUi 
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ftealencykl. V, S. 1651 fg. — Der oh$onator halte die Einkäufe 
[Qr die Küche zu besorgen, Sek. ep. 47. Mart. XIV, 212.] 
Einen besonderen fartor in der Familie anzunehmen, der die 
Füllung der Pasteten, Würste u. s. w. besorgt habe, scheint sehr 
unstatthaft. Der fartor scheint immer nur der auivitig zu sein, 
welcher das Geflügel mästet. Bei Horaz Sat. II, 3, 229. ist 
durchaus kein Grund vorhanden , an einen holularius zu denken ; 
denn die farlores fanden sich keinesweges nur auf den Villen; 
vielmehr gaben sich in Rom viele Leute damit ab. Wenn Doxat 
zu Terent. Eun. II, 2, 25. 

Concurrunt laeti mi oh)iam cupediarii omnes, 
Cetarii, lanii, coqui, farlores, pUcatores. 
den Namen erklärt: qui farcimina faciunt, so könnte er aller- 
dings die Bedeutung haben; allein passender wird noch in der 
genannten Gesellschaft der Geflugelhändler sein, und selbst bei 
Plaut. Truc. l, 2, 11. ist es nicht nöthig, vielleicht nicht ein- 
mal statthaft, an einen iXXarfondXrjg zu denken. 

[Die Aufsicht über das triclinium führte der tricliniarcha 
Orell. 794. 2952. oder architriclinut , Sen. ep. 47. Petr. 22. 
mit seinen Gehülfen, den servi tricliniares, auch lectistemiar- 
tor genannt. Plaut. Pseud. I, 2, 29. Für die Tafel selbst 
waren die siructores sehr wichtige Personen.] Dieser Name hat 
mehr als eine Bedeutung, oder dem slruclor lagen mehrere Ge- 
schäfte ob. Man bezeichnet mit dem Worte erstlich den, welcher 
die Speisen anrichtet, d. h. die verschiedenen Schusseln der 
einzelnen Fercula auf den Repositorien ordnet und überhaupt 
dafür sorgt, dass die aufzutragenden Gerichte auf eine nette, 
gefällige, oft künstliche Weise gestellt auf die Tafel kommen. 
Dahin gehört, was Petron 35. sagt. Reposilorium rotundum 
duodecim habehat signa (zodiaci) in orhe disposita, super quae 
proprium convenientemque materiae struetor imposuerat cihum, 
wo die Erklärer Aehnliches beigebracht haben. Sodann versteht 
man darunter den scissor, auch carptor [und diribitor, Appul. 
Met. p. 123 Elm.], den, welcher die Speisen zerlegt oder vor- 
schneidet. Diese Kunst bestand nicht nur darin, geschickt und 
mit Anstand, sondern selbst tanzend und nach dem Takte das 
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Geschäft des Vorschneidens zu verrichten. S. Rup. zu luv. V, 
120. Wüstemann, Pal. d. Scaur. S. 272. distinguirt nicht gat 
oder vielmehr zu viel. Ausserdem scheint mit demselben Namen 
auch der Kochkünstler genannt worden zu sein, der, für den 
Nachtisch besonders, aus Fruchten oder Fleisch mancherlei ess- 
bare Figuren künstlich bildete, wie z. B. die Cydonia mala 
tpinis eonßxa, ul eehinos efficerent. und dann die omnium gt- 
nera avium, pUees, anser allilü, c. 69. welche sämmtlich dt 
uno corpore, nämlich de poreo gemacht waren. Daher sagt 
Mart. XI, 31. von Gaecilius dem Ätreus ctfcur&tlarum, d. i. 
Melonen- oder Gurken -Zerstückeier: 

Eine pisior faluas facit placenlcu. 
Eine et mulliplices struit tahellas. 
Et notas caryolidas Ihealris. 
Ein solcher struclor scheint in der S. 200. angegebenen Stelle 
des Lampridius gemeint zu sein. In den meisten Fällen mag 
Letzteres freilich wohl Sache des Kochs, Ersteres Sache des 
tcissor gewesen sein. 

Es ist ungewiss, ob das Abnehmen der Sandalen (S. 130 fg.) 
und Darreichen des Waschwassers die eigenen Sklaven der Gäste 
besorgten oder die Haussklaven des Wirths. Bei Petron c. 31. 
leisten allerdings die Sklaven des Trimalchio den Gästen ähnliche 
Dienste. Tandem ergo discuhuimus, pueris AlexandrinU agum 
in manus nwalam infundentihus , aliisque insequentihw aä 
pedes ac paronychia cum ingenti suhliliicUe toUentibus, — So 
sonderbar übrigens die schon II, S. 112. besprochne Sitte schei- 
nen mag, nach welcher hinter jedem Gaste der mitgebrachte 
eigene Sklave stand , so lässt sie sich doch durch klare Beispiele 
erweisen. Den bereits angeführten füge ich noch hinzu: Pbtr. 
58. Post hoc dictum Gilon, qui ad pedes (ksc^iii) stabat, risum 
iamdiu compressum etiam indecenter efpudit c. 68. Servus, pi 
ad pedes Eahinnae sedehat, iussus, credo, a domino suo pro- 
clamavit subito etc. Habinnas scheint selbst mehrere Sklaven 
mitgebracht zu haben; denn die Worte: cum ingenti frequerUia 
intravity können nur von ihnen verstanden werden, zumal wenn 
damit der l^iyog ägniQ (vnaQvcpog ix Kcof^f^diag iad'ri%l f^ 
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rtigiTTJ] xai axoXovd-ia nadSwv vnoaoXoixoJiQog bei Plutarch 
verglichen wird. Mabt. II, 37. wo Gäcilian die sflmmtlicheii 
Speisen einpackt: 

Haee cum condila sunt madente mappa^ 
Tradunlur puero domum ferenda. 
und auf gleiche Weise ist auch das Epigramm zu verstehen: 
AicTHOL. Pal. XI, 207. 

Kai TQwyug oaa nirti Xvxoi, rdfii, xal rä nkQiaad, 

ai rä aä, toIv di nigi^y navxa dldwg hnlaw. 
nXiiv fÄira rot; xocplvov tov ngog n6dag avQiov fQX^^* 
ngiofdaia xal an6yyov xal oagov tvd'vg ixtov. 
[Die Anwendung des nomenclalor s. II, S. 109. Zum Serviren 
des Weins waren pocillatores und a cyatho da, und spater prae- 
guitalores, Soet. Glaud. 44. Grell. 2993. und Bullet, dell' inst« 
1840. p. 95. praegustatares Iricliniares. 

lieber die Bedienung im Allgemeinen s. die Schilderungen 
bei luv. XI, 145 ff. mitgetheilt II, S. 91 fg. V, 66. 

Maxima quaeque domua servis est plena superbis, 
und Sen. ep. 47. cum ad coenandum discuhuimus, alius sputa 
delergit, alius reliquias temulenlorum subdUtu colligit, alius 
preliosas aves sdndit, pectus et dunes, certis duclibus circum- 
ferens eruditam manum, in frusia excutii — . Alius vini mi- 
nister in muliehr em modum oma(u« etc. 95. Transeo pistorum 
tiurham, transeo ministratorum, per quos signo dato ad inferen» 
dam coenam discurritur. Dii honi, quantum hominum unus 
venter exercetl Appul. Met. II. p. 123 Elm. Dirihitores plus- 
euli, splendide amicti, fercula copiosa, puellae scitule mini- 
stranlesy pueri calamistrati pulcre indusiati, gemmas formatas 
in pocula vini — offerentes etc.] 

Die Recitation grösserer Gedichte und poetischer Kleinig- 
keiten während der Goena und Gomissatio, axQodfiara, war 
etwas sehr Gewöhnliches und selbst oft eine Plage. S. z. B. 
Ma&t. III, 44. 50. Derselbe gedenkt mehrmals des Zurufs aoqjwg, 
durch den man gewöhnlich seinen Beifall zu erkennen gab. Es 
mochte wohl oft besseren, vielleicht aber auch schlechteren 
Versen aus GefäUigkeit das Wort zugerufen werden. [S. noch 



204 Zweiter Excurs zur nennten Scene. 

Mart. V, 78. Nee crassum dominus leget volwnen. luv. XI, 
177 ff. Plin. ep. VI, 31. Sidon. Apoll. I, 2. Plüt. Luc. 40. 
Vgl. Thl. 11, S. 103.] — Dazu kam die Musik der Symphoniaci 
[Nagrob. II, 4. Petr. 31.]; die Vorstellungen der Tänzer [Macrob. 
Sat. II, 10. vgl. Gig. p. Mur. 6.], Mimen, ja der Seiltänzer und 
Gaukler, die scurrae und moriones mit ihren Possen [Hör. Sat 
I, 5, 52. vgl. Thl. II, S. 105.] mussten die gegenseitige Unter- 
haltung beim Mahle sehr beeinträchtigen. Daher sagt Mart. IX, 
78. Quod Optimum sit quaeriiis convivium? In quod choraules 
non venit. Dagegen rechnet Plinius IX, 17. den lector, lyristes 
und comoedus zu den anständigen und des gebildeten Geschmacks 
würdigen Vergnügungen bei Tafel, an denen die meisten keinen 
Gefallen fänden, sondern Possen vorzögen. Vgl, Gorn. AtL 14. 
[SuET. Oct. 74. aut acroamala et histriones, aut eiiam triviales 
ex Circo ludios interponehat ac frequentius arelalogos. so viel 
als scurras. Liv. XXXIX, 6. tunc psaliriae sambudstriaeque et 
convivalia ludionum ohlectamenta addita epulis, Aehnlich Au- 
gust, de civ. dei 111, 21. Stuck, anliq, conv. III, 20. Giaggon. 
de tricl. p. 7 5 ff.] 
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das tricliniüm. 

In dem alten römischen Hause scheint es besondere Speise- 
zimmer oder triclinia nicht gegeben zu haben, sondern man be- 
nutzte dazu die grösseren für gesellschaftlichen Gebrauch be< 
stimmten Räume, in der Stadt im Atrium, auf dem Lande in 
der cors, dem freien Hofe. Varro bei Servius zu Virg. Aen. 
I, 637. in atrio epulahantur antiqui, S. auch II, S. 170. und 
die Stelle des Varro bei Non. II, S. 180. — Allein diess kann 
nur von der ältesten Zeit verstanden werden, und in der Zeit, 
deren Sitte uns bekannter ist, haben die Häuser nicht nur mehr 
als ein Triclinium, sondern auch grössere demselben Gebrauche 
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dienende Säle, oeci, von denen II, S. 188 fg. gehandelt wor- 
den ist. 

Der Name triclinium {biclinium bei Plaut. Bacch. IV, 4, 
69. 102. ist für den besonderen Fall , wo zwei paria amantum 
zusammen sind, und natürlich bedurfte es für zwei oder drei 
Personen auch nur eines lectut) gebührt aber nicht zunächst 
dem Zimmer, in welchem gespeiset wurde, sondern es bedeutet 
ursprünglich das Lager, auf dem man an dem Tische Platz nahm. 
Die früheste Zeit kannte auch diese Triklinien nicht; vielmehr 
pflegte man sitzend zu essen, und diese Sitte erhielt sich auch 
fQr die Frauen [und Kinder], als die Männer sie mit dem Liegen 
vertauscht hatten. Isid. Orig. XX, 11, 9. Sedes diclae, quod 
apud veteres Romanos non erat usus accumbendi, unde el con- 
sedere dicebantur. Postea, ut ait Varro de vita populi Rpmani, 
viri discumbere coeperunt, mulieres sedere, quia turpis visus 
est in muliere accubüus. Vgl Serv. zu Virg, Aen. VII, 176. 
So findet man auch die Frauen neben den liegenden Männern 
sitzend auf mehreren Denkmälern, z.« B. Augost. t. 151. Pitt. 
d'Erg. I. t. 14. Zahn, Ornam. u. Gem. t. 90. [Mus. Borb. XI, 
48. vgl. II, S. 6. Die Kinder sassen ad fulcra lectorum, s. II, 
S. 118. Ein besonderer Kindertisch wird Tag. Ann. XIII, 16. 
erwähnt. Mos habebalur prindpum liberos cum ceteris idem 
aetaiis nobilibus sedenles vesci in aspeelu propinquorum propria 
et pardore mensa. Vgl. Charikles I, S. 60. 426.] — In die- 
sem Sinne nun bedeutet das Wort nicht den einzelnen lectus 
tricliniaris, sondern eine Zusammenstellung von drei solchen 
Betten, auf deren jedem in der Begel drei Personen Platz fan- 
den , so dass das Triclinium neun Personen fasst. Auf der vierten 
Seite blieb der Zugang zu dem Tische offen, damit von da die 
Speisen aufgetragen werden könnten. Wenn Wüstemann zu Pal. 
d. Scaur. S. 269. in der schon erwähnten Stelle aus Macrob. 
Set. II, 9. triclinium von dem einzelnen lectus zu verstehen und 
anzunehmen scheint, die sämmtlichen Personen hätten auf drei 
lectis gelegen oder gesessen, so scheint diess durchaus nicht 
statthaft zu sein. Die Worte: Triclinia lectis eburneis strata 
fuerunt: duobus tricliniis pontifices cubuerunt, — in tertio 
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triclinio Popilia etc. lassen sich uur von verschiedenen, aus 
mehreren leclis bestehenden Triklinien verstehen. Desshalb waren 
ja die gewöhnlichen Speisezimmer doppelt so lang als breit ge- 
baut, damit mehr als eine Tafel mit ihren lectis darin stehen 
könne und man hatte oecos quadratos tarn ampla magnitudine, 
Uli facilUer in eis tricUniis gu€Uuor tiralü, minislrationum 
ludorumque operis locus possit esse spaliosus. Vitr.VI, 10. (7,3.) 
Nun ist allerdings schwer zu sagen, wie die neun Männer sich 
mögen auf zwei Triklinien verlheilt haben, wenn Niemand weiter 
an der Goena Theil nahm ; aber das möchte für etwas Unerhörtes 
gelten müssen , dass in der damaligen Zeit bei einer eoena pon- 
lificalis fünfzehn Personen, darunter vier virgines Vestales, anf 
einem Tricliniiun sich befunden haben sollten. Ueberdiess ist 
die Zahl nicht vollständig; denn in dem Namensverzeichnisse fehlt 
Lentulus selbst, dessen Einweihung das Festmahl galt, wie 
auch Metellus, und wir hätten demnach wenigstens zehn oder 
eilf Männer. 

Diese drei lecli nun, welche das Triclinium bildeten, halten 
sehr verschiedenen Rang, sowie auf ihnen wiederum ein Platz 
angesehener war als der andere. Sie werden mit dem Namen 
lectus summus, medius und imus bezeichnet, von denen jedoch 
nur der medius durch sich selbst verständlich ist. Indessen ist 
die Sache durch Salmas. zu Solin. p. 886. auf das Genügendste 
aufgeklärt worden, und es lässt sich der Beweis für die Anord- 
nung auf doppelte Weise führen. Der erste ist entnommen aus 
Sen. Nat. quaest. V, 16. wo er bei Angabe der Windregionen 
sagt: Ä septenUrionali latere summus est aquilo, medius sepim- 
IriOf imus Thracias. Nun nimmt aber auf der Varroniscben 
Windscheibe, welcher Seneca folgt, der aquilo den Platz zur 
Linken, der Thracias den zur Rechten des septemlrio ein (s. 
Marini zu Yitr. Taf. VIL Fig. 4.), und es ist daher offenbar, 
dass auch der lectus summus dem medius zur Linken, der tmid 
zur Rechten gewesen ist. Vgl. Wüstemann zu Pal. d. Scaar. 
S. 265. wo die Sache am besten nach Salmasius dargestellt ist 
Dagegen unrichtig bei Heind. zu Hör. Sat. 1, 4, 86. (vermuthlich 
nur falsch ausgedrückt; denn zu II, 8, 20. ist es richtig angegeben.) 
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Der zweite Beweis lässt sich erst geben, wenn von den Plätzen 
die Rede gewesen ist. — Von diesen Betten oder vielmehr 
Sophas war das geehrteste der medius, das nächste iummus, 
das letzte imus. 

Was nun die einzelnen Plätze jedes lecltu anlangt, so gab 
die Weise wie man lag schon die Reihenfolge und ihren Rang 
selbst an. Der lecius hatte nur an dem einem Ende eine Lehne, 
an der ein Kissen lagj die übrigen Plätze wurden durch da- 
zwischen liegende Polster abgetheilt. Auf diese stützte man sich 
etwas mit dem linken Arme, und so war es natürlich, dass der 
mu8 die Lehne zunächst am medius, dagegen der summus auf 
der entgegengesetzten Seite, am äussersten Ende haben musste. 
Auf diesen beiden lectis nun war der geehrteste Platz der nächste 
an der Lehne, summw, dann der mittlere, endlich der unterste ; 
daher superius accumbere und infra ace. — Der kctus medius 
machte davon eine Ausnahme: auf ihm hatte der unterste den 
ersten Rang, und war somit der Ehrenplatz auf dem ganzen 
Triclinimn, der immer der bedeutendsten Person eingeräumt 
wurde, imd daher auch consularis hiess. Die Hauptsteiie darüber 
ist bei Plut. Symp. I, 3.; sie scheint aber einen Widerspruch 
zu enthalten, vher den man hinweggegangen ist, ohne ihn zu 
berühren. Nachdem Plutarch die Sitte anderer Völker hinsicht- 
lich des Rangs der Plätze angeführt hat, sagt er: ^PfOfialoig di 
jTJg fjiiarig xXlvrjg TeXivratogy ov vnajixov n^ogayCQvoovaiv. 
Dann führt er drei Gründe an, wesshalb gerade dieser Platz zu 
der Ehre komme. Der erste hat auf die Bestimmung keinen 
Einfluss. Er meint, die Könige hätten früher den mittelsten 
Platz auf dem mittelsten lecius eingenommen; bei dem Ueber- 
gange zur Republik hätten die Gonsuln der Popularität wegen 
sich dieses Platzes begeben. Als zweiten Grund führt er an: 
itvTiQov di, oji, Tujv SvoTv xXivwv anodeSof.iivwv toig na- 
QaxixXfjfiivoig , fj TQljrjy xal tavirjg o n^wrog 1 6710g 
fidXiaja Tov iajioßVTog iartv ivcavda yaQ wgntQ 
tjvloxog Jj xvßiQv^TTjg im de^iä ngog T^y inißktyjiv i^ixveVrai 
trig vnriQialagy xal tov q)iXo(pQOvtTa&ai xai toi) diaXfyia&ai 
toTg naQOvaiv ovx änrjQjfjjai twv avviyyiaia tonatv, b ftiv 
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yäg vn avTov ^ yvvuixog ^ naldwv iailv o di vnig avTor 
dxoTwg T(p ixakiaja xifiidixlvif xwv xexXtj/nivtov antMtij 
7va iyyvg fj rov iaitwviog. Dem zufolge war also auf dem 
mittelsten lecttis der unterste Platz der vornehmste (Ueind. zu 
Hör. U, 8, 20. nennt fälschlich den summus) und zunächst an 
dem leclus imus , wo der Wirth den obersten einnahm, um dem 
vornehmsten Gaste am nächsten zu sein. Dagegen wird nachher 
als dritter Grund angegeben, der Gonsul oder Feldherr habe 
dort am besten Geschäfte abmachen können, wenn ihm vielleicht 
ein Rapport gemacht, oder etwas zur Unterschrift gebracht worden 
sei. xal ^va axovaal t(, a dii, xal ngogta^ai xal vnoygonpai 
dvvr^Tat, xovjov i^aigetov Ixu rovronov ivcürijg SivtI- 
Qag x^lvfjg xfj nQcijT] avvanrovafjg rj ycovia SiaXiififia 
noiovaa rfj xafxnfi didcaat xal ygafiiiiiaTei xal vnfjQhrj xai 
(pvXaxi acifiaiog xal ayyiXtp jcav änb aTQaxonldov nQogik- 
d^tiv, diaki^^rivai, nv&iad'ai, (Lirjje Tivbg ivox^ovvrog avr^, 
/ui^T£ Tivbg ivox^ovfxavov twv avfxnoTtov, aXXä xal x^^^ ^^^ 
(pwvfjv vTiigSi^iov ixovTi xal dxciXvjov. Was Plutahch meint, 
fällt in die Augen. Die drei lecli wurden so zusammengestellt, 
dass ihre inneren Linien drei Seiten Quadrats bildeten. Wo 
aber der summus und imus an den medius stiessen, entstand 
nach Aussen ein Winkel (s. die Abbildung. Die von Wüsteham 
beigegebene Zeich- 
nung ist in diesem 
Punkte unrichtig), 
der auch wohl Run- 
dung haben konnte, 
wenn die lecti ge- 
schweift waren. Lag 
nun der Gonsul auf 
dem untersten Platze 
des leclus medius, 
so konnte der, wel- 
cher Rericht erstat- 
tete, oder Refehle 
erwartete, in diesen 




y 
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Winkel treten. Am andern Ende war zwar auch ein solcher 
Winkel ; allein dorl hätte der Liegende rückwärts sehen müssen, 
am mit dem dort Stehenden zu sprechen. Die Schwierigkeit 
liegt nur aber darin, dass Plutarch den Ort bezeichnet: iv ^ 
tfjg itvtigag xXivrjg jfj ngtirr] avvunTOvafjg, fj ycavia dia- 
ktifdfia noiovaa x. t. i. Unter Sevriga ist der medius zu ver- 
stehen ; dieser stösst aber da, wo der locus consularis ist, nicht 
an den summus (ngwitj Kkivr^y sondern an den xmu$, wo zu- 
nächst am consularis der Wirth liegt. Die Worte enthalten daher 
eine völlige Unmöglichkeit, und widersprechen geradezu demi 
was Plutarch selbst vorher gesagt hat: o t^c /^^(fj^ xXlvtjg 
TtXevratog vnaxtxbg und fi zghr^ rov iajicUvtog lariv. so 
dass ausser allem Zweifel und nothwendig zu ändern ist: %i^g 
divjigag xXivtjg ifj tgitt] ovvanTovafjg y was Reiske thut und 
Wtttenbagh billigt, ohne es in den Text aufzunehmen. 

Bedürfte es nun noch eines Beweises dafür, dass der lecius 
imus dem medius zur Rechten gewesen, so wäre er aus der 
Lage der für den Consul und den Wirth bestimmten Plätze zu 
entlehnen, da diese an einander grenzen, der des Wirths aber 
summus in imo, der consularis imus in medio ist, also der 
äusserste rechts. 

Sehr anschaulich wird die Anordnung durch das Fragment 
aus Sallust. Hist. 1. III. p. 83 Haverc. bei Serv. zu Yirg. Aen. 
I, 702. wo von dem Gastmahle gesprochen wird, bei dem Ser- 
torius durch Perperna's Verrätherei den Tod fand : Igitur discu- 
huere. Sertoiius inferior in medio; super eum L, Fahius Hispct- 
niensis Senator ex proscriptis; in summo Antonius et infra 
scriba Sertorii Versius, et aller scriha, Maecenas, in imo inter 
Tarquitium et domifMm Perpemam, Auf dem lectus medius 
und dem summus lagen nur zwei Personen, wie jederzeit, wenn 
die Zahl der Speisenden nicht voll war, auf diese den Gästen 
gebührenden Lager die geringere Zahl Personen verlheilt wurde. 
Den vornehmsten Platz hat Sertorius, wie natürlich, eingenom- 
men; er lag inferior in medio nicht imw«, weil ausser ihm nur 
noch eine Person sich auf demselben lecius befand. Ihm zunächst 
rechts auf dem imus Perperna als Wirth. Den äussersten Platz 
III. 14 
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IM «iMiiiio hatte Antonius inne. Ebenso leicht ist es, die Plitxe 
der Terschiedenen Personen bei der cotnm Natidieni, Hoi.SaL 
II, 8. anzugeben. Die einzige Abweichung ist dort, dass der 
Wirth dem Nomentanus seinen Platz überlassen hat, weil dieser 
gewissennassen für ihn die Honneurs machen muss. Danim liegt 
er selbst medius in imo. Sonst war auf dem imus auch der 
Platz der Hausfrau und der Kinder, oder es blieben auchPUUe 
für Ungeladene, welche Ton den Gästen etwa mitgdiiracht wur< 
den, umbrae, leer. 

Auf unserer Abbildung sind die PUtse der einzelnen lecti 
diu'ch Zahlen bezeichnet Wollte man fortlaufend zählen, so 
würde n. 1. auf dem summus der vierte, auf dem imus der 
siebente, der äusserste rechts aber, 3, der letzte oder neunte 
sein. — Anders war die Reihenfolge auf dem sigma oder sti- 
hadium. Als nämlich der Gebrauch der runden Tische häufiger 
wurde, passten die eigentlichen Triklinien nicht mehr, und man 
vertauschte sie mit halbzirkelförmigen Sophas, welche eben ?on 
ihrer Form den Namen sigma erhielten. Die nmden Tische, 
namentlich die kostbaren otbes citrei waren nicht von bedeuten* 
der Grösse ; daher wurden auch die Stibadia oder SigmaU Ar 
weniger als neun Personen eingerichtet. Der Art war das ^^e^t- 
elinon bei Nait. IX, 60, 9. und ein heptaeUn»n ist zu ver- 
stehen X, 48. 

Stella, Nepos, Cani, Cerealü, Flacee, venitU? 
Septem sigma eapit; sex swmus: üäde Lupum, 
für acht Personen: XIV, 87. Stibadia, 

Äecipe lunata scriptum testudine sigma, 
Oclo eapit: veniat, quisquis amicus erit.' 
[So viel Personen setzte auch Heliogabal an ein Sopha, Lavi« 
Hei. 29.] Auf einem solchen sigma nun war die Reibe der 
Plätze fortlaufend und begann da, wo beim Tricliniom der locus 
wsummus in summo war, auf der äussersten Linken, wie Sal* 
MASius a. a. 0. genügend gezeigt hat. [Auf Wandgemälden fin- 
den sich solche halbkreisförmige lecti mit runden Tischen ah^ 
bildet, z. B. in einer Tabeme Pompeji's, welche 1844 ausge- 
graben wurde, Avelliho, buUet. Napel. (1845.) N. 46. B» 
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ager schmaler sichelförmiger Tisch mit leclus und eilf Perso- 
n, welche zu einem Leichenmahl vereinigt sind, in einem 
'abgewölbe abgehildet, s. Gampana, di due sepolcri Rom. 
i4U tav. 14.] 

Die lecli tricliniares waren niedrig, was man schon daraus 
hliesseu kann, dass sämmtliche Tische, welche sich hie und 
. gefunden haben, bedeutend niedriger sind, als die unsrigen. 
Bechi, Mus. Borb. III. zu l. XXX. Es erklärt sich indessen 
ich daraus, dass auf den Tisch noch ein oft hoher Aufsatz ge- 
tzt wurde, s. d. folg. Exe. Uebrigens waren sie von dersel- 
in Beschaffenheit, wie die cubiculares, d. h. mit Gurten und 
irauf liegendem Pulster, über das prächtige, gewöhnlich pur- 
u'farbige Decken gebreitet wurden, s. II, S. 283 fl*. Natürlich 
od man aber hier noch mehr Veranlassung die reichste Pracht 
i entfalten, und daher werden häufig OMrei, aurali u. g. w. 
»annt, S. 284. Ebendaselbst s. über die slragula und toraUa, 
In der Mitte nun dieses Tricliniums oder Sigma stand der 
fdi, auf den die Speisen aufgeUragen wurden [ponere, entgegen- 
tsetzt tollere]. Interessant aber ist, von Maitul zu erfahren, 
ts8 damals schon die Sitte aufgekommen war,. anstatt die Tafel 
it den Gerichten zu besetzen, diese durch Sklaven herumrei- 
len zu lassen. Er sagt VII, 48. - 

Cum memat habeat fere ducetUaSj 

Pro mensis habet Ännius minislros, 

Transcurrunt gabalae volantque lances. 

Has vobis epulas hßbele lauii; 

No8 offendimur ambulante co^ma. 
M Brot wurde stets herumgereicht, PsTaoN. 35. Circumferebal 
egtfptiMs puer clibano argenteo panem. Der clibanus gehört 
»rmulhlich auch unter die Abgeschmacktheiten des Hauses. 

Die gewöhnliehen Ausdrücke, welche das Plalzaehmen an 
ir Tafel bezeichnen, sind, wenn von der ganzen Gesellschaft 
ie Rede ist, aus der jeder Einzelne seinen Platz einnimmt, dis- 
imibere. Von dem Einzelnen ohne Rücksicht auf die Mehrzahl 
eeumbere oder gewöhnlicher aecumbere, wobei man mensae oder 
Iwas Aehnliches zu denken hat; aceubare würde zwar eigentlich 

14* 
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von dem schon Liegeaden gclteD mQssen, doch wird es auch 
mit accumbere verwechsell, z. B. Plin. ep. I, 3, 8. Lotus am- 
hat. — Wenn ausserdem auch recubare^ cubare , iacere ge< 
braucht werden, so sind diess allgemeinere Ausdrücke, die keine 
besondere Beziehung auf die Tafel haben. 
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DAS TAFELGESCHIRR. 

Bot schon vermöge der Sitte des Liegens das Tricliniom 
einen ganz andern Anblick dar, als bei uns eine rings mit Stöh- 
len umstellte Tafel, so war auch die übrige Einrichtung, was 
die Zurüstung des Tisches anlangt, von der unsrigen sehr ver- 
schieden. Erst sehr spät scheint es üblich geworden zu sein, 
über den Tisch ein Tuch zu breiten, und der beste Beweis dafür 
ist, dass die Sprache nicht einmal ein Wort dafür hatte, sondern 
der ursprünglich etwas ganz anders bedeutende Name manteU, 
mantelibus sterner e, mantelia mitter e auch davon gebraucht 
wurde. Lampr. Ueliog. 27. nonnunquam tot picta mantelia in 
mensam mittehat his edulihus picta, quae apponerentur , quoi 
missus esset hahiturus, Sev. Alex. 37. Convivium neque opipa- 
rum neque nimis parcum, sed nitoris summi fuit; ita tarnen 
ut pura mantelia mitter entur, saepius cocco clavata, auraia 
vero nunquam, Treb.Poll. Gall. 16. Mantelihus aureis semper 
stravit. Dazu Isid. XIX, 26, 6. Mantelia nunc pro operiendis 
mensis sunt^ quae, ul nomen ipsum indicat, olim lergenüs 
manihus praehehantur. Denn ursprünglich ist mantele oder man- 
telium soviel als /£<()0/UGexT()on [Fest. p. 133 M. frequens 
enim antiquis ad manus tergendas usus fuit mantelorum,] Yarro 
L. L. VI, 85. Mantelium, uhi manus tergentur. In jener Zeit, 
von welcher die Scriptores historiae Augustae handeln, geschah 
es also; auch schon unter Hadrian, wenn das richtig ist, was 
Lampridius der oben aus der vitaAlex. angeführten Stelle hinzu- 
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lugt: quum haec Heliogahalus iam recepUset, ei ante, ut qui- 
dam praedicanl, Ädrianus häbuUseL Man kann selbst das Epi- 
gramm Mart. XIV, 138. Gausapa villosa sive manlele. 
Nobiliw villosa legant tibi linlea citrum: 
Orbibus in notiris circulus esse polest, 
darauf beziehen, obgleich es nicht noth wendig von der coena 
verstanden werden muss. Dasselbe gilt von der Stelle XII, 29, 12. 
Dass aber dieser Gebrauch zu Augusts Zeit nicht stattfand, das 
ergiebt sich aus Hör. Sat. II, 8, 10. 

Bis ubi sublalis puer alte cinctus acemam 
Gausape purpureo mensam pertersit etc. 
Denn wäre der Tisch bedeckt gewesen, so hätte man weder 
sehen können, dass er von Ahorn war, noch hätte er mit der 
gausape können abgewischt werden. Diess scheint aber gewöhn- 
lich zwischen den Abtheilungen der Mahlzeit geschehen zu sein, 
S. Petr. 34. und darauf bezieht sich auch Plaut. Menaechm. 1, 1. 
luventus nomen fecil Peniculo mihi, 
läeo, quia mensam, quando edo, detergeo. 
Damals war also das manlele bei Tische nur eine Serviette; 
dasselbe was mappa, ein linnenes Tuch, das man auch wohl 
vor die Brust steckte. Diess lässt sich wenigtens aus Petr. 32. 
drcaque oneralas vesle cervices lacliclaviam immiseral mappam, 
fmbriis hinc alque illinc pendenlibus. und Plin. VU, 2. Priores 
Anlhropophagos , quos ad seplemlrionem esse diximtis decem 
dierum itinere supra Boryslhenem amnem, ossibus humanorum 
eapilum bibere culibusque cum capillo pro manlelibus anle 
peclora uti. schliessen. [Varro L. L. IX, 47. quis facil mappas 
Iricliniares non similes inter se?] 

Ob diese mappae sämmtlichen Gästen von dem Wirthe ge- 
reicht wurden, darüber ist mir keine Stelle bekannt, als die 
nicht ganz klaren Worte Hör. Sat. II, 4, 81. 

Vilibus in scopis, in mappis, in scobe quanlu^ 

Consislil sumlus? negleclis flagilium ingens. 

Wenn man indessen die folgenden Verse vergleicht, so scheint 

es fast, als ob mappae dort eine weitere Bedeutung hätten, und 

wie scopae und lululenla palma, so mappae und ioralia von 
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einer udiI derselben Sache su verstehen sei. [Hör. hat hier 
mappa und lorai gewiss ebenso unterschieden, wie ep. I, 5, 21ff. 
üaee ego prontrare et idoneus imperor et non 
Inritus, ne tarpe fora/, ne sordida mappa 
Corrugel nares, ne non et cantharus et lana etc. 
ft. Di:5rzu zu d. St Es besorgte also auch der Wirth die 
nappas.] — Dagegen ist es in andern Fällen ausser Zweifel, dass 
jeder Gast seine wkappa mitbrachte. Bekannt ist das scherzhafte 
Epigramm Maetuls auf den Hennogenes, der bei jeder Ge- 
legenheit die mappat stahl. Dort heisst es XII ^ 29. 
AUuUrai mappam nemo, dum furta timenlur: 

Mantele e mtnsa sufpuit Hermogene$, — 
Ad cotnam Hennogenes mappam non attulit unquam: 
A eoena semper retulit Hermogenes. 
Ebenso vom Cäcilian, der alle Speisen einpackte: II, 37, 7. 
Harr cum condita sunt madente mappa, 
Tradunlur pueris domum ferenda. 
und in gleichem Falle VII, 19, 13. mappa tarn miUe rumpitur 
furlU. Es konnte doch nur die eigene mappa sein, in welche 
man diesen Vorrath einpackte. 

Wer zu dem latus clavus berechtigt war, der liest auch, 
foroal wenn er ein eitler Mensch war, den mappis und «uw- 
telihus diesen Schmuck geben. Das ersieht man , auch von den 
Stellen der Scriptt. bist Aug., welche Ton der kaiserlichen Tafel 
bandeln, abgesehen, aus der angeführten Steile Pbtmons und 
Mart. IV, 46, 17. lato variata mappa dato. [S. Rabem zu d. St] 
Was die Instrumente anlangt, deren man sich bediente, um 
die Speisen zum Munde zu bringen, so scheinen deren sehr 
wenig gewesen zu sein, und wie sonderbar es auch scheinen 
mag, so ISsst sich doch nicht ableugnen, was Baruffaldus, de 
armis convivalibus (in Salle:^gre, thes. L III.) sagt, dass man 
sich grösstentheils der blossen Finger bediente. Ausser der von 
ihm angeführten Stelle aus Ovid. Art am. III, 755. 

Carpe cibos digitis; est quiddam gestus edendi; 
Ora ncc immunda tola perunge manu, 
können als Belege dienen: Hart. V, 78, 6. 
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Ponetur digitis lenendus unciis 
Nigra cauliculus virens patella. 

1 III, 17. 

Circumlata diu mensis scriblita secundis 

Urebat nimio saeva colore manus; 
Sed magis urebat Säbidi gula: prolinus ergo 

Sufflavit buccis terque quaterque suis, 
lila quidem tepuity digilosque admitlere visa est: 

Sed nemo potuit tangere; merda fuit, 

einzigen Werkzeuge, welche erwähnt werden — denn das 
sser gehört nur dem structor an, und Gabeln werden gar 
dt genannt — sind cochlear und ligula. Das erstere hat 
tnbar seinen Namen von Cochlea; aber lächerlich ist es, wenn 
1 ihn auf die Form bezieht, wobei man Cochlea und concha 
wechselt Man machte davon einen doppellen Gebrauch, wie 
RT. XIV, 121. sagt: 

Sum cochleis habiliSf nee tum minus utilis ovis: 
Num quid scis, potius cur cochleare vocer? 

T eben der Theil, welchen man brauchte, um die cochleas zu 
en, hat mit deren Form am wenigsten gemein. Aller Wahr- 
einlichkeit nach war es ein Löffel, der an dem anderen Ende 
ß Spitze hatte, um damit die Schnecken der Muscheln aus 
Q Gehäuse zu ziehen, sowie man noch jetzt in Holland und 
;land mit den kleinen Muscheln, Perrywinkles thut. Daher 
t Plik. XXVIII, 2, 4. perforare ovorum calyces cochlearibus, 
i. aus Aberglauben die Schaalen der bereits geleerten Eier 
chlöchern, und darum nennt Mart. VIII, 71. ein acu levius 
hlear. Derselben Spitze bediente man sich auch, um die 
r zu öffnen und vermuthlich des am anderen Ende beßndlichen 
Fels, um sie zu leeren. Petr. 33. Accipimus nos cochlearia 
i minus selibras pendentia ovaque ex farina pingui figurata 
tundimus. [Drei alte Löffel von Silber und an Grösse unseren 
inen Suppenlöffeln gleich, sind im Mus. Borb. X, 46. abge- 
let. Zwei sind von ovaler Form, haben aber keine Spitze, 
er ist rund, dabei viel kleiner und läuft in eine Spitze aus. 
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Wahrscheinlich sind die beiden ersten ligulae, eigentliche Löffel 
ohne Spitze, der letzte ein cochlear mit Spitze.] 

Weniger deutlich ist der Name ligula, den Baruffalfus 
irrigerweise für gleichbedeutend mit cochlear hält. Dass er «Tiess 
nicht ist, ergiebt sich hinreichend aus Mart. VIII, 71. i;^'0 der 
Dichter erzählt, wie von Jahr zu Jahr die Geschenke Posiumians 
unbedeutender geworden seien: 

Octavus (annus) ligulam misit sextanle minorem; 
Nonus acu levius vix cochlear e lulil. 
und VIII, 23. wo er eine sehr leichte phiala erhalten halte: 

Quid tibi cum phiala ^ ligulam cum miltere postes; 
MiUere cum posses vel cochleare mihi. 
Man ersieht daraus zugleich, dass die ligula grösser war, als 
das cochlear, wiewohl auch sie von Mart. V, 18, 2. gracüis 
genannt wird. Dass indessen darunter etwas Aehnliches zu ver- 
stehen ist, lehrt theils die Etymologie, nach welcher die Gram- 
matiker, wie Mart. XIV, 120. sagt, verlangten, man solle lingvla 
sprechen, theils die Glossarien, welche das Wort durch f.ivaTQioy 
übersetzen, das ist aber eben ein Löffel. Ob nun, was Böttiger 
Sab. I. t. 4. 7. mitgelheilt hat, eher ligula oder cochlear zu 
benennen sei, bleibe dahin gestellt. [Pagano, la ligula. Napoli 
1830. glaubt, der oben ausgesprochenen Ansicht entgegengesetzt, 
dass ligula an dem einen Ende ein Löffel, an dem anderen eine 
Spitze gewesen sei (anstatt unsrer Gabel). Ein solches Instru- 
ment hiess vielmehr cochlear, s. oben.] 

Die Speisen Hess man nicht in einzelnen Schüsseln auftragen, 
sondern jeder Gang wurde auf einem Gestelle stehend von den 
Sklaven hereingetragen und auf den Tisch gesetzt. Solche Tafel- 
aufsätze, welche die Schüsseln trugen, hiessen reposiloria. So 
findet es sich in der coena Trimalchionis sowohl bei dem gustus 
als den verschiedenen ferculis und den mensis secundis. c. 33. 
reposilorium allatum est cum corle. 35. 36. das erste fercw- 
lumi 40. Seculum est hos reposilorium, in quo positus erat 
primae magniludinis aper, 49. reposilorium cum sue ingenti 
mensam occupavit. 60. iam illic reposilorium cum placentit 
aliquot erat positum. Das, was zum Auftragen der promulsis 
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gebraucht wurde, naunte man auch desshalb promulsidare und 
guslalorium. Pbtr. 31* Ädlata est tum gustalio valde laula. 
— Ceterum in promuhidari asellw erat Corinthius cum bitaC" 
cio posilus etc. 34. subito iignum symphonia datur et gusta- 
toria pariter a choro canlante rapiuntur. Wie man auf den 
Gedanken hat kommen können , promulsidare sei soviel als pro- 
mulsis selbst, ist kaum zu begreifen. Ulp. Dig. XXXIV, 2, 20, 
§10. sagt: Sed si vasa sint legata, non solum ea continentur, 
quae aliquid in se recipiant edendi bibendique causa paratum; 
sed et quae aliquid suslineant, et ideo scutellas vel promulsi» 
daria contineri, Reposiloria quoque conlinebuntur etc. Es wer- 
den also die promulsidaria von den repositoriis unterschieden, 
und der Ausdruck scutellae fügt noch eine besondere Art hinzu 
[d. i. Untersetzer, Schaalen]. Wie man aber bei Plinius XXXIII, 
11,49. die Lesart: lam vero et mensas repositoriis imponimus. 
rechtfertigen wolle, ist mir nicht klar, es müssten denn mehrere 
Stockwerke gemeint sein. — Diese AufsStze waren früher ein- 
fach von Holz, später der übrigen Pracht entsprechend und den 
Tisch völlig deckend, ja noch darüber hinausreichend, was natür- 
lich der Fall sein musste, wenn ein ganzer Eber aufgetragen 
werden sollte. Plin. 1. 1. 52. repositoriis argentum addi sua 
memoria coeptum Fenestella, qui obiit novissimo Tiberii Caesaris 
prindpatu (tradit); sed et tesiudinea tum in usumvenisse; ante 
se autem paulo lignea, rolunda, solida, nee multo maiora 
quam mensas fuisse; se quidem puero quadrata et compacta 
aut acere operta aut citro coepisse. 

Die Geschirre, in welchen die Speisen aufgetragen wurden, 
mögen so mannigfaltig gewesen sein als bei uns. Es werden 
patinae [Varro L. L. V, 120. a patulo — ut pusillas, quis 
liharent coenam patellas. Die palina war mehr tief als flach, 
wie sich aus den darin angerichteten Speisen mit vieler Sauce 
zeigt. HoR. Sat. II, 8, 43. Plin. XXXV, 12, 46. Isid. XX, 4. 
Non. XV, 6. Paul. p. 248 M.], catini [oder catilli, Varro V, 
120. a capiendo. XI, aus Gharis. p. 60 fg. bei Müll. p. 266. 
HoR. Sat. I, 3, 90. 92. 6,115. 11,2,39. 4,77. Iüv. VI, 343. 
Non. XV, 26.] , lances [ganz flach und sehr verschieden geformt. 
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Hot. Sat. U, 4,40fg. luv. V, 80. Flu. XXXIU» 11, 52. Pauu. 
Dig. VI, 1, 6. pr. quadrcUa — rotunda — pura — eaelala. 
Llp. Dig. XXXIY, 2, 19, § 4. lanees quadralae. Lab. ib. 31. 
lancem maximam, minorem, minimam. Die chrysendeta s. II, S. 
272.], scuiula$ [Mart. VUl, 71.], gabalae [Maat, oben S. 211.], 
paropsides [viereckig, nach Isid. XX, 4. Chamis. I, 82. vgl. Mai. 
XI, 27. luv. III, 142. auch parapsis genannt, Soet. Galb. 12. 
Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19, §9. Ussihg, de nomin. Tas. p. 160 fg.] 
genannt, die vermuthlich alle in der Form verschieden, bald flach, 
bald tief, rund, [eckig] und oval, bedeckt und offen, [mit und 
ohne Handgriffe, x. 6. Mus. Bon. X, 14.] waren; allein jedem 
Namen eine bestimmte Form zuweisen zu wollen, scheint ein 
vergebliches Bemühen zu sein , und was Isid. XX, 4. über einige 
sagt, ist unbedeutend. Zum grösseren Theile mag hier auch gel- 
ten, was Lbtrorne, Journ. d. Savants 1833. und neuerdings 
1837. Not. Dec. 1838. Janv. über Gerhards Bestimmung der 
griechischen Vasen namen urtheilt. — Was den Stoff anlangt, so 
s. II, S. 269 ff. [Noch sind einige Namen zu erwähnen: magida 
und langula bei Vajjlo L.L. V, 120., mazonomum, grosse Schüssel, 
HoR. Sat. II, 8, 86. PolluxVI, 87., bolelar, eine kleine Schüs- 
sel , so genannt von den darin aufgesetzten holeli, s. S. 196. 
Doch dienten sie auch anderen Speisen, Mart. XIV, 101. boleUiria. 
Cum mihi boleli dederinl tarn nobile nomen, 
Proiolomis, pudet heu, servio eoliculis. 
Unentbehrlich war das Salzßisschen , salinum. Fest. h. v. p. 329. 
344 M. Isid. XX, 4. Liv. XXVI, 36. Plaut. Fers. II, 3, 15. 
HoR. SaL I, 3, 14. eoncha salis. Od. H, 16, 14. Pers.111,25. 
Charikl. I, S. 446 fg. Avellino, descr. di ima casa p. 69 fg.| 
sowie das Essigfläschchen, acelabulum, Isid. XX, 4. Ulp. Dig. XXXIY, 
2, 20. — Abbildungen schöner Schüsseln von Terra colta und 
Silber, s. Mus. Borb. VII, 56. (ganz flach), IX, 44. (üef), V, 15. 
(ein Brühnäpfchen mit Untersetzer) u. s. w.] 

Mit etwas mehr Sicherheit lassen sich einige dem Genüsse 
der Getränke dienende Geßsse bestimmen, wiewohl es auch 
hier ein vergebliches Beginnen sein würde, wenn man die man- 
nigfaltigen Namen der eigentlichen Trinkgeschirre oder Becher 
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sSromtlich auf gewisse eigenlhflmliehe Formen zuriickrahren wollle. 
Ueberhaupt wird hier Niemand einen Kommentar zum eilften 
Buche des Atbenasus [oder zu Pollux X, 66ff.] erwarten. [Nur 
die Hauptnamen, welche bei Nonics, Isidor und den römischen 
Dichtern vorkommen, sollen kurz angegeben werden.] Bei einigen 
wie poculumy scyphus ist ohnehin weder an eine bestimmte 
Grösse noch Form zu denken. Dagegen beziehen sich manche 
Namen auf ein gewisses Maass, und lassen sich daher wenig- 
stens in dieser Hinsicht erklaren. 

Das gewöhnliche grössere Maass, nach dem man zu rech- 
nen pflegte > war die amphora, womit gleichbedeutend der 
Name quadrantal ist. Fest. p. 258 M. Quadrantal vocahant 
antiqui amphoram. Die kleineren Maasse, in welche man die 
Amphora theilte, waren congius und sexlarius. Fest. p. 246 M. 
führt aus dem plehUcilum Silianum an: uii quadrantal vini 
ocloginla pondo siet, congius vini decem pondo, sex sextarii 
congius siet. duodequinquaginta sextarii quadrantal siet vini. 
Es waren also acht Gongii gleich einer Amphora; sechs Sextarii 
gleich einem Congius. Dazu kommen dann noch die uma, wel- 
che vier Gongios oder V^ Amphora enthielt und der cyalhus 
oder zwölfte Theil des Sextarius. Der cadus ist nicht sowohl 
römisches als griechisches Maass, die amphora atlica, Rhemx. 
Fann. de pond. et mens. 84. Er enthielt dreiUrnas oder zwölf 
Congios. — lieber das Verhältniss dieser Maasse zu den bei 
uns gebräuchlichen hat man durch noch vorhandene gcaichte 
römische Maass-Gefösse vollkommene Gewissheit. Von besonderer 
Wichtigkeit ist der in der Antikensammlung zu Dresden aufbe- 
wahrte Farnesische Gongius, ein im Jahre 828 d. St. geeichtes 
Bronzegcßiss mit der Inschrift: Imp, Caesars Vesp. F/. T. Caes, 
Äug. F. ///. Cos, mensurae exa4:tae in Capitolio P. X Dieser 
Gongius ist von dem Legationsrath Beigel mit grosser Genauig- 
keit gemessen und das Resultat nebst der Geschichte des Gefösses 
von dem Hofrath Hase Berl. 1824. neuerdings im Paläologus 
oder Kleine Aufsätze. Leipz. 1837. mitgelheilt worden. Es er- 
gaben sich als Inhalt 63460,6 Gran Pariser Muttergewicht, was 
freilich Vielen unverständlich sein dürfte, da eine Vergleichung 
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mil einem bekannlereD Gewichte oder Maasse nicht beigefügt ist 
Nach der von einem gelehrten, mit der Metrologie vertrauteren 
Freunde mir mitgetheiltcn Berechnung würde das YerhäitQiss 
folgendes sein: 
Der Congius fasst an destill. Wasser b. + 13" R. 63460,6 Par.Gr. 

63460,6 Par. G. = 110,17465 franz. Unz. (ä576Gr.) 

1117,9424 ünz. dest. Wasser b. + 13**R. = 1 Kubikf. 

1 Kubikf. = 172,8 franz. KubikzoUe. 

47,2 Kubikz. »» 1 Dresdner Kanne. 
Der Congius würde daher an Kubikzollen fassen 170,2967 oder 
3,6079 Dresdner Kannen. Eine kleine Differenz findet sich bei 
der Messung auf stereometrischem Wege. Man fand denCongios 

— 295037 fr. Kuh. Lin. = 170,739 K.Z. — 3,6173 Dresd.K. 

— Abgesehen von einer noch unbedeutendem Differenz kaan 
demnach der Congius <= 3^^ Dr. K. und mithin 20 Congii 
*>» 1 Eimer ä 72 K. angenommen werden. — In derselben 
Sammlung betindet sich auch ein Sextarius, über den in d. a. Sehr, 
gleichfalls Nachricht gegeben ist. Sein Inhalt wurde gefanden 

— 10819,6 Gr. destill. Wasser b. + 15° R. -« 18,784 ünx. 
Nun sind 1 1 1 7,5264 ünz. dest. W. b. + 15°R. -= 1 Kubikfuss. 
Folglich fasst der Sextarius 29,0452 K. Z. — 0,6153 Dresdn.K. 
d. i. etwas (ung. ^/i K. Z.) über ^/s Kanne, und also etwas 
(ung. 2/3 K. Z.) mehr als 7« Congius. — Die Amphora enthielt 
nach dieser Berechnung 28^/5 Dr. K. und 5Amphorae sind gleich 
2 Eimern oder 1 Ohm. 

Durch die Ein th eilung des Sextarius in zwölf Cyathos ent- 
standen von diesem aufwärts wiederum eilf verschiedene Maasse, 
welche dieselben Namen führen, wie die Theile des as; nur 
dass eben der einfache Theil statt uncia cyalhtu hiess. Sie sind 
also: 1) cyathus. 2) sexlans. 3) quadrans, 4) Iriens. 5) gtu'n- 
cunx. 6) semis, 7) septunx. 8) bes. 9) dodrans. 10) dextans 
11) deunx und endlich das volle Maass sextarius. Davon kön 
nen indessen nur triens und cyathus als wirkliche Gefässe gel 
ten. Die trienles, welche häußg genannt werden , waren eigenl 
liehe Trinkgeschirre, d. h. Becher. Daher kann MartulX,49 
auch sagen: potare amethysUnos Irienies; aber nirgend werden 
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nc€$ aurei oder amethystini genannt, obschon quincuncem 
d. i. fünf eyathos u. dgl. gesagt wird. — Die Irientes ge- 
, wie es scheint, zu den Bechern mittlerer Grösse; denn 
ssten 4 eyathos oder den dritten Theil des $exlarius, 
nne, und entsprechen etwa ihrer Kapacität nach unsern 
unten Römern. — Der Gyathus aber war keinesweges ein 
', sondern nur Maass und Schöpfgefäss, um Jedem die 
mte Zahl zuzumessen. S. UsirrD. zu Hör. Sat. I, 6, 117. 
halte man eigene ^ueros a cyatho, Mitsgh. zu Hör. Od. 
^. und desshalb sagt man nicht cyatho bibere, wohl aber 
eptem cyathU bibere. [Mart. I, 72.] — Im Mus. Borb. IV. 
sind vier kleine Schöpfgefasse mit 
3m oder kürzerem Griffe abgebildet, 
i LuiGi Gaterino ebend. für simpula 
iimpuvia erklärt. Ich würde sie 
zu eyathos' nennen, wenn sie nicht 
Tschiedener Grösse zu sein schie- 
iind über ihr Maass irgend etwas 
ben wäre. Indessen dürfen wir 
orm ohne Zweifel auf den Gyathus 
m, und es ist auch wohl wahr- 
ich, dass man sich bei diesen 
gefässen nicht immer an das Maass 
athus gebunden hat. Zwei davon 
ier copirt. [Ein ähnliches Schöpf- 
mit langem Griffe, an einer Am- 
hängend, findet sich Mds. Borb. 
. abgebildet. Die eigentlichen rö- 
n Namen für diese kleinen Schöpf- 
! waren gutltu und simpulum, statt 
die griechischen Benennungen epU 
und cyathus aufkamen. Yarro L. L. 
. Diese Stelle uud den Unterschied 
s. II, S. 279 fg. Vgl. noch Paul. 
pulum p. 337 M. Ussing, de nom. 
p. 1 1 1 ff. Verschieden davon waren 
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die urceoli (II, S. 280.), welche dem einzelnen Gast nach Be- 
lieben frigida oder calda zum Nachgiessen brachten, daher «i* 
nUtraiorii genannt, Hart. XIV, 105. Frigida nan desü, tum 
deerU calda pelenti. Pomp. Dig. XXXI V, 2, 21. pr. ad praepik- 
ralionem bibendi (urceolus). Aehnlich armillum, Varro bei Non. 
XY, 33. urceoli genus vinarii. (Doch auch in anderem Sinse 
gebraucht, Paul. p. 2 N. Nor. II, 45.)] 

Was die Formen der Becher im Allgemeinen anlangt, so 
hat man vorzuglich zu unterscheiden : I. flache Schaalen, palenu, 
phialae [den Opferschaalen gleich, Varro L.L.V, 122. in poevlii 
eranl paterae, ab eo quod latum LcUini Ha dicunt dietae etc. 
Mart. VIII, 33. III, 41. PoLL. VI, 46. Isid. XX, 5. Mü8.Boäi. 
111, 15. V, 27. VI, 62. X, 52. Roux und Barre, Berc. VI, 69. 
UssixG, p. 146 ff.] 

IL Becher mit Henkeln. Virg. Ecl. VI, 17. 
Et gravis altrila pendebal cantharus ama. 
Cic. Verr. IV, 27. Va$ vinari%tm ex una gemma pergrandi, 
trulla excavala, manubrio aureo, [Caniharus war ein grosser 
Becher, dessen sich Bacchus imd sein Gefolge bediente. Ma€R. 
Sal. V, 21. Plin. XXXIII, 11, 53. Da nun Bacchus mehrmaU 
mit einem zwei lange Henkel habenden Pokal abgebildet wird 
(Mus. BoRB. Xlll, 10. Passer. lue. fict. II, 39. 40.), so kaiu 
man daraus schliessen, dass der canthams zwei Henkel hatte. 
Mehrmals bei Pladt. s. Forcell. Poll.VI, 96. Ate. XI, p.473rg' 
Kleiner war trulla (ursprünglich soviel als Schöpfkelle, II, S. 
265 fg.), welche oft als ein Trinkgeschirr erwähnt wird, und 
zwar einigemal als ein bescheidenes. Hör. Sat. II, 3, 143 fg- 
woAcRON erklärt calix rusUcanue. Gato R. R. 10. 11. 13. Dech 
gab es auch kostbare, luv. 111,108. Orbll. 3838. Plih.XXXVU, 
2, 7. Mart. IX, 97. Scaey. Dig. XXXIV, 2, 36. Gehenkelt war 
ebenfalls capis und capuia nach Varro V, 121. a eapiendo, 
quod ansatae ut prehendi poaent, Non. XV, 33. Paul. p. 48M« 
s. Forgell. Ferner scypkus, denn Paull. sagt Dig. VI, 1, 23, 
§2. si quis — scypho ansam vel fundum (adiecerit), un4ATf* 
XI, p. 500 A. fniati yaQ ird j&v äztav av%oi^ i XtyifUVQ^ 
^HQuxXiiog Sia(x6g, wo mehrere Arten desselben angegeben 
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den. S. BöTTiGER, Amalth. HI, S. 180. Die Grösse dieses 
lers (Pbti. 52. iimale$ icypM) ist icfaoD daraus zu erken* 

dass er dem Herkules geheiligt war, Hicboi. V, 21. Sibv. 
l^irg. Aen. VHI, 278. Sehr schön gearheitete scyphos er- 
nl SuiT. Rer. 47. Plin. XXXVII, 2, 7. XXXHI, 12, 55. g. 
:ell. Ussinc, p. 130ff. 168. QuiKAati io Mus. Borh. XIII, 
nericietun (so genannt von dem korinthischen Töpfer The- 
15, also ursprünglich irden, Luc. Lexiph. 7. spater auch aus 
Ten Stoffen) hat auch zwei Henkel, Ath. XI, p. 470 fg. Cic. 
■. IV, 18. Plim. XVI, 14, 76. Saimas. Eierc. Plin. p. 734. 
rLBi. op. philol. p. 11. 216. s. Fokcbll.] 

III. Endlich die kelchartigen, calteu, die man sich nur 
t auf einem hohem Fussc, sondern als reine Kelche denken 
s. Als solche sind unstreitig zu betrachten die im Hos. Bori. 
. 13. n. 12—14. abgelildeten gllscmen, deren zwei hier 
lergegehen sind. Es ist zu bedauern, dass der Erklarer ihre 




sse nicht angegeben hat, was erwÖBSchler wlre, als manche 
Qtze Bemerkung. (Aehnlich der silberne Bedter Müs. Bohb. 
45. lieber ealis Vabho L.L. V, 127. etUduvt to bttebant. 
yen der calda so genannt. Richtiger von xviU| abzuleiten, 
»OB. V, 21. Am. XI. p. 480. Sie waren von verschiedenen 
ITen, so von Thon,] Hakt. XIV, 102. Caliett Sürrmtini. 



224 Dritter Excors zor neanten Scene. 

Äcdpe tum vili ealicei de pulvere fuUos, 
Sed Surreniinae leve toreiuma roiae, 
ebeod. 108. Caliees SagutUinL 

Quae HO» soüicUus teneal servelque nUnüter, 
Suwu SagufUino pocmla fiela lulo. 
[Von Glas, ebend. 115. 94., YonEdebtein, 109. u. s. w. Auch 
gab es ferschiedene Arten, z. B. die ealices Vatiniani. Mast. 
XIV, 96. X, 3. Irr. V, 46 ff. calicem nasorum qualmr, die 
caliees pleroU, d. h. gehenkelte, Plih. XXXVI, 26, 66. Man 
kann jedoch ans dieser Stelle nicht folgern, dass alle calices 
Henkel gehabt bitten, wie GsaHARB, 0. Müller und zuletzt 
UssiNG p. 139 ff. gethan haben; denn es waren nor eine oder 
zwei besondere Gattungen, welche dieses charakteristische Merk- 
mal, and zwar yon ganz auffallender Form, hatten. S. noch 
Pli5. XXXIll, 23. luv. VIII, 168. Hart. XII, 70. thermarum 
calices. u. a. Stellen bei Forgell. 

Ganz unbekannt sind uns folgende Becher, zum Theil in 
Born schon veraltet und durch griechische Formen verdrängt: 
obba, gewöhnlich von Holz oder Flechtwerk, Non. XV, 14. 
II, 597. poculi gentu. Pbrs. V, 148. sessilis genannt; modiO' 
lus, ScAEv. Dig. XXXIV, 2, 36.; cymea, Nox. XV, 29. oder 
himea(l), Plaut. Amph. I, 1, 273. 276. vgl. Cat.B.B.81.; 
culigna, vas potorium, Paul. p. 51 M. Gato B. B. 132.] 

Es versteht sich übrigens, dass es eine Menge Variationen 
gab; auch phantastische, in Form von Schuhen, Beinen, [Käh- 
nen, davon cymbium genannt, Paul. p. 51 M. poculi genus a 
simililudine navis, Non. XV, 21. Isid. XX, 5. Mart. VIII, 6. 
PuN. XXXVII, 34, 113. Macrob. V, 21. Poll. VI, 16. Am 
XI, p. 481. UssiNG p. 128 ff.], Thierköpfen. Letztere wurden 
namentlich zu Trinkhörnern gewählt, aus deren unterem Ende 
man durch eine Oeffnung den Wein ausströmen Hess, und den 
Strahl mit dem |Aunde auffing. Ein solches Hörn in Form eines 
Ilirschkopfes findet sich im Mus. Borb. VIII. 1 14. Drei andere, 
ein Pferdekopf, ein Hundskopf und ein Schweinskopf, sämmtlich 
von Terra cotta sind V. t. 20. abgebildet. Solche Trinkhörher 
nannte man qvtA. Athen. XI, p. 496. und öfter. Vielleicht ist 
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rhytium bei Mart. II, 35. dasselbe. Am bäufigsten kommen sie 
auf Vasen [doch aueb auf Wandgemälden] vor. S. Böttigers 
Kunstmyth. II, S. 532. Den Akt des Trinkens sieht man auf 
einem Gemälde bei Zahn, Omam. etc. t. 90. Pitt. d'Ercol. V. 
l 46. [BöTTiG. kl. Sehr. III, S. 227 ff. Gharikles I, S. 505 fg. 

0. Mullers Archäol. S. 411 fg. Ussing, p. 56ff.] Auch obscöne 
Formen wählte man, oder Hess Unzüchtigkeiten auf die Becher 
schleifen. Iuyen. II, 95. vitreo hibit ille Priapo. Plin. XXXIII, 
Praef. In poculis libidines eaelare iuvü ac per obscoenilales 
hibere, XIV, 22. Vasa aduUeriU caelata. 

Von dem ausserordentlichen Luxus, der in diesen Geschirren 
namentlich herrschte, von den Bechern aus Gold, Edelsteinen, 
Bernstein, Murrha, künstlich gearbeitetem Glase, ist bereits II, 
S. 270 ff. die Rede gewesen. Daneben hatte man natürlich ein- 
fachere von gemeinem Glase, vüreay im Gegensatze zu den 
crystallinis; von Holz: fagus, huaMS^ terehinlhtu, heder a, Tib. 

1, 10. Oyid. Fast. V, 522.; auch irdene, s. bei calix und II, 
S. 269 ff. 

[Im weiteren Sinne gehören zu den Trinkgeschirren auch 
die grösseren Gefässe , welche auf die Tafel gesetzt wurden und 
entweder reinen W^ein enthielten oder zum Mischen des Weins 
dienten (daher im Allgemeinen mislarius oder mülarium genannt, 
Ldcil. bei Non. XV, 30. longa geminus mislarius ansa.). Aus 
ihnen wurde dann nach alter griechischer Sitte in die Becher 
der Trinkenden geschöpft. Der oraler oder cralera war hoch, 
weit, becherförmig und mit zwei Henkeln versehen, Isid.XX, 5. 
eratera calix esl duas hahens ansas. Ovid. Fast. V, 523. 

Terra rubens crater, pocula fagus eranl. 
luv. XII, 44. urnae cralera capacem, u. a. bei Foacell. Abbil- 
dungen derselben s. Mds. Borb. II, 32. VI, 63. XIII, 49. welche 
QuARAifTA für scyphos hälL Roux und Barre , Herc. VI, 64. 66. 
72. 74 fg. 84. O.Müller, Arch. S. 409 fg. Gharikles I, S. 463 fg. 
Bauchiger und unsem Terrinen oder Bowlen ähnlich waren sinus, 
lepesla, galeola. Varro L. L. V, 123. und Müller. Vas vrno- 
rtum grandius sinum ab sinu, quod sinum maiorem cavalionem 
quam pocula häbebanU Item dictae lepestae etc. Varro bei 
III. 15 
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Prise. VI. p. 714. uhi erat vinum in merua posilum, aut lepe- 
Slam aut galeolam' aut sinum dicehant; tria enim pro quibui 
nunc dicimuB acratophoran, Serv. zu Virg. Ecl. VI, 33. No5. 
XV, 34. 35. Bei den Griechen diente die Xenaari^ auch als 
Trinkbecher, Ath. XI, p. 484 fg. Poll. X, 75. Solche Gefässe 
finden sich Mus. Borb. X, 14. IX, 44. XII, 45. VII, 29. (letztere 
Yon Terra cotta, mit der Inschrift: bihe amice de meo.) Vgl. 
I, S« 23. — Auch gab es Becher und Krüge mit Inschriften, 
theils mit kleinen Sinnsprüchen (wie reple, titio, hibe, vatea- 
mus, lüde u. a.), theils mit dem Namen des Herrn, s. II, S. 
267. uma literata, Lügian. Lexiph. 7. non^Qia ygafÄfiauxi» 
Ate. XI. p. 466 fg. Gerhard, Ann. deir inst. III. 1831. p.74fg. 
1 77 fg. und Trinkschalen S. 13 fg. Roülez, m^langes de philol. II. 
Brui. 1840. N. 2. Am seltensten mochten ganze Verse darauf 
geschrieben sein, Ath. 1. 1. Becker bezieht auf diese Sitte die 
seyphi Homeriei des Nero, I, S. 22. S. II, S. 269. 

Endlich sind zu nennen die Gestelle und Untersetzer, welche 
bei dem Mahle die Amphoren und andere Gefässe trugen. Paul. 
p. 107 M. Incitega machinula, in qua eonstituehatur in em- 
vivio vini amphora, de qua suhinde deferrentur vina. Ath. V. 
p. 209 fg. iyyv&fjxf], Iavol. Dig. XXXII, 1, 100, § 3. ßaaii; 
— vasorum eoUocandorum, Im Mus. Borb. V, 15. Rom und 
Barre, Herc. VI, 78. ist ein Flaschenkorb für zwei Gefasse mit 
einem Henkel in der Mitte. Schulz, in Annal. deir inst. 1SS&. 
XI, p. 89fg.] Der echinus wird wenigstens von Voss und Erik« 
DORF zu Hör. Bat. I, 6, 117. adstat echinus vilis, für einen 
Napf zum Spülen der Becher erklärt. [Vgl. Wüstemann.] — 
lieber Geschirre für warme Getränke s. den folgenden Eicurs. — 
[Was bei den Lampen und vasis überhaupt II, S. 270. 272. 
280 fg. 287 ff. angedeutet war, ist hier zu wiederholen, nämlich 
dass aus allen uns erhaltenen Gelassen ein edler Geschmack und 
grosser Schönheitssinn hervorstrahlt. Sie bezeugen für alle Zei- 
ten, dass Kunst und Grazie das ganze antike Leben auf da 
Innigste durchdrangen.} 
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DIE GfiTRAENRE. 

Obgleich von römischen Schriftstellern mancherlei Getränke 
genannt werden, welche theils aus cerealischen Früchten bereitet 
wurden 5 wie xythum, aus Weizen oder Gerste, eamum und 
cerevisia {eeria, celiä); theils aus Baumfrüchten, wie aus der 
Quitte das cydoneum, oder aus Honig und Wasser, hydromeli 
{hydromelum bei Isid. Orig. XX, 3, 11. ex aqua et malis m€h- 
tianis ist vielleicht ein Missverständuiss) also eine Art Meth, so 
kannte doch der Römer selbst neben dem agiaiov vdwQ nur 
den Wein als Getränk, und jene Bier-, Gider- und Meth -artigen 
Getränke gehörten nur verschiedenen Provinzen an, welche die 
römische Gesetzgebung und Rechtspflege allerdings auch umfassen 
musste, so dass sie unter dem Titel de vino legato mit berück- 
sichtigt werden. Ulp. Dig. XXXIII, 6, 9. Certe zythum, quod 
in quibusdam provineiit ex tritico vel ex hordeo vel ex pane 
conficitur, non continehilur (legato), nee hydromeli, — Cydo^ 
neum et si qua älia $unl, quae non ex vinea fiunt, vini ap- 
pellatione non continehuntur. Plin. XXII, 25 extr. Ex iisdem 
(frugibus) fiunt et potus, xythum in ÄegyptOy eelia et eeria in 
Hispania, cerevisia et plura genera in Gallia aliisque provindis. 

Wohl aber benutzte man den Wein, um durch Behandhmg 
und Vermischung mit andern Substanzen verschiedene Getränke 
zu erhalten, und überhaupt war seine Bereitung, Pflege und 
die Weise ihn zu geniessen von dem bei uns herrschenden Ge- 
brauche gänzlich verschieden. 

Was zunächst die Bereitung anlangt, so sind darüber zahl- 
reiche Nachrichten vorhanden. Vorzüglich gehören hierher: Puir. 
XrV, 8 ff. Gassianus Bassus oder Const. Porphyr, in den grie- 
chischen Geoponikern B.VL, worin viele Excerpte aus den von 
Plin. c. 19. genannten griechischen Schriftstellern enthalten sein 
mögen. Goluv. XII, mit Schneid. Anm. t. IL Virg. Georg. IL 

15* 
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mil Voss' Anm. Athen. B. I. Poll. VI, 4. Galen, de antidolls 
I, 9. Dig. XXX. tit. 6. — Von neueren Schriftstellern: Bacci, 
de vinis cerevis. ac convir. Rom. 1591. fol. Bkgkhakn, Beitr. 
zur Gesch. d. Erf. I, S. 183ff. II, S. 482fr. Böttiger, üb. d. 
Pflege d. W^eins b. d. alten Rom. Abendzeit. 1819. n. 259 fg. 
[kl. Sehr. III, S. 186 ff.], ein für seinen Zweck genügender, 
sonst sehr flacher Aufsatz. Wichtiger ist, was derselbe über 
die Gefässe sagt, Amalthea III, S. 178 fg. Die von ihm als 
ungenügend genannten Schriften: Barry, Observ. on the wines 
of the Ancients und Henderson, HisU of the ancient and mod. 
wines. Lond. 1824. sind mir nicht bekanntworden. Vgl. Wüste- 
mann zu Pal. d. Sc. S. 145 ff. Scriv. zuMart. VIII, 45. Baehr 
in Creuz. Abr. S. 431 ff. 

Was Plinius a. a. 0. c. 22. yon der Bereitung des Weins 
sagt: Ac si qui$ diligenter eogiiet, in nullaparte opero$iorvüa 
est, ceu non saluherrimum potum aquae liquorem natura de- 
derit. das kann auch wohl auf unsere Zeit angewendet werden; 
aber das Verfahren, welches die Alten beobachteten, war noch 
viel umständlicher. — Die reif an den Stöcken hängenden Trau- 
ben, bis dahin vinum pendem, Plaut. Trin. II, 4, 125. Gar. 
R. R. 147. wurden in Körbe, corbulae, fUcellae, auch wohl 
Schläuche gesammelt; legere und eogere sind die eigentlichen 
Ausdrücke. Letzteres Cat. R. R. 65. 66. Gol. I, 2, 70. Bei 
Plautus wo die Codd. Pall. haben: 

Vinum, priusquam co.actum est, pendet pulidum. 
scheint des Tempus wegen doch räthlicher zu lesen: coetum; 
wie Cat. 25. sagt: Quum vinum coetum erit, et quum legelur. 
Vgl. ViRG. Georg. II, 522. — Sehr ergötzlich ist das Basrelief 
eines marmornen Brunnenbeckens im Mds. Borb. II. t 11. eine 
Weinlese der Satyrn vorstellend, wo einige die Trauben in zu- 
sammengenäheten Thierhäuten herbeitragen, andere sie mit 
einem Felsstücke pressen. In allen Figuren spricht sich Lust 
und Leben aus, wie es bei der Weinlese sein soll. [Auf dem 
Relief in Zoega, Bassiril. d. villa Alv. t. 26. bringen zwei die 
Trauben in Körben, drei andere treten und zwei füllen den Most in 
Gefässe. Passer, lue. fict. II, 48 fg. VgLVARRoL.L.VI,16. vina/ta.] 



Die Getränk«. 229 

Die gesammelten Trauben wurden dann mit blossen Füssen 
getreten, caleare. Geopon. VI, 11. ^E/ußkrj^iiaag di to^ ora- 
fvXag efg rag Xt^vovg ivdvg JoTg noolv anod-XißhcJGav oc 
uQog Tovro TttayfiivoU — Eigiivai di üg t^v Xtjvov xovf 
narovvrag XQV ^^ f^dXa ra mgl tov<: noöag xixad-aQfiivovg 
— xa2 u T15 ävayKfj ylvoiTO tov äntXd-Hv fifj yvfivoTg xor^ 
noalv änih(o. Daher sagt auch Virg. Georg. II, 7. 
Huc, paler Lenaee, veni nudataque mwto 
Tingue novo mecum derepUs crura cothumis. 
Nach zweimaligem Treten wurden die Trestern unter die Presse 
(torcular) gebracht Man unterschied daher vtnum oder niu<(um 
ealcatum und pressum, eigentlich aber dreierlei. Wenigstens 
sagt Pliit. c. 9. Sed inter haec genera poluum (dulcia) ponere 
deheo et protropum; ita appellatur a quibusdam miulum 
fponte defluens, antequam calcentur uvae. Hoc proHnus diffu- 
tum lagenis suis defervere passi, postea in sole quadraginia 
diehvLs iorrent aesialis secutae ipso Canis ortu. Die zweite Sorte 
war dann der erste Ablauf beim Treten: antequam nimium cal- 
cetur uva. Er wurde vor allen zum mulsum genommen. Gol. 
XII, 41. Und endlich der spätere, der von den Trestern mehr 
Herbes erhielt [Der durch abermaliges Pressen der Trestern 
mit Zuschüttung von Wasser gewonnene Nachwein hiess lora, 
welcher durch verschiedene Zusätze versüsst und veredelt wer- 
den konnte. Er hielt sich aber höchstens ein Jahr und wurde 
von den Sklaven und Armen, auch von den Frauen getrunken, 
s. II, S. 119. Varäo R. R. 1, 54. Col. XII, 41. Gat. 57. 
Plin. XIV, 10, 12.] 

Um die wässerigen Theile verdunsten zu lassen, breitete 
man auch die Trauben auf Geflechten aus und liess sie sieben 
Tage liegen. Das nannte man vinum diachyium, Plin. c. 9. 
Ha fieri optimi odoris saporisque. Es war also etwas Aehnliches, 
wie unser Stroh wein. — Wollte man ihn noch süsser und kräf- 
tiger haben, so liess man auch die Trauben ganz abwelken: 
uva passa, vinum passum (pandere). Endlich sott man ihn auch 
ein. [Auf einem Wandgemälde sieht man Eroten, welche Trau- 
ben pressen und den Most einsieden, zu welchem Behufe neben 
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der Presse ein kleiner Ofen steht Pitt. di Erg. I, 24.] Pliv. 
ebend. Namsiraeum, quod alii hepsemüf nostri sapam appeU 
lanl, ingenii, non nalurae opus est, musto tuque ad tertiam 
partem mensurae deeocto; quod ubi factum ad dimidium 
esty defrutum vocamus. Damit wurde auch geringerer Wein 
angemacht — Ausserdem verstand man auch damals schon den 
Kunstgriff, geringeren Wein durch Zusatz von Hefe einer edlen 
Sorte besser zu machen. Hör. Sat H, 4, 55. Golum. XII, 30. 
Der Most wurde dann sogleich von dem locus torcularius 
auf grosse thöneme [kürbissförmige] Gefässe, dolia [Non. XV, 16. 
vasa grandia quibus vinum recondüur.] gefüllt, um darauf die 
Gfthrung zu erleiden: condere, Varro I, 65. Quod mutlum 
conditur in dolium, ut hdbeamus vinum, non promendum, dum 
fervety neque etiam dum processit ita, ut sit vinum factum,— 
Hölzerne Weinfässer gebrauchte man noch zu Plinius Zeit weder 
in Griechenland noch in Rom. Er sagt ausdrücklich: c. 21. 
Circa Alpes ligneis vasis condunt, drculisque cingunt. — Mi- 
tiores plagae doliis condunt. Wenn indessen Pallad. X, 11. 
sagt: dolium ducenlorum eongiorum XII libris picetur, so ist 
es kaum glaublich, dass man thöneme Gefässe verfertigt habe, 
welche 25 Amphoras oder 20 Eimer hätten fassen können. In- 
dessen lässt sich auf einen ansehnlichen Umfang der dolia schon 
aus dem Vergleiche bei Plaut. Pseud. II, 2, 64. anus doliaris 
schliessen. Auffällig ist übrigens eine Stelle Petrons c 60. 
Ecce autem deductus lacunaribus subito circulus ingens, de 
cupa videlicel grandi excussus, demittilur. Sollte man um die 
grossen irdenen Gefässe auch Reifen gelegt haben, oder meint 
Petron eine hölzerne cupa? [lieber die Reifen der nid^ot s. 
Panofka, recherches p. 5.] — Wenn Böttiger, Amalth.« S. 180. 
sagt: „Uebrigens zog man es überall vor, keine allzugrosse Dolia 
zum Aufbewahren des besseren Weines zu gebrauchen," so ist 
Pliniüs falsch verstanden. Er sagt c. 21. Quin et figuraf 
referre (aiunt). Venlruosa ac patula minus utilia. Es werden 
also nicht grosse, sondern bauchige Gefässe verworfen, und 
dagegen vermutMich längere von geringerem Durchmesser em- 
pfohlen. [Die Abbildungen der dolia zeigen vielmehr eine weite 
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«Dd runde Form, z. B. Pass. lue. ficU II, 40. Avellino, bull. 
Napol. N. 26. (1844.) Dagegen die Geßsse, in weiche der 
Wein des baldigen Gebrauchs wegen gefüllt wurde, hatten eine 
lange schlanke Form, s. die Abbild. S. 25. Darum haben diese noth- 
wendig Henkel, jene nicht regelmässig. Vgl. unten.] Zu gleichem 
Gebrauehe, wie die dolia, dienten die seriae, die bei Col. XII, 18« 
von jenen unterschieden werden, [und die mptie, Nor. XV, 7. 
8. unten, vor Alters die calparia, Non. XV, 31.] 

Die dolia wurden vor dem Gebrauche ausgepidit Ganz 
neue wurden sogleich, wenn sie aus dem Ofen kamen, gepicht. 
Geop. vi, 4. Toifg xatvoig nl&ovg and tijg xa^hov Xrjqtd-hrag 
iid-dcag maatarioVf joig di naXatoig rfj jov xw6g imioXfj. 
Wenn Böttiger a.a.O. S. 179. sagt: „Bekanntlich wurde der 
junge Wein sogleich auf diese thönernen vorher mit Wachs ausge- 
strichenen (das hiess imbuere) Gefässe übergegossen,^' so scheint 
GoLUMELLA schr flüchtig angesehen zu sein; denn was er von 
der eeratura XII, 52, 16. sagt, gilt nur von den doliis oleariU, 
womit Cat. 69. übereinstimmt: Dolia olearia nova He imbuito. 
nur dass er das zweite von Golumella auch angeführte Verfahren 
mit der amurca empfiehlt Die weitere Vorrichtung nach der 
Verpichung, wozu das beste mit etwas Wachs (nach Pallad. ^12)9 
auch wohl mit Aromen versetzte Pech genommen wurde, lehrt 
Plif. 'c. 21. Pieari oportere proHnus a Canis ortu, poslea per- 
fundi marina aqua aut sdlsa, dein cinere sarmenti aspergi vel 
argillay abslersa myrrha suffiri ipsasque saepiw cellas. Vgl. 
Geopof. vi, 9. [Davon vinum picatum, Mabt. XIII, 107. Plüt. 
Sympos. V, 3.] 

Dann wurden sie, jedoch nicht bis an den Rand, gefüllt. 
PuN. Nunquam implenda, et quod supersit passo aut defruto 
perungendum, admixto croco, pice veteri cum sapa; sie oper- 
eula doliorum medicanda, addita mastiehe et pice. Vgl. Geop. 
VI, 12. Natürlich blieb er, so lange der Gährungsprocess [vgl. 
Sen. ep. 83.] dauerte, unverschlossen, und auch dann möchte 
ein Verschliessen durch Kork, Pech oder Gyps nicht zu denken 
sein. — Die cella vinaria, wo die dolia aufbewahrt wurden, 
war eine kühle [nach Norden gelegene] Kammer, ganz oder [nach 
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Andern] wenigstens so weit über der Erde, dass sie Fensler 
haben konnte. S. Th. II, S. 196. und Plin. Dort standen die 
dolia entweder über dem Boden, oder zum Tbeile auch ganz 
in die Erde eingelassen. Plin. Mitiores plagae doliis condutU 
infodiuntque terrae Iota aut ad portionem situs. Das sind dolia 
demersa, Golum. XII, 17, 5. oder depressa, Ulp. Dig. XXXIII, 
6, 3. In doliis non puto verum, ut vino legaio et dolia de- 
beanlur, maxime si depressa in cella vinaria fuerint, aui 
ea sint, quae per magnitudinem dif fidle moveaniur; auch de- 
fossa. Ebend. 7, 8. dolia, eliamsi defossa non sint et cupae 
quibusdam regionibus accedunt instrumento. 

Vieler Wein wurde gleich von dem dolium oder der cupa 
weg getrunken: vinum doliare oder de cupa. Wenn Böttigbi 
die Worte Gic. in Pis. 27. vinum de propola et cupa (sie!) 
erklärt; „den Wein von der Schenkwirthin nehmen,'' so kann 
es nichts Falscheres geben. Wenn auch die Form cupa für eopa 
zu billigen ist (s. Bentl. zu Hör. Sat. II, 2, 123. und Ilgb5 de 
Gopa Virg.), so zeigen doch bei Gicbro schon die verschiedenen 
Präpositionen : a propola alque de cupa (wie es wirklich heisst), 
dass cupa ein grösseres Weingefäss zu gleichem Gebrauche, wie 
das dolium bedeutet. [Die cupae sind jedoch leichter zu trans- 
portiren, wenigstens sind sie nicht so regelmässig immoUlet, 
wie die dolia, Ulp. 1. 1.] 

Das war indessen nur der geringere Wein, der kein hohes 
Alter vertrug (aetatem ferre) ; der bessere wurde, wenn er völlig 
ruhig war, auf amphoras und lagenas vertheilt, diffundebaUir. 
Ob diess in früherer Zeit geschehen, wusste Plinius selbst nicht 
anzugeben. Er sagt: c. 14. Apolhecas fuisse et diffundi solita 
vina anno DCXXXIII ürbis, apparet indubitato Opimiani vini 
argumenlo. [Auch orcae und cadi waren solche Weinbehälter und 
waren ebenso wie die Amphora und Lagena von langer und 
schmaler Form, dabei mit engem Halse und unten nicht selten 
spitz zulaufend, wesshalb die Gefässe entweder in die Erde ein- 
gegraben werden mussten oder auf einem Gestell, incilega, stan- 
den, s» S. 226. Der Unterschied von den doliis ist ganz klar. 
Paoc. Dig. XXXUl, 6, 15. vinum in amphoras et cados hoc 
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menle diffundimus, ut in his sit, donec usus causa prohelurel 
sdlicet id vendimus cum his amphoris ei cadis. in dolia autem 
alia mente coniicimus, scilicel ut ex his postea vel in ampho^ 
ras et cados diffundamus, vel sine ipsis dolus veneat. Von 
der orca sagt Pers. III, 50. angustae collo non fallier orcae. 
Varro bei Non. XV, 24. Isid. XX, 6. Padl. p. 180 M. teretes 
alque uniformi specie. Die cados erklärt Non. XV, 9. va^a 
guihus vina conduntur, Pomp. Dig. XXXIII, 6, 14. Oft wer- 
den sie bei Horat., Plin. u. A. genannt, s. Forcell. Ussing, 
p. 35 ff. Alterthumliche Weingeßsse von unbekannter Form 
waren die tinae oder tinia, Paul. p. 365 M. Non. XV, 7. 
Ebenso unbekannt ist die von Hör. Od. I, 9, 8. genannte diola 
nnd der oenophortu oder oenophorum. Hör. Sat. 1, 6, 109. 
Fers. V, 140. Ldcil. bei Non. II, 800. Ussing, p. 38. Seebode, 
Scholien zu Horaz. Gotha 1839. 1. Dass aber auch unter der 
Amphorenforraen grosse Mannigfalligkeit herrschte, zeigt z. B. 
die Grablampe bei Passer, lue. III, 51. ähnlich Bellor. II, 16. 
Die Schläuche, utres, Petron. 34. können hier nicht berflcksich- 
tigt werden. Mus. Borb. IX, 51. Uebrigens pflegte man in 
den amphoris, cadis und lagenis auch viele andere Gegenstände 
als Wein aufzubewahren, z. B. Honig, muria u. a. salsamenta, 
Gel, Oliven, Feigen, d. b. getrocknete u. s. w. Hör. Sat. II, 

4, 66. Plin. XV, 21. Paul. p. 180 M. Martial XIV, 116. 
1, 44. s. 11, S. 278. Ueber die Versieglung der Gefässe s. II, 

5. 236.] — Von der Grösse der amphorae und eadi ist oben 
gesprochen worden. Diese der Amphora ähnlichen Gefässe waren 
bekanntlich in der Regel von Thon [daher otl ruhens, ruher u»s.w. 
genannt, Mart. I, 50. IV, 66. fragilis, Ovin. Met. XII, 243., 
selten von Stein, Plin. XXXVI, 12. u. 43.], inwendig verpicht 
und durch einen Korkpfropf (corlex, suber) verschlossen und 
ubergypset oder verpicht, um jede Einwirkung der Luft zu ver- 
hindern. [Col. XII, 23. Plin. XIV, 27. XXIII, 24.] Späterhin 
hatte man deren auch von Glas, wie denn Petr. 34. sagt: 
Statim adlaiae sunt amphorae vilreae diligenter gypsatae, qua- 
rum in cervicihus pitlacia erant adßxa cum hoc tilulo. Viel- 
leicht hingen desshalb nur die Täfelchen [lesserae, notae, pittacia, 
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iitult] daran, denn bei irdenen schrieb man wohl den Namen 
[des Weins und des Gonsuls, um den Jahrgang zu bezeichneD, 
in weisser oder anderer Farbe] gleich an das Gefäss [superin" 
scriplio]. Vgl. Beckmann, Beitr. II, S. 482. — Die letzteren er- 
hielten natürlich durch das Alter ein unscheinbares Ansehen, das 
ihnen aber eben zur Empfehlung diente. Mart. XIII, 120. 
De Spoletinis quae surU cariosa lagenis, 
Malueris, quam si musla Falema bibas. 
[lüv. V, 33 ff. 

Cras bihet ÄlbanU aliquid de moniibus, out de 
Seiinis, cuius patriam titulumque seneclus 
Delevit muUa veteris fuligine testae etc. 
S. Tbl. I, S. 164 fg. Die Inschriften der amphorae werden nicht 
bloss bei den alten Schriftstellern erwähnt. Hör. Sat. I, 10,24. 
nota Falerni, Golum. XII, 19. vini nota. Plaut. Poen. IV, 2, 14. 
literalas ficiile$ epistolas» sondern man hat dergleichen viele 
gefunden, z. B. mit der Inschrift RVBR. VET. V. P. CIL d. h. 
rubrum velus vinum picalum mit der Nummer 102. oder NOV. 
d.h. novum vinum u. a. Avellino, bull. Napol. N. 6. (1843.) 
46- (1845.)] 

Interessant ist es durch Pompejanische Gemälde, Mus. Borb. 
IV. A. und V. t. 48. [Gell, Pomp. 81.] die Weise kennen zu 
lernen, wie man Wein, vielleicht gekauften transportirte. Die 
beiden Gemälde sind sich fast ganz gleich. Sie stellen beide 
einen vierrädrigen Wagen vor, welcher aus einem leichten Lei* 
tergestell besteht, dessen ganzen inneren Raum ein einziger 'gros- 
ser Schlauch füllt. Dieser Schlauch hat vorn eine weite hier 
zugebundene Oeffnung, offenbar um den Wein einzufüllen, und 
hinten verlängert er sich in einen engen Schlauch, aus dem man 
den Wein wieder auslaufen liess. Eben sind zwei Männer damit 
beschäftigt, den Inhalt auf lange zweihenkelige Gefässe, amphoras, 
zu füllen. Es ist also nicht Most, sondern fertiger Wein. 

Die amphorae kamen darauf in die apotheca, welche von 
der cella vinaria ganz verschieden und im obem Stockwerke 
war, s. 0. Plin. am besten über dem Bade, um den Rauch bin- 
einzuleiten, weil dieser das Altern des Weins befördern sollte. 




Die Getränke. 235 

CoLUM. I, 6> 20. Apotheeae recte superponeniur hi$ locü, unde 
flerwnque fumus exoritury quoniam *vina celeritu vetwtescurU^ 
quae fumi qw>dam lenore praecoquem mcUuritalem trahunL Vgl. 
Heiitd. zu Hör. Sat II, 5, 7. [Brobaecs, Mise. I, 13.] und die 
Strophe, an welche man die Erläuterung des ganzen Verfahrens 
knüpfen kann: Od. III, 8, 9 ff. 

fite dies anno redeunte festus 
Coriicem adstriclum pice demovebit 
Amphorae, fumum bibere institulae 
Consule Tullo, 
Daher erklären sich dann auch Ausdrücke wie III, 21, 7. De- 
icende testa. und 28, 7. Parcis deripere horreo ßmphoram. 

Bei dieser Behandlung, die übrigens hier nur ihren we- 
sentlichsten Punkten nach angegeben ist, behielten die V^eine 
viel Hefe. Wollte man sie gebrauchen, so mussten sie geklärt 
werden. Diess geschah auf verschiedene Weise. Der Fein- 
schmecker, welcher bei Hob. Sat. II, 4. seine wichtigen Er- 
fahrungen über Küche und Keller mittheilt, giebt als bestes 
Mittel Vs. 51 ff. an: 

Massiea si coelo suppones vina serenOf 
Nocturna, si quid crassi est, tenuabitur aura, 
Et decedet odor nervis inimicus. at illa 
Integrum perdunt Uno vitiata saporem. 
[Vgl. GoL. XII, 30.] Auch kannte man schon das Mittel, den 
Wein mit Ei zu schönen. Ebend. Vs. 55 ff. 

Surrentina vafer qui miscet faece Falema 
Vina, columbino limum bene eolligit ovo, 
Quatenus ima petit volvens aliena vitellus. 
Allein gewöhnlich seihete man den Wein durch den Saccus vtno- 
rius und das colum, eine Art Sieb oder Durchschlag von Metall 
mit feinen Löchern. Solche cola sind in Pompeji zahlreich ge- 
funden worden. Das Mds. Borb. theilt III. t. 31. fünf kleinere 
mit, welche sämmtlich einen Griff oder Stiel haben und also 
während des Seihens gehalten wurden. Dagegen findet sich II. 
t. 60. ein grösseres auf folgender Seite wiedergegebenes mit 
zwei Henkeln, an denen es vermuthlich über einGeföss gehängt 



wurde, io das man den Weiu 
laureD liesa. Auch kano lu glei- 
chem Gebrauche ein silberner 
Napf Uli! schöner Cälatur und 
ebeafalls silbernem colum ge- 
dient haben. Ebend. VIII. t. 14. 

antichi , 

Cortona 1, p. 83 ff. Vgl. Plibj 
XXIII, 24.]— Dagegen war der 
lacau, ein leinener Filtrirsack, 
das schlechteste Mittel, da das - 
Seihen durch Leinwand den 
besten Wein lur elenden vappa 
macht. Darum heisst es eben 
bei UoBii : 

/nle^r«m perdunl linovüiata 
faporem. 
Um zu sehen wie colum und 
taecw sich gegen einander ver- 
halten, darr man nur iwei Epi- 
gramme Hartials vergleichen: 
XIV,I03. Colum nivarmm [eben- 
so genannt Pomp. Dig. XXXIV, 
2, 21. pr.] 

Selinot moneo notlra nive 
prange trientet; 
Pauperiore mero tinger e 
lina polet. 
und das folgende: Sacmt m- 
variui. 

Atlenuare nwei norunt et linlea noHra; 
Frigidior coto non lalil unda (im. 
Indessen wurde der taeatt auch bei guten Weinen gebnucbl, 
wie Uait. VIII, 4b. selbst sagt: 
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Deflual et lenlo splendescai turbida Uno 
Amphora eenteno eonsule facta minor. 
Man pflegte Dämlich eolum und Saccus mit Schnee zu füllen 
und darauf den Wein zu giessen, um ihn zu erfrischen. Dazu 
wurde der Schnee sorgfllltig fQr den Sommer bewahrt, wie es 
noch jetzt namentlich in Neapel geschieht: aestivae nives, Mart. 
V, 64. IX, 23, 8. 91, 5. Plin. XIX, 4, 19. Hi nives, Uli 
glaciem potant, poenasque monlium in voluptatem gulae vertunt. 
Servatur algor aestibus excogilaturque , ut alienis mensibus nix 
algeat. Auch damit war man noch nicht zufrieden. Noch sub- 
tileres RafBnement fand einen Unterschied zwischen Schnee und 
abgesottenem, aber durch Schnee wieder zum Gefrieren gebrach- 
tem Wasser. Plin. a.a.O. Decoquunt alii aquas; mox et Utas 
hiemant. XXXI, 3, 23. Neronis principis inventum est, deco- 
quere aquam vitroque demissam in nives refrigerare, Ita vo- 
luptas frigoris contingit sine vitiis nivis, Mabt. XIV, 107. Nives. 
Non potare nives, sed aquam potare rigentem 

De nive eommenta est ingeniosa sitis. 
ebend. 106. Lagena nivaria, 

Spoletina bibis, vel Marsis condita cellis: 

Quo tibi decoctae nobile frigus aquae. 
Da konnte denn zuweilen das Wasser höher zu stehen kommen 
als der Wein, wie derselbe Dichter im 108. Ep. sagt. Uebrigens 
hatte man bei dem Durchseihen noch einen andern Zweck : man 
wollte die berauschende Kraft des alten schweren Weins mas- 
sigen. Pliv. XIV, 22. Quin immo ut plus capiamus, sacco 
frangimus vires. Vgl. XXIII, 2, 24. Das nannte man auch castrare 
vinum. Plin. XIX, 4, 19. ^ Im Allgemeinen aber galten die Aus- 
drücke: defaecare, liquare, colare, saccare. 

Was die Farbe der Weine anlangt, so mag sie bei den 
meisten dunkel gewesen sein, wie noch jetzt bei den sämmt- 
liehen südlichen Weinen. Indessen hatte man auch Sorten yon 
hellerer Farbe und unterschied, wie wir weiss und roth, so 
(dbum et atrum. Plaut. Menaechm. V, 5,17. Album an atrum 
vinum potas? Plinius nennt vier Farben. XIV, 9. dolores vinis 
quatuor: albus, fulvus, sanguineus, niger. Wie nigrum und 
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tai Aakfhtfm rtckn, sa bcxeidmel dann albwn den 
kell^elbca, dca aacb wir weiss newien. Dass der berühmte 
Fakffser diese Farbe haUt, sebea wir daraus, dass der schönste 
icrmsleiB naek ikm gesagt wmrde. PLra.XlXyn, 3, 12. Summ 
Uau FmUrmis m wimi calorr dKÜf , wMi fiUgore penpieuis. 

Ans des, was ibcr die iehandinng gesagt wordeo ist, 
geht schon iMTfor, dass nan im Allgemeinen Torzüglich gern 
alte Weine trank, nnd selbst ein Vierer geringer Wein war 
angenebner ab jnnger Falemer. Mait. XIII, 120. 

Dt Spoittmit qmmg mmi emriosa lagenis^ 
Mmburis, qmmm st iMila Falema bibas. 
[Plact. Gas. prol. S. fvt utmmtmr vtno veUre, sapienla jmlo. 
Cic CaeL 19. Arn. I, p. 26.] Es mochte aber damals nicht 
weniger Tänscbong stattfinden ab bei ans, und das Alter, oft 
ein nnmogliches, erlogen werden. So sagt Mamt. m, 62. ivb 
re^ Swma tomdiim rwn Mbis, nnd SU, 111. 

Dt Simmeummis rcncnml Massiea prtlis. 
ConäUa fno fmaeris Contmlt? NuUus erat. 
Die amphorat an der Tafel Trimaldiio's (s. o. Pbti.) tragen die 
Etikette: FaUnmm OpiMmiamtm annorum eetUum, worin die 
doppelte Licherlichkeit liegt, dem Weine, der jährlich älter wird, 
ein bestimmtes Alter anznsdireiben, mid das Opimianum hundert- 
jährig zu nennen, da dieser Jahrgang, der aasgezeichnetste, wel- 
chen Italien kannte, dem Jahre der Sudt 633 angehörte und 
damab wenigstens 160 — 170 Jahr alt sein masste. Es lässt 
sich aber aas der TieUältigen Erwähnang in noch späterer Zeit 
leicht ermessen, dass man noch inmier Opimianam trank, als es 
schon lange keinen mehr gab. 

Die verschiedenen Gewächse geht Plikiüs XIV, 6. durch* 
Vgl. ScBSBiDza, Ind. za d. Scriptt. R. R. p. 411. Mait. XIU, 
106—122. [ViTiinr. Vni, 3, 12. Aie. I. p.26fg. 33.]— Nach 
Plinius behauptete von alter Zeit her anter den abendländischen 
Weinen den ersten Rang vin. Caeculmm [Hoi. Od. I, 20. Stiab. 
V, p. 161.]. Dieser edle Wein wachs, wie überhaupt die vor- 
züglichsten, in Gampanien am Sinns Caietanas bei Amydae. Zu 
Plinias Zeit waren die Pflanzungen vorzüglich durch den Kanal 
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des Nero minirt; aber schon früher hatte August dem Seliner 
den Vorzag gegeben, der sich auch, nachdem derCaecuber ver- 
loren war, als erster erhielt. Den zweiten Rang nahm der 
Fderner ein [Hör. 1. 1. Ath. 1. 1.] , und davon war wiederum 
das vorzüglichste GewSchs das Fauslianum, das zwischen Sinuessa 
und Gedia wuchs, und seinen Namen angeblich vom Sulla (Faustos) 
hatte. [HoR. epist. I, 5, 5. bei Sinuessa. — Auch wuchs am 
Vesuv trefflicher Wein. Flor. I, 16. amicii vitibus montes, 
Gaurus, Falemus, Massicus — Vesuvius.] Um den dritten 
stritten Albanum, Surrenlinum und Mcusicum, auch wohl Ca» 
Imum und Fundanum. Die vierte Stelle erhielt seit lulius Gaesar 
das Mamertinum [aus der Gegend von Messana, wofür hSufig 
Taurominitanum verkauft wurde. Mittelsorten waren Trifolinum 
Yom Berge Trifolium inGampanien, beiMART. XIII, 114. seplima 
vüU; Signinum, Säbinuv^ [Hör. Od. I, 20.], Nomenlanum und 
andere. Als geringste werden genannt: Vatieanum, eine sehr 
Yerrufene Sorte, von Martial häufig erwähnt; z.B. VI, 92. Vc^ 
ticana bibis? bibis venenum. X, 45. Valieana bibas, si deleelc^ 
fis aceto» Um ihn trinkbarer zu machen und damit zu täuschen, 
mischte man ihn zuweilen mit gutem altem Weine, wie es in 
einem vortrefflichen Epigramme desselben Dichters heisst. 1, 19. 
Quid Ity Tucea, iuval vetulo miscere Falemo 
In Valieanit eondila musla cadis? 
8. I, S. 64. Ferner der in der Gegend von Veii wachsende, 
Vetentanum, dessen ins Röthliche spielende Farbe den Beinamen 
rubeUum ihm zuzog. Mart. I, 104. Veienlani bibilur faex 
eroisa rubelli. Ausserdem Pelignum I, 27. XIII, 121., Caere- 
lanum XIII, 124., Laletanum (aus Spanien) I, 27. VII, 53., 
MasHlüanum X, 36. XIII, 123. — Uebrigens fand mancherlei 
Vermischung statt, nicht nur durch Mischung verschiedener Weine 
[HoR. Sat. I, 10, 24.] und Zusatz von sapa oder defrulum, 
auch ausländischem Weine besonders vom Tmolus, sondern auch 
durch schädliche Substanzen. S. Beckmann, Beitr. I, S. 181 ff. 
Zu diesen abendländischen Weinen kamen nun noch die 
transmarina oder griechischen, welche Plin. c. 7. würdigt. Die 
vorzüglichsten waren Thasium, Chium, Lesbium, Sicyonium, 



240 Vierter Excars zur neanlen Scene. 

Cyprium und zu Plinius Zeit vorzüglich Clazomenium: po$lquam 
parcius mari condiunl. [Hör. Sat. II, 8, 15. Chium marü ex- 
pers, IIsiND. und Düntzer zu d. St. Jahn und Tboffel zu Pars. 
VI, 39.] Man spülte nämlich nicht nur die Gewisse mit See- 
wasser aus , sondern manche Weine erhielten davon selbst einen 
Zusatz. [Gharikl. I, S. 457. was die Römer nicht liebten, Puk. 
XIV, 9, 23. 24. XXIII, 24. Atu. I, p. 32. — Nicht eine beson- 
dere Sorte des Weins war vappa, sondern jeder verdorbene 
Wein wurde so genannt, Plin. XIV, 20, 25. Acron. zu Hör. Sat 
1, 1, 104. II, 3, 144.] 

Noch war man durch diese Mannigfaltigkeit nicht befriedigt, 
sondern es wurde der Wein und schon zu alter Zeit (Fun. 
c. 13, 1 5.) mit allerhand aromatischen und bitteren Dingen, wie 
myrrha (Harz von Amyris Kataf), Aloe und dergleichen ange- 
macht. S. Pallad. XI, 14. Ja man mischte sogar kostbare 
ätherische Oele darunter, oder trank aus Gelassen, in welchen 
solche gewesen waren. Plin. XIII, 1, 5. Ät hercules iam gut- 
dam eliam in polus addunl, tanlique amariludo est, ut oiore 
prodigo fruanlur ex utraque parle corporis. Das nennt Martial 
XIV, 110. foliala sitis, weil das Nardenöl, nardinum, auch 
schlechthin foliaium hiess. Vgl. Iuven. VI, 303. 

Nächst dem Weine war ein sehr beliebtes Getränk das 
muUum, Seine Bereitung wird verschieden angegeben. Nach 
Golum. XII, 41. sollte der beste Most {quod deslillaveril ante- 
quam nimium ealcelur uva) sogleich vom lacus weggenonunen, 
und mit einer Urna desselben 10 Pfund Honig vermischt, dann 
sogleich auf lagenas gefüllt und vergypset werden. Nach zwei- 
und dreissig Tagen sollte man die Gefässe wieder öffnen, und 
das Getränk auf andere füllen. — Allein diese Bereitung aus 
frischem Most war nicht allgemein , wie die Vorschrift des Gour- 
mands bei Hör. Sat. II, 4, 24 ff. 

Äufidiiis forli miscfbat mella FaJerno 
Mendose, quoniam vacuis commitlere venis 
Nil nisi lene decet. 
das von Magrob. Sat. VII, 12. angeführte Sprüchwort: Uultum 
quod probe temperes, miscendum esse novo Hymettio et vet^Afi 
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Falemo. [Plin. XXII, 24, 53. mulsum ex veter e vino ulilisti' 
m«m.] nebst andern Stellen beweisen, und so wird auch Geopon. 
YUI, 25. 26. die doppelte Bereitung aus ^/s Wein und 7$ Honig 
oder aus *®/** ^^^^ ^^^ *A* Ho"ig gelehrt. Vgl. Pallad. XI, 1 7. 
Der griechische Name dafür ist oivo/mXi, allein das Wort hat 
bei den Römern noch eine andere Bedeutung. Diess sieht man 
aas Ulp. Dig. XXXUI, 6, 9. Si quis vinum legaverit, omne con- 
iinetur, quod ex vinea nalum vinum permansit, Sed si mul^ 
$um Sil faelum, vini appellalione non eonlinehilur, — Oeno- 
meli plane, id est duleissimum vinum, continehitur. — Ucber 
die verschiedenen Sorten Honig s. S. 197. Das mulsum wurde 
vorzüglich beim Prandiom und dem Gustus genossen, wie bei 
uns süsse Sekte, die indessen auch bei den Alten die Stelle des 
mulsum vertraten. Mart. XIII, 106. Passum. 
Gnosia Minoae genuit vindemia Cretae 

Hoc tibi, quod mulsum pauperis esse solet. 
Der Wein wurde bekanntlich mit Wasser vermischt getruu* 
ken, und zwar in den heissen Sommertagen mit kaltem Wasser; 
über die üblichen Verhältnisse beider s. I, S. 190 fg. Hier ist 
nur noch der calda zu gedenken, des einzigen bei den Alten 
gebräuchlichen warmen Getränks, welches vorzüglich im Winter 
oder überhaupt bei kühler Temperatur der Luft genossen wurde. 
Nur muss man seinen Gebrauch nicht bloss auf die kalte Jahres- 
zeit beschränken. Martial sagt: VIII, 67. 

Caldam poscis aquam; sed nondum frigida venit* 
es ist aber das Fest der Fioralien, an welchem Gäcilian ihn so 
früh besuchte. Die Regel, welche aus Athenaeus II. p. 45 D. 
angeführt wird: ngoniveiv vdwQ wg ^^qrjGTOxaTov iv fxh ;f€i- 
fi&vi xal iaQi ^iqfxov (hg fxakiaxay iv di t^ &iQH yjv^QoVm 
gehört nur in gewisser Hinsicht hierher; denn es ist von einem 
gleich nach dem Bade zu nehmenden Trünke blossen Wassers 
die Rede, wiewohl er hinzusetzt: iäv di rtg fjfxwv tovto Svg)c6- 
X(og noifi, yXvnv vSwq J) d-tq(ihv ngoXnfxßavha), fxakiOTa 
de t6v xaXovf4£vov nqoTQonov %ov yXvvtvv udLlaßiOv. — Dass 
diese Calda in warmem Wasser mit Wein, vielleicht auch mit 
einem Zusätze von Gewürz bestand, das ist aus dem von 
III. 16 



242 Vierirr EicDf!' lar nenn tsD Seen e. 

Lirsiui EImL I, 4., Ben, Fuihsbsih, Gbbiiiir, BStticu xlL 
dirflber Gesagten bekannt (s. d. Uf- bei Aor. xu laven, V, 63.), 
und Ober den hlofigen Genius sowie die Sfteren Verbote iil 
■choB S. 231. gesprochen worden. Statt einer Wiedertiolmg 
also bcscfarinke ich mich darauf su Bewahrheitung desseo, nii 
BAttigh Sab. II, S. 35. sagt: man dürfe glauben, „dau auct 
das Allenhum unseren Theo- und KafTeeservicen etwas recht Zier- 
liches entgegcDiustellen habe" auf ein antikes Geflss anrmeiisioi 
lu machen, das offenbar duu diente, die Calda darin in k- 
reiten oder wann su eriialten, und In Zierlichkeit der Fonn und 
Zweckmlssigkeit der Einrichtung unseren Theemaschinen nichu 
nachgiebt. Das Geflss findet sich im Mcsio Bona. III. t. 63. 
abgebildet und erklirt. Es ist tob Bronie und hat iuiseriicli 
die Form einer Terrine, s. unsere Abbildung. In der HiUe des 
Geflsses befindet sich ein bis auf seinen Boden hiBabreicheadei 
Cylinder, bestiauut, 
die Kohlen aufsu- 
nehmen, durchwei- 
che die rundom den 
flbrigen Baum lal- 
lende FlQsaigkeit e^ 
wannt werden soll- 
te. Daher hat auch 
der Boden unter 
diesem Cylinder vier 
Oeflbungen, durdi 
welche die Asche 
bllen konnte. Der 
fcegelartige Deckel, 
welcher den die 
Kohlen enthalten- 
den Cylinder deckt, 
ist nicht abiuneh- 
men, sondern su- 
rQckmUappen. Un- 
ter ihm befindet sich 
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ein iweiler flacher Deckel > welcher abnehmhar ist, und nur den 
die Flüssigkeil enthaltenden Raum deckt, den Kohlencylinder aher 
offen lässL Am oberen Rande (rechts) befindet sich eine Art 
Napf, der mittelst einer Röhre mit der Höhlung des Geßsses in 
Verbindung steht, um ohne den Deckel abxunehmen es füllen zu 
können. Auf der entgegengesetzten Seite, ungefähr in der Mitte, 
ist ein Zapfen angebracht, den man durch einen Dreher ver- 
schliessen oder öffnen kann, um das Getränk ausfliessen zu lassen. 
Rand und Henkel sind zierlich ciselirU — lieber den Gebrauch 
des GefUsses kann kein Zweifel sein, allein schwerlich wird 
ihm ein römischer Name zugewiesen werden können, und unter 
denen, welche Poll. X, 66. nennt, hat [d^iginavTfjg mehr Wahr- 
scheinlichkeit für sich als] Invokißtiq nach Ldgun. Lexiph. 8. 
Der natürlichste würde allerdings Caldarium sein, allein schwer- 
lich wird sich eine Autorität dafür anführen lassen. Ohne- 
hin darf man keineswegs glauben, es sei jederzeit zu der Calda 
ein ähnliches Gef^s gebraucht worden ; denn in der Regel wurde 
das Wasser in Krügen oder Kannen gereicht {urceoli minislra- 
toriiy s. S. 222.). [Ein weit einfacheres für die Calda bestimm- 
tes Gefäss als das hier beschriebene, befindet sich im Besitz 
des Königs von Dänemark, welches Ussihg p. 81fg. beschrieben 
hat. Es ist amphoraförmig, mit zwei Henkeln versehen und 
hat einen doppelten fioden. Der äussere war wahrscheinlidi 
für das warme Wasser bestimmt, welches die in der Mitte be* 
Südliche Calda warm erhalten sollte.] 
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Es kann durchaus Dkhl Absicht sein, den Gdbraach, wel- 
chen das Alterthum von den Kränzen machte, in allen Richtuogen 
and Beziehungen hier erschöpfend zn erörtern. Er greift lief 
ein in das staatsbürgerliche, wie in das religiöse Leben und 
der einfache Blätterschnmck wird zom Symbole kriegerischen 
Ruhms, bürgerlicher Tugend, männlicher Kraft und Gewandtheit 
— An ausführlichen Schriften, welche den Gegenstand in seinem 
ganzen Umfange zu behandeln Anspruch machen, fehlt es niclit 
Eine leidliche Sammlung übel verarbeiteten Materials giebt Pa- 
scHALius in den zehn Büchern seiner Coronae. Par. 1610 und 
öfter. Flüchtiger und nur auf die Mahlzeiten sich beschrankend 
ist die Schrift von Laxzori , de coronis et unguentis in ant. conv. 
in Salle5GRe Ihes. tom. III. Noch unbedeutender und höchst 
geschmacklos Schmeizel, de coronis. Ausserdem werden in den 
Werken, welche von den Gastmählern handeln, natürlich auch 
die Kränze berücksichtigt [z. B. Stuck III, c 16.]. 

Hier, wo es sich nur um die Coronas eonvivalet handelt, 
sind alle diese Schriften, die in der Begel sich begnügen, eine 
Menge von Citaten zu häufen, ohne auf die Erklärung tiefer ein- 
zugchen, weniger wichtig als die Nachrichten, welche uns alte 
Schriftsteller unmittelbar geben. Sie finden sich, nachdem des 
Aelius AsKLEPiADEs Werk von den Kränzen und die diätetischen 
Schriften der Aerzte Mnesitreus und Callimachus über denselben 
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Gegenstand verloren gegangen, hauptsächlich bei Athenäeds B. 
XV. Pliniüs XXI, 1 — 4. und zerstreut in zahlreichen Stellen, 
der Dichter vorzüglich. Für die rumische Sitte ist Athenaeus, 
der überhaupt meistens nur Namen erklärt, von geringer Bedeu- 
tung; dagegen giebt Plinius in den vier Kapiteln, welche die 
Einleitung zur Blumistik bilden, sehr interessante Notizen, die 
zum Theile von Salmasids in den Exercitt. ad Solin. an ver- 
schiedenen Stellen mit geveohnter Gelehrsamkeit commentirt sind. 
Vgl. übrigens Böttigeb Sab. I, S. 240 ff. 

Wenn es zunächst sich fragt, in welcher Zeit in Rom der 
Gebrauch der Kränze beim Mahle, oder richtiger beim Becher 
aufgekommen sei, so lässt sich darauf natürlich nicbt mit solcher 
Bestimmtheit antworten , dass man das Jahr oder auch nur eine 
gewisse Epoche angeben könnte. Indessen ersieht man aus Pli- 
nius, dass schon zur Zeit des zweiten punischen Krieges Kränze 
selbst aus Rosen getragen wurden, wenn auch nur die vertrau- 
ten Wände des Tricliniums Zeugen dieses unschuldigen, aber mit 
dem Ernste des Mannes, wie man meinte, nicht verträglichen 
Schmucks waren und es nicht nur tadelnswerth, sondern in hohem 
Grade strafwürdig erschien, wenn man damit auch nur zufällig 
sich öffentlich zeigte. Zwei Beispiele strenger Ahndung solcher 
Vergessenheit erzählt Plin. 56. L, Fulvius argentarius hello 
Punico secundo cum Corona rosacea interdiu e pergula sua in 
forum prospexisse dictus, ex aucloritate senaius in carcerem 
äbduclus, non ante finem belli emissus est. P, Munatius, cum 
demtam Marsyae coronam e florihus capili suo imposuissel atque 
ob id dud eum in vincula iriumviri iussissent, appellavil tri' 
bunos plebis. Nee intercessere Uli. Indessen waren es wohl 
eben nur die Blumen, denen das verdammende Urtheil galt, weil 
namentlich in jener Zeit der Noth und Gefahr ein so öffentlich 
gegebenes Beispiel von Luxus gefährlich schien. — Dagegen 
scheint man auch früher schon Binden um den Kopf als Schutz- 
mittel gegen die Wirkung des Weins getragen zu haben. Daraus 
wurden allmählich Laub- und Blumen-Kränze, denen man indes- 
sen erst spät den Namen coronae zugestand, während er früher 
dem religiösen Gebrauche und den kriegerischen Ehrenzeichen 
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vorbelialteD war. Plin. s. 2. Tenuioritus utehantur arUigui, 
itroppos appellanles, unde nata tlrophiola. Quin etvocfibulum 
ipsum larde communicalum est, iiUer sacra tanium et hdlieos 
honores coronU mum nomen vindicaniibus. Cum vero e fiori- 
bu8 fierent serta, a serendo serviae appelldbantur. Damit stimmt 
überein y was Ath. nach älteren Schriftstellern über die frühe 
griechische Sitte berichtet XY. p. 674. B. ojt ot ä(>;ifarof di& %oig 
mgl riv olvov rovovg xeq)aXaXYiwv ieofioig ev^itncov %w; 
rvx^vrag, rijg %wv xQovdgxov avviiotfag wq^iXtTv ioxovatig* 
Ol f voTtQOV a/tta toi KQOjdqxf nQogtßakXov rira xal koüiiov 
olxHOv %fi nuQa tov olvov dtaywyfj (Afjxavfjadinevoi tof 0Tf- 
tpavov. Indessen wollte man den an die Stelle jener Binden 
tretenden Kranz nicht als blossen Schmuck betrachtet wissen, 
sondern glaubte oder gab wenigstens vor, dass gewisse Blätter 
und Blumen eine wohlthätige Wirkung gegen die berauschende 
Kraft des Weins äusserten. So vertheidigt der Arzt Tryphon 
bei Plut. Symp. III, 1. den Gebrauch der Kränze beim Weine, 
%d)v nag olvov ajtq>avwv, gegen den Vorwurf des Ammonrns: 
tlvai Tovg av&tvovg Kogaaidötig xal naiCfivaaig fiäXXov im- 
tfjdeiovg naqd^ivoig ^ yvvai%\vy ^ avvovülaig <piXoa6ipcDv xai 
fiovaixdrv avögcSv. Er lobt die Inifiikua und noXvnttgia der 
froheren Zeit 9 welche in den Kränzen ein Mittel gegen die nach- 
theiligen Wirkungen des Weins gefunden habe, und sagt von 
den Blumen insbesondere; al di %wv avd'wv ariS^Qotai ngbg 
tovTO d'avfxaaicog ßofjd-ovcn xal anoteixi^ovai t^v x€q)aX^f 
än6 Ttig fÄid-fjg cü; axQonoXiv, Denselben Nutzen der Kränze 
führt auch Athen. XV. p. 675. an. 

Wie bei den festlichen Kampfspielen ein einfacher grünbe* 
laubter Zweig zum Bekränzen diente, so mag auch zu den coronii 
eonvivalibw ursprünglich kein anderes Material genommen wor- 
den sein und die Blumen kamen erst später hinzu. Wenn indes- 
sen Plinius c. 3. sagt, Pausias und Glycera hätten zuerst den 
Einfall gehabt, Kränze aus Blumen zu flechten, so gehört diese 
Angabe auch zu den vielen Fällen , wo der in einem Fache vor- 
züglich berühmte für den Erfinder der Sache gehalten wird; 
denn lange vor Pausias lassen sich Blumenkränze an Statuen 
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nachweisen und wer wollte Oberhaupt glauben, dass man von 
dem freundlichsleD Schmucke, den die Natur bietet, so spät sollte 
Gebrauch gemacht haben. — Bei den Griechen wurden dann 
mannigfaltige filumen zu Kränzen gewunden, die zum Theile von 
Theophrast und Athenäeus genannt werden. Anders war es bei 
den Römern, welche ausser dem Grün der Blätter namentlich 
¥om Epheu, der Myrte, dem Apium (s. dar. Böttig. S. 244.) 
nur wenige Gartenblumen und hauptsächlich Veilchen und Rosen 
(vgl. S. 32 fg.) zu Kränzen gebrauchten. Plin. s. 10. Paucti- 
nma noitri genera eoronamentorum inter hortensia novere; ae 
paene violas rosasque tanlum. [Peschegk, was machten d. alten 
Römer f. einen Gebrauch v. d. Blumen , in Mittheil, über Flora, 
Gesellsch. für Botan. in Dresden, 1843, 3, S. 49 ff.] — Bei 
diesem natürlichen Materiale blieb man indessen nicht stehen, 
zumal da man der Kränze auch im Winter bedurfte, wo die 
Natur keine Blumen spendete und nur mit grossem Aufwände in 
Treibhäusern den Rosen namentlich eine vorzeitige Blflthe abge- 
nöthigt werden konnte. Vgl. S. 33 fg. Man ahmte sie daher 
künstlich aus verschiedenen Stoffen nach. Was Plin. s. 3. von 
den goldenen und silbernen Blätterkränzen sagt, das bezieht sich 
auf die öffentlichen Spiele; von den eonvivalihus aber sind die 
Worte zu verstehen: Sic eoronis e fioribus receptU paullo mox 
tubtere, ^ae voeantur Äegyptiae ac deinde hibemae, cum terra 
forei negaly ramento e comibu» tinclo. Ueber die ägyptischen 
erhalten wir weiter keinen Aufschluss (vgl. Böttig. Sab. I, S. 
231.); da*sie aber von den hibemit unterschieden werden, so 
scheinen sie nicht zu den künstlichen, aus todtem Stoffe gefer- 
tigten gehört zu haben. Ob aber Plinius dieselbe Art ägyptischer 
Kränze meint, welche Athen. XV. p. 679 fg. undTnEOPHB. bist, 
pl. IV, 3. anführen, ist ungewiss. [Man kann auch eingeführte 
Blumen darunter verstehen, s. S. 34.] Die hibemae hingegen 
waren, wie Plinius sagt, aus dünnen buntgefärbten Hornblättchen 
gefertigt, und solche könnten vielleicht bei Mart. VI, 80. ver- 
standen werden, wenn nicht die Bezeichnung nova dona und 
die Gegensätze: ms Paestanum und horti Memphüici auf natür- 
liche Blumen hinwiesen. 
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Der Luxus ging noch weiter, wie Plinius s. 8. berichlet: 
Transiere dcinde ad rosaria eoque Ifixuria processit, ut non 
esset gralia, nisi mero folio, sulilihus mox pelilis ah India 
aul uUra Indos, Laulissimum quippe habetur e nardi folio eas 
dari, aut veste serica versicolorcs unguentis madidcu. [S. die 
S. 34. CiL Schrift v. Wüstemann, S. 26.J Die Interpunktion, 
welche Böttiger vorschlägt: nisi mero folio sutililms, mox peti- 
lis etc. scheint nicht nur unnöthig, sondern selbst unzulässig, 
denn die indischen Kränze waren ganz anderer Art Wie son- 
derbar es nun auch scheinen mag, so lässt es sich doch nicht 
leugnen, dass aus den einzelnen Blättern der Rose Kränze ge- 
fertigt wurden, indem man sie auf ein Band oder einen Streifen 
Bast heftete. Geschähe der Sache nur in der aus Plinius ange- 
führten Stelle Erwähnung, so würde man vielleicht die Worte 
e mero folio von den gleich darauf ervt^ähnten Nardenkränzen 
verstehen können, well für nardus oder folium nardi auch 
schlechthin folium gesagt wurde, wie foliatum für nardinum, 
S. Salm. Exerc. ad Sol. p. 749. Allein was Apicius 1, 4. sagt: 
Folia rosarum albo suhlato Uno inseres et sutiles fades, das 
scheint dem Ausdrucke nach doch mit jenen Blätterkränzen zu- 
sammenzuhängen, wenn auch hier die Blätter für ganz verschie- 
denen Zweck an den Faden gereihet werden. Nur muss man 
nicht glauben, es seien eoronae sutiles überall für dergleichen 
Kränze aus Rosenblättern zu nehmen; denn die Nardenkränze 
heissen eben auch sutiles und ebenso die serieae vcrsicolores, 
die doch wahrscheinlich Blumen nachahmten. Von ihnen sagt 
aber Ldcan. Phars. X, 164. 

Accipiunt sertas nardo florente Coronas 

El nunquam fugiente rosa, 
wo rosa nunquam fugiens wahrscheinlich von serieis zu ver- 
stehen ist. Ferner Mart. XIII, 51. 

Texla rosis fortasse tibi vel divite nardo, 

At mihi de turdis facta Corona placet. 

Die Kränze, welche hier sertae und textae genannt werden, sind 

eben auch nichts Anderes als sutiles, sowie bei Horaz Od. I, 

38,2. die nexae philyra eoronae; allein an Kränze e mero folio 
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rosae braucht man desshalb nicht zu denken. — An Denkmälern 
findet man häufig Kränze, wo Blatt über Blatt liegt oder Rose 
an Rose sitzt und es ist wohl möglich , dass an solchen die Blät- 
ter oder Rosen auf ein Band oder einen Streifen Bast, philyra, 
geheftet waren : sie würden dann mit Recht suliles heissen. Sie 
meint Ovid. Fast. V, 335 fr. 

Tempora sutilihus cingunlur tola eoronis 
Et lalet iniecta splendida mensa rosa. 

Ebrius incinctis philyra conviva capillis 
Sallal et impruden* utitur arte meri. 
und ein Epigramm Martials IX, 94. scheint auch nur unter die- 
ser Voraussetzung Sinn zu haben. Es gilt dem Namen Domitians 
und der Dichter verlangt sex cyathos, um den Namen Caesar 
zu trinken. Dann sagt er: 

Sutilis aptetur decies rosa crinibus, ut sit, 
Qui posuit sanctae nobile genlis opus. 
denn der Name Domitianus zählt zehn Buchstaben. Endlich 
fordert er von dem puer ad eyathum bis quina basia, weil auch 
der Zuname Germanicus aus zehn Buchstaben besteht. Es scheint 
mir angemessener, einen Kranz mit zehn Rosen zu verstehen, 
als einen zehnfachen oder ein zehnmaliges Wechseln. Bei Martial 
werden ausserdem die suliles noch erwähnt V, 65. und IX, 91. 
und Qanrol ajag)avol bei Hestghius ; s. Salm, zu Jul. Gap. An- 
ton. 4. Ihm stimme ich auch gern bei, wenn er Exerc. ad Sol. 
p. 703. die eoronas tonsas oder tonsiles mit Servius die Kränze 
aus einzelnen Blättern erklärt. 

Auch über die Beschaflenheit der Kränze, welche Plinius 
pactiles nennt, lässt sich nichts Sicheres sagen, nicht einmal, 
ob sie zu unterscheiden sind von der corona pleclilis, welche 
Plaut. Bacch. I, 1, 37. nennt; und dunkel ist es auch, wenn 
er s. 1. sagt: ne piclura quidem sufficiente imagini colorum 
reddendae mixturarumque varietati, sive alterni atque multi' 
plices inter se nectantur, sive privalis generum funiculis in 
orbem, in obliquum, in ambilum; quaedam coronae per 
eoronas currunt. Im Allgemeinen kann man wohl drei Haupt- 
verschiedenhcitcn annehmen, indem sie entweder aus längeren 
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Reisern oder Ranken, wie z. R. von Epheu, geflochten, oder 
aus kleineren Zweigen, Rlättem (i. R. ayiwHC) und Rlumen ge- 
wunden, oder endlich auf ein Rand geheftet wurden. 

Rei der toeiKa selbst fand wohl in der Regel der Gebrauch 
der Kränze nicht statt, sondern sie, wie die tinpuento, geboren 
der eigentlichen comu%ai\o oder der nach dem Hauptessen fol* 
genden cwa'poiaiio an. S. 1, S. 188. Sie werden also vertheilt, 
wenn die mema secunda, der Nachtisch aufgetragen wird, oder 
vielleicht selbst nach diesem, wo man bloss beim Recber and 
Spiele sich noch vergnügte. Daher sagt Pldt. Symp. III, 1, 1. 
navTodanwv fitra ro deinvtjaai axiapavwv neQKptQOfjiivm» 
Atu. XV. p. 685. G. fj di jwv arttpavwv xai fnvgwv it^ougov 
(l'goSog tlg rä avfinooia riykixo T^g iivriqag TQaniC;i]g, und 
so heisst es auch p. 669. G. oqcj yoQ xal rov^ naidag Tjiti 
(flQovxag fifxTv oTfq)dvavg tcal iivQa. Auch Martial X, 19, 
18fr. sagt zu seinem Ruche: 

Serca tulior ibis ad lucemas: 
Haec hora est tua, cum furit Lyaeus, 
Cum regnat rosa^ cum madmt eapilli. 
und darauf bezieht sich ebenfalls, dass bei Petron 60. die coro- 
nae aureae cum alabastris unguenti, ausgethellt werden. Dass 
der Wirth die Kränze gab, und zuweilen mehrmals frische rei* 
eben Hess , scheint sehr gewöhnlich oder allgemein gewesen zu 
sein und man wird auch aus Ovid. FasL I, 403. 

Vina dahat Liher; tulerat sihi quisque coronam,' 
keinesweges auf ältere Sitte schliessen können, nach welcher 
jeder Gast seinen Kranz mitgebracht habe. Auch mochte es öfter 
geschehen, (dass der Wirth mehrerlei Kränze zur Auswahl bot 
In einem Fragmente des Eubulus bei Athenaeus XV. p. 679. £• 
wird so gefragt: 

ojetpavovg laiog ßovXead'e* novtQ ignvXXtvdvgy 

Tj fiVQjivovg, rj rcov Sui^tjvd'iafiivwv i 

T(ov fivQTiv(ov ßovX6(xid'a xovxiav ..., 

üv zaXXa nciXei navxa nXriv t&v (ivqxIvwv. 
Man begnügte sich übrigens nicht, nur den Kopf zu be- 
kränzen, sondern hing auch Rlumengewinde um Hals und Brust, 
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die von den Griechen vno&vfiideg genannt wurden. Plut. Symp. 
III, 1,3. äib (xaktara rovg avd-tvovg ix TQu^ri^tav xad-aTnovreg 
vnodvintdag ixaXovv xal toTg änb tovtcdv fxvQOig l^Q^ov ja 
fnr\d^* Athen. XV. p.678. C. vnodvfdlg di xal vnod^vfxidSig 
oritpavoi nag AloXtvai xa) *7(oatv, ovg negl jovg rgax^^ovg 
neQUji&evTOm p. 688. G. aXXik fi^v xal rovg axifpdvovg rovg 
niQiXfifxivovg t^ an^d'ii vnodvfxtaSag ol nottiToi xtxXrixaaiv 
ino %rig rwv avd^aiv &vadv(.iiaaiwg. Bei den Römern scheint 
diess weniger üblich gewesen zu sein; indessen finden sich 
einige Stellen, wo der Sitte Erwähnung geschieht. So in der 
schon einmal angeführten Stelle Gig. Verr. V, 11. Ipse autem 
coronam hahebai unam in eapite, alleram in eollo, Gatull. 
YII, 51. vom Genius: 

lUius e nitido siillent ungnenla eapillo, 

El eapite et collo mollia serta gerat. 
Ovio. Fast II, 739. von der Gemahlin des jungen Tarquinius: 
Ecce nurum regie fusis per eolla eoronit 

Inveniunt posito pervigilare mero, 
worin freilich ein ebenso starker Anachronismus liegen möchte, 
als in der Lacerna, welche Lucretia ihrem Gatten webt. Bei 
Petron kommen noch einige andere Beispiele mehrfachen Bekrän- 
zens vor. Nicht nur heisst es vom Habinnas, der bereits von 
einer andern Coena kömmt c. 65« oneralut aliquot coronis et 
unguento per frontem in oculos flnenle. sondern bald 'darauf 
werden die Gäste auf besondere Weise bekränzt, c. 70. inaudito 
enim more pueri capillati attulerunt unguentum in argentea 
pelve pedesque recumhentium unxerunt, quum ante crura pedesque 
talosque corollis vinxissent. Doch solche Absurditäten sind dem 
Hause Trimalchio's eigenthümlich. — Vgl. die reichhaltige An- 
merkung in BÖTTI6BR Sab. I, S. 240 fg. 

Uebrigens scheint man in Rom von jeder diätetischen Bedeu- 
tung der Kränze abgesehen und sie bloss als heiteren Schmuck, 
als Symbol der Festlichkeit, der Freude und des Genusses be- 
trachtet zu haben , zumal da sie zu mancherlei Spiel und Scherz 
Veranlassung gaben, wohin auch das bibere Coronas gehört, des- 
sen Plinius s. 9. gedenkt S. Böttig. Sab. I, S. 243. 
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ZWEITER EXCURS ZUR ZEHNTEN SCENE. 



DIE GESELLIGEN SPIELE. 

In einem Buche, das sich zur Aufgabe macht, die Eigen- 
thumlichkcit des rumischen Lebens in Sitte und Gewohnheit zu 
schildern, dürfen in keinem Falle die Spiele übergangen werden, 
bei denen man nicht nur in müssigen Stunden eine angenehme 
Unterhaltung suchte, sondern auch der betrüglichen Hoffnung auf 
Gewinn mit derselben Leidenschaftlichkeit sich überliess, als es 
nur irgend an unseren Farobanken geschehen kann. Das Hazard- 
spiel, wenn auch als etwas des ernsten, verständigen Mannes 
Unwürdiges angesehen, war nichtsdestoweniger in Rom zur ver- 
derblichsten Sucht geworden ufid alle Strenge wiederholter ge- 
setzlicher Bestimmungen konnte, wie natürlich, nicht verhin- 
dern, dass im Geheimen das verführerische Würfelspiel Vieler 
Glück und Vermögen zu Grunde richtete. Ausser diesem ver- 
werflichsten und zugleich beliebtesten gab es aber noch viele 
andere unschuldigere Spiele, bei denen der Erfolg ganz oder 
theil weise von der Geschicklichkeit der Spielenden abhing, wie 
bei dem modernen Schach und anderen Bretspielen. Sie alle 
werden hier zu berücksichtigen sein ; allein das Feld ist so weit, 
die Sache zum Theile so verwickelt und die Untersuchung hängt 
so genau mit der über die griechischen Spiele zusammen, dass 
ich mich hier auf das Allgemeinste beschränken muss. 

Die älteren Schriften über den Gegenstand, von Bulerger, 
Meursius, Souter, Senftleben, Galgagnino, finden sich in Gro- 
Novii thes. antt. Graec. t. VIL Unter ihnen dürften Bulenger 
und Calcagnino den Vorzug haben. Dazu kommen Salmas. zu 
Vopisc. ProcuL 13. p. 736 ff. und Exercitt. ad Sol. p. 795. 
[Stuck III, c. 22.] Rader zu Mart. a. m. St. [namentlich VII, 61.] 
Wernsdorp zu Saleius Bass. in den Po§t. L. m. t. IV. Exe. XI. 
[p. 404—419.] auch Wüstemann zu Pal. d. Sc. [S. 193 ff. - 
Charikles I, S. 473 ff. Paüly, Realencykl. I, S. 319 ff.] 
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Was zuerst das Würfelspiel, alea, anlangt, so sind be- 
kanntlich zwei Arten von Wurfein zu unterscheiden: lali oder 
aatgdyaXoi, und tesserae oder xvßoi. [Ficoroni, sopra i tali ed 
altri Strumenti lusori di ant. Rom. Rom. 1734.] Der Ursprung 
des Spiels bleibe hier unerörtert. Herodot. I, 94. schreibt die 
Erfindung den Lydern zu; Ath. I. p. 19. hingegen macht auf 
ältere Beispiele aufmerksam. S. dar. BiEHR zu Her. a. a. 0. 
NiTzscH, Anm. zu Hom. Odyssee. I, S. 27. Die Angabe Herodots 
möchte doch wohl nicht hinreichenden Grund enthalten, die 
Aechtheit des Verses Iuad. XXIII, 88. in Zweifel zu ziehen. — 
Die tali, über welche die Hauptstellen bei Eustath. zu Odyss. I. 
p. 1397. PoLL. IX, 99. sind, waren ursprünglich aus Thier- 
knöcheln gefertigt; späterhin aus sehr verschiedenem Material. 
Sie hatten nur vier ebene Flächen; zwei einander gegenüber 
stehende waren uneben oder gerundet, so dass auf ihnen der 
Würfel nicht leicht zu stehen kommen konnte. Die vier ebenen 
Flächen waren mit Punkten oder Strichen bezeichnet, so dass 
auf zwei sich entgegenstehenden Seiten lund6, auf den beiden 
andern 3 und 4 sich befanden. Die Zahlen 2 und 5 fehlten 
ganz. Eustath. p. 1397, 35. Ixovai di avuxeif^eva /novuda 
xai i^dda, elra xqiaSa xa2 XfjQada. ff yuQ Svdg (paai xal 
ntvrag im xvßwv f4,6vov nuQaXafAßavovtai , wg i^ovrcov int- 
qtavdag t%. Voll. a. a. 0. Svag Si xa2 nevräg iv aöTqaya- 
Xoiff, SgneQ iv xvßoig, oix IvtOTiv. — Die Weise des Spiels 
war nun folgende. Man nahm vier solche Würfel, wie man 
schon aus Gic. de divin. 1, 13. sieht: Qualuor lali iacli casu 
Venereum efficiunt, Num eliam centum Venereos, si quadringen^ 
tos tolos ieceris, casu futuros putas? So erzählt auch Lugian 
von dem Jünglinge, der sich in die Praxitelische Venus verliebt 
halte, in der gleich anzuführenden Stelle. 

Diese vier Würfel wurden nicht aus der Hand, sondern aus 
einem Becher von Hom , Buchsbaum , Elfenbein u. dgl. geworfen, 
der innerlich stufenartige Absätze hatte, damit die Würfel besser 
durch einander geworfen und jeder mögliche Betrug verhütet 
würde. Dieser Becher war aber, anders als bei uns, oben enger 
als unten und hiess eben von dieser Form pyrgus oder turricula. 
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auch phirmu und am gewöhnlichsten friliüus. Sidon. Af. ep. 
VIII, 12. Hie tabula strala calculis Meolorihus; hie tetsm 
frequens ehoralii pyrgorum remUatura gradibus exspecKU. 
Mart. XIV, 16. Turrieula. 

Quae seit eomposilos manw improba mittere talos, 
Si per me misit, nil nisi vola facit. 

Phimus gebraucht Horat. Sat. II, 7, 17. Andere lesen indessen 
pyrgus, Ettm. Magn. q>tfiol* xvßevTtxa OQyava» SoauchPoLL 
VII, 203. X, 150. Der gewöhnlichste bei Martial häufig vor- 
kommende Name aber ist frililliu. Auch erklärt man so die 
orca bei Pers. III, 50. und in einem Fragment des Pompon. bei 
Prise. III, 615. [Salmas. 1.1. Böttiger, kl. Sehr. III, S. 312. 
DüNTZER und Orelli zu Hör. LI. nehmen mit Recht eine Ver- 
schiedenheit der Form des frilillus (als Becher) und phimus (als 
Thurm) an. Letztere hatte inwendig slufenartige Absätze. So 
nennt Gedren. I. p. 125. to tlJfjq)6ßoXov {frilillus) und trennt 
davon rbv nvgyov. — S. auch Vales. zu Harpocr. v. qfifioi] 

Der Wurf geschah auf einer besonders dazu eingerichteten 
Tafel, cdveuSy alveolus, abaeus, die vermuthlich einen etwas 
hohen Rand hatte, damit die Würfel nicht herab fallen könnten. 
— Das Spiel selbst — ich habe hauptsächlich die römische 
Weise im Sinne — kennen wir freilich nicht genau. ^Wir wissen 
im Grunde nur, welches der beste und welches der schlechteste 
Wurf war: der erstere hiess Venus oder Venereus (ß6Xog,iacMi)f 
der letztere canis. [Prop. IV, 8, 4 5 fg. 

Me quoque per talos Venerem quaerente secundos, 
Semper damnosi subsiluere canes.] 

Diese Namen und eine Stelle bei Pollux haben Manche verleitet 
zu glauben, es seien nicht Zahlen oder vielmehr Augen auf den 
Würfeln gewesen, sondern Figuren, unter welchen die Zahlen 
gedacht worden sein. Pollux sagt: IX, 100. to di oxijf*a tov xaxa 
%ov aaTQayaXov Tmifiarog &Qtd'(jiov do^av elxBV. xal %i fif^ 
(jLova8a df]Xovv xaXetrai xvwv, %b äi avtixilfievov x^S ^^ 
XTog ovTog o ßoXog, — ol äi nXelovg tbv fiiv i^lrtjv KffOVf 
TOV di tcvva Xtov xaXeiaS^at kiyovau Allein noch ist es zwei* 
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felhafty ob nicht Polldx unter oxfjf^oi tov Ttrwfittjog keineswegs 
ein Zeichen, das auf einer Seite des Wörfels sich befand, son- 
dern die zufällige Zusammenstellung der Zahlen verstand, welche 
der Wurf hervorgebracht hatte, wie wenn 3, 4, 4, 6, oder 
1, 3, 6, 6. gefallen waren. Eustathius nennt ausdrücklich als 
Bezeichnungen der vier Seiten ^ovdda xal il^dia, rgidSa xal 
ntQada und besondere Namen hatte man überhaupt für jeden 
einzelnen Fall. Es scheint aber, als hätten gewisse Würfe mehr 
gezählt, als eigentlich Augen lagen. So sagt Eust. zu Iliad. 
IXUI, 87. higa di ixuXiiro EvQinldrjg* ^ drjXaSrj ütifiaU 
wvaa ra tiaaufoxorra , intidrj doxiT b EvQmlSrjg yivia&at 
tTg %wv iv Idd-fjipmg TiaaaQaxona nQooTatwv ftnä t^v xaro- 
kvaiv Tcjv Tgidxovra. und ebenso Pollux: d riaauQdxovra 
TOV uQid'^hv üvvri^QOiCfiV ioTQayaXwv ßokri, %ov aQid'^hv 
TovTor EvQmldtiv mv6^afyv. Nun ist nicht bekannt, dass mit 
mehr als vier Würfeln gespielt worden wäre, ja es konnte nicht 
einmal geschehen, weil es nur vier verschiedene Zahlen auf 
jedem gab , und also schon bei fünf nie der Venereus hätte ge- 
worfen werden können. Diese vier konnten aber, wenn auch 
die seni(me$ fielen, nur 24 zählen. Es ist daher wohl möglich, 
dass eine gewisse Zusammenstellung eine höhere Zahl galt, als 
die gefallenen [[Augen ausmachten, und dass diess die Worte des 
PoLLUx bedeuten sollen. Oder sollte diese Erklärung wegen des 
Singulars xaxa %ov aoTQayakov weniger passend erscheinen, so 
könnte auch ox^f^u von den die Einheiten bezeichnenden Punk- 
ten oder Strichen verstanden werden, die ja auch eine bestimmte 
Figur bilden. 

Der glücklichste Wurf war, wenn alle vier Würfel ver- 
schiedene Zahlen zeigten. Das erhellt am deutlichsten aus 
LuGiAif. Amor. 16. rjj 3i rganf^jj xhraqag aaxqayakovg 
Aißvxfjg ioQxog anaQi&firiaag iunhrevi r^y iXniSa. xal 
ßaXdiv (ih Inl axonovy (xakiara J* ä nare ttjv d'thv 
avT^y (l/iq)QoSlTfjv) ivßoX'^aeUy f^fjStvog uatQayuXov 
ntaovrog latp a;fiy^aT£, nQogixvvety rijg Intdvfxlag T€iJ- 
^Hf^ai vofAR^(av. Ebenso unzweideutig ist das Epigramm Mart. 
XIV, 14. Tali ehord. 
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Cum sleterü nullus vultu tibi talus eodem, 
Munera me dices magna dedisse UM. 
Dieser Wurf hiess nun eben Ventu oder Venerew, wie sich häufig 
findet, und konnte nur mit vier Würfeln geworfen werden. Ob 
bei den Griechen Kwog dasselbe oder die seniones bezeichnete, 
kann hier ohne Nachtheil in Zweifel gelassen werden. 

Dagegen war der schlechteste Wurf nach der gewöhnlichen 
Meinung, wenn alle vier Würfel eine Zahl zeigten. Diess ist 
indessen nicht ganz richtig. Es war gewiss nicht gleichgültig, 
ob vier /novddtg oder vier TtTfßuSig u. s. w. fielen, und der canis, 
so hiess der unglücklichste Wurf, war nur dann gefallen, wenn 
alle Würfel die Eins zeigten, [(sin. XVIII, 66. unum enim signt- 
fical sc. canis.] Das sieht man deutlich aus Suet. Aug. 71. 
wo August an den Tiberius schreibt: Inter coenam lusimut 
yeQovuxwg heri et hodie, Talis enim iactatis ut quisque canm 
anl senionem miserat, in singulos talos singulos denarios in 
medium conferehat, quos tollehal universos, qui Venerem iecerai. 
Hier gilt offenbar der Name canis nur der Eins, wie senio der 
Sechs und so sagt auch Pollux: kuI to f4iv (lovaSa dtjXovv 
xvwv xaXtijai, (Nicht völlig klar sind die Worte: Talis — 
conferebal. Der Fall, wo die Würfel viermal die Eins oder die 
Sechs zeigten, scheint nicht wohl verstanden werden zu kön- 
nen; denn sonst würde er kaum gesagt haben: in singulos talos 
singulos denarios, Dass aber für jede einzeln fallende Eins oder 
Sechs ein Denar gesetzt worden sei, ist noch weniger wahr- 
scheinlich, obgleich canis auch die einzelne bedeuten kann. 
Allein da überhaupt nur vier Zahlen sich auf den Knöcheln be- 
fanden, so musste es etwas ganz Gewöhnliches sein, ja fast 
bei jedem Wurfe vorkommen, dass eine Eins oder Sechs fiel. 
[Das öftere Vorkommen dieses Falls spricht nicht gegen die 
Erklärung; denn das oft wiederholte Zusetzen war nothwendig, 
um die dem Gewinnenden anheim fallende Summe zu verstärken, 
und machte gerade den meisten Scherz. Wer aber eine Eins 
und Sechs zusammen warf, bezahlte das Doppelte, also 2 Denare, 
und darum heisst es: in singulos talos] Vielleicht ist gemeint, 
dass Strafe gezahlt werden musste, so oft zwei-, drei- oder vier- 
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mal die eine der beiden Zahlen au/lag, und dann wurden in 
tingulos ialos — so Yieünal nämlich die Zahl gefallen war — 
iinguli denarii hinzugesetzt — Wenn es daher bei Plaut. 
Cure. 11, 3, 75(r. heissl: 

Cur. Postquam coenali alque appoti, ialos poscil in manum: 

Provocat me in aleam, ut ego ludam, pono pallium; 

nie suum anulum opposivit; invocal Planesium. 

Ph. Meosne amores? Cur. Tace parumper. ladt volturios 

quatuor. 

Talos arripio; invoco almam meam nutricem Herculem: 

lacto hasilicum. 
so ist es sehr unwahrscheinlich, dass volturii qualuor so viel 
sein sollten als cant«, und ebensowenig ist Grund vorhanden 
anzunehmen, der hasilicus bedeute soviel als Venereus. Der 
Parasit hat offenbar einen besseren Wurf gelhan, als Therapon- 
tigonus, welche Wurfe aber unter den Namen zu verstehen sind, 
Iftsst sich nicht abnehmen. Das Spiel wurde aber nicht immer 
so gespielt, dass Gewinn und Verlust vom Venereus und canis 
abhingen, sondern man Hess auch die Zahl der geworfenen 
Augen oder Monaden entscheiden. Das nannten die Griechen 
nktiaxoßoklvSa naR^tiv, Poll. § 95. Am häufigsten mochte 
diess mit den eigentlichen sechsseitigen Würfeln, tesseris oder 
neißoig geschehen, doch brauchte man auf dieselbe Weise auch 
die ialos. Poll. § 1 1 7. ^ Si nXeiaroßoXMa ov fiovov fj Sia 
T&v 7(vß(avy aWa xai fj Siä rwv aaxgayaXwv inl jb nXeiajov 
UQid-fibv ßaXiiv, Vgl. Athen. X. p. 444. [Voemel, de Euripide 
casu talorum. Frankf. Progr. 1847.] 

Die iesserae oder xvßoi nun waren ganz wie die bei uns 
gebräuchlichen Würfel. Ihre sechs Seiten oder ebenen Flächen 
waren mit 1 — 6 bezeichnet, so dass jederzeit die einander ent- 
gegenstehenden Seiten zusammen sieben Augen zählten, wie bei 
uns. [IsiDOR. XVIII, 63. 64. 65.] — Gehörten zum Spiele der 
Astragalen vier Würfel, so brauchte man der iesserae nur drei 
und später gar nur zwei. Hestch. j) jQig ?£ ^ TQeig xvßoi 
naQOifxln int twv imjvyxf^^ovriov naXai y&g TQialv ixQOüvro 
UQog rag naidiag xvßoig xal ovx &g ol vvv SvoTv. [üebrigens 

III. 17 



258 Zweiter Eicurs zur sehnten Scene. 

hatÜESTCH. das Sprichwort missverstanden, denn xvßoi bedeutet 
hier die Augeu. Also ist der Sinn desselben: entweder drei 
Sechsen oder drei Eins, d. h. so viel als Alles oder Nichts.] 
Das meint auch Martial XIV, 15. Tessera. 

Non $im talorum numero par tessera, dum sU 
Uaior, quam talis, alea saepe mihi. 
Ob es dabei immer nur darauf ankam, wer die meisten Augen 
geworfen hatte; ob der Pasch etwas galt, das ergiebt sich, so 
viel mir bekannt ist, aus keiner Stelle. Das einfache nXtiatO' 
ßoXivSa nal^uv mochte aber jedenfalls das Gewöhnlichste sein. 
Daher wurde mit tesseris auch jederzeit um Geld oder etwas 
die Stelle des Geldes Vertretendes gespielt, während die tali 
auch noch anders gebraucht wurden. Wie man dabei verfuhr, 
das ersieht man zum Theil schon aus der oben angeführten Stelle 
aus Augusts Briefe. Mit ihm stimmt in der Hauptsache überein 
PoLL. § 95. uQyvQiov TIV& agtO-fibv IntfptjftlaavTfg xa^' 
ixdarrjv /ÄOvuSa SirjQijjLiivriv iQaxfitjv, fj OTajijga, ^ ftvav, 
^ oniog ovv Inail^ov Trjv nXeiaToßoXivdaxaXovfAivtjv naidiiv. 
b d* vntqßukXo^ivog rw nX'^&et rwv piovaStov i'fjLtXXtv ävat" 
Qr^aia^ai to intdiaxtl/itvov aQyvQiOv. Nicht weniger interes- 
sant, als der erste, ist ein zweiter von Süeton ebend. mitge- 
theilter Brief Augusts. Nos, mi Tiberi, schreibt er^ Quin^ 
^alriis salis iucunde egimus, Lusimus enim per omnes dies 
forumque alealorium calfeeimus, Frater tuu$ magnis clamorümt 
rem gessit; ad summam tarnen perdidit non mtUtum; $ed ex 
magnis detrimentis praeter spem pauUatim retractue est. Ego 
perdidi viginti millia nummum meo nomine, sed cum effkse in 
huu liberalis fuissem, ut soleo plerumque. Ncnnsi^ quasmanus 
remisi cuique, exegissem aut retinuissem, quod emque dotun^ 
vieissem vel quinquaginta millia. Das war also eine Differenz 
von 14,000 Fr., und doch war diess noch ein sehr gemSssigtes 
Spiel. Wie ungeheure Summen aber verspielt werden moebteB, 
das sieht man aus lov. I, 89 ff. 

— Neque enim loculis eomüantihus itur 
Äd casum tahulae; posita sed luditur arca. 
Proelia quanta illie ditj^ensatore videhis 



Die ge seiligen Spiele. 259 

Ärmigero! Simplesne furar^ sestertia e$ntum 
Perdere el harrenii lunicam non reddere servo? 
Daher war denn schon von alter Zeil her das Würfelspiel und 
überhaupt alles Spiel um Geld , mit der einzigen Ausnahme : ubi 
pro virtute certamen fit, streng verboten. Dieses Gesetzes ge- 
denkt schon Plaut. MiL II, 2, 9. 

Ätque adeo ut ne legi fraudem faciant aleariae, 
AccurcUote, ut sine lalis domi agilent eonvivium. 
So ist aus dem Cod. Ambros. nach Ritschbls Mittheilung zu 
lesen. Vermulhlich ist dasselbe SenoltM consullum gemeint, von 
dem Paul. Dig. XI, 5, 2. sagt: Senalus consultum veluit in 
pecuniam ludere, praeterquam $i quis certet hasla vel pilo 
iaeiendo, vel eurrendo, saliendo, luclando, pugnando, quod 
mtulii causa fiat. Um dieses Gesetz wirksamer zu machen, 
wurde keine Klage dessen, der in seiner Wohnung das Spiel 
geduldet hatte, wegen vorgefallener Ungebührnisse angenommen; 
selbst Dicht wegen Beraubung und thällicher Misshandlung. Ulf. 
Dig. XI, 5, 1. Praetor ail: Si quis eum, apud quem alea lusum 
tue dicetur, verheraverit damnumve ei dederil, sive quid eo 
tempore domo eius suhtraclum eril, iudicium non dabo. In eum, 
qui aleae ludendae causa vim inlulerit, uti quaeque res erit, 
animadv^rtam, S. ein Beispiel condemnati de alea bei Cic. 
Phil. II, 23. Allein dieses Gesetz wurde nicht nur im Geheimen, 
wie sich leicht denken lässt, mehr als irgend ein anderes über- 
treten, sondern es musste natürlich unter Kaisern, welche selbst 
leidenschaftliche Spieler waren, z. B. Claudius, der ein Buch 
darüber schrieb, ganz ausser Anwendung kommen, während 
anter anderen wieder strenger darüber gewacht wurde. Diess 
scheint unter Domitian der Fall gewesen zu sein, und darauf 
beziehen sich mehrere Epigramme Martials. — Nur zum Scherte 
bei Tafel war das Spiel erlaubt, wie man aus Paul. Dig. XI, 
5, 4. sieht: Quod in convivio vescendi causa ponitur, in eam 
rem familia ludere permitiilur, [Sidon. Ap. ep. I, 2.] und an den 
einzigen Satnrnalien herrschte völlige Freiheit. Mart. XI, 6. 

Unctis falciferi senis diehus, 
Regnator quibus iw^erat friiülus, 

17* 
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Derselbe V, 84. 

lam Iristis nueibus puer relictis 

Clamoso revoeatur a magUtro, 

El blando male prodilus fritillo, 

Ärcana modo raptus e popina 

Äedilem rogat udiu aleator. 
lo dem Verstecke der popina mochte natürlich am häufigsten 
gespielt werden; darum heisst es auch IV, 14. 

Dum hlanda vagus alea December 

Ineertis sonat hine et hinc fritillU 

Et ludit popa nequiore talo. 
wo unter dem nequior talus vielleicht falsche Würfel zu ver- 
stehen sind. Wenigstens nennt auch Aristot. Probl. XVI, 12. 
fjLifjioXvßSiOfJiivovg aoTQaydXovg. — Wie sehr aber späterhin 
solches Hazardspiel wieder überhand genommen habe, das he» 
weiset das durch schwere Klagen motivirte Verbot lustinians, der 
sogar das verlorene Geld wieder zurückzufordern gestattete. Cod. 
III, 43. [Pantoia, de aleator. in Otto ihes. IV. Des jeu de 
hazard, en usage chez 1. Rom. in Mem. de l'acad. d. i. I, p. 
120 fr. DE Pauw, de alea veterum. Trai. 1726. v. Meurs, de 
alea, in opusc. acad. ed. Gratamar. Groning. 1821. p. 97 — 148. 
Cook, resp. ad quaest. quid alea, quid aleator sit, in Annal. 
acad. Traiect. 1817—18. Rein, Rom. Grim. Recht, S. 833fg.] 
Dieselben gesetzlichen Restimmungen fanden hinsichtlich der Wet- 
ten statt, -die in Rom auch beliebt waren, nur dass man sich 
nicht eine Manie denken muss, wie sie Rulwer in den „letzten 
Tagen von Pempeji'^ schildert, wo aus einem antiken Gemälde, 
wie in der ganzen Erzählung, ein modernes Zerrbild geworden 
ist. — lieber rein zufällige Dinge sollten keine Wetten statlfin- 
den. Marcian. Dig. XI, 5, 3. In quihus relms ex lege Titia it 
Puhlicia et Cornelia »ponsionem facere licet. Sed ex aliis, 
uM pro virtule cer tarnen non fit, non licet. 

Uebrigens brauchte man die Würfel beider Art nicht bloss 
zum Hazardspiele , sondern sie dienten theils auch anderen 
Gesellschaftsspielen, wovon weiterhin die Rede sein wird, 
theils gebrauchte man sie bei der Gomissatio zur Wahl des 
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magüter eonvivii, s. I, S. 189. lieber den mos invocandi s. 
I, S. 189 fg. 

Andere Spiele, bei denen nicht bloss das Glück entschied, 
sondern das Gewinnen wenigstens hauptsächlich von Ueberlegung 
und Geschicklichkeit abhing, waren an sich nicht unerlaubt. 
Dahin gehören vor allen die Bretspiele. Deren sind, als in Rom 
gebräuchlich, hauptsächlich zwei bekannt: ludus lalrunculorum 
und duodecim scriptorum» Von ihnen scheint, wie Salmas. zu 
Yop. Proc. 13. p. 742. bemerkt j zu verstehen Mart. XIV, 17. 
Tabula lusoria. 

Hie mihi bis seno numeralur tessera puncto; 
Calcultu hie gemino diseolor hoste perit. 
Der erste Vers bezieht sich auf die duodecim scripta , der zweite 
auf die latrunculos , und die tabula lusoria war also für beide 
vermuthlich auf beiden Seiten eingerichtet. 

Von dem ersteren Spiele, dem ludus latrunculorum oder 
ealculorum (wiewohl calculi auch zu dem zweiten gebraucht 
wurden) hat Wernsdorf a. a. 0. sehr einsichtsvoll und klar ge- 
handelt. Die Hauptstelle, welche eine ziemlich detaillirte Be- 
schreibung giebt, ist eben bei Saleius Bassus, Paneg. in Pis. 
180 ff. 

Callidiore modo tabula variatur aperta 
Calculus et vitreo peraguntur milite bella, 
üt niveus nigros, nunc et niger alliget albos. 
Sed tibi quis non terga dedit? quis te duce cessit 
Calculus? aut quis non periturus perdidit hostem? 
Mille modis acies tua dimicat: ille petentem 
Dum fugit, ipse rapit; longo venit ille recessu, 
Qui stetit in speculis: hie se committere rixae 
Äudet et in praedam venientem decipit hostem, 
Ancipites subit ille moras similisque ligato 
Obligat ipse duos: hie ad maiora movetur, 
üt dlus et fracta prorumpat in agmina mandra, 
Clausaque deiecto populetur moenia vallo. 
Interea sectis quamvis acerrima surgani 
Proelia militibus, plena tarnen ipse phalange, 
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Aul etiam paueo spoliata milile vincis, 

El tili capliva resonat manus utraque turha. 
Dazu kommen noch einige andere Andeutungen des Spiels. Ovid. 
An. am. 111, 35 fg. 

Cautaque non stulte lalronum proelia ludat, 
Unu8 cum gennino calculus hoste perit; 

Bellatorque iuo prensus sine compare hellal, 
Äemulus et coeptum saepe recurrit iter. 
und Trist. II, 47 7 ff. 

Discolor ut recto grassetur limite miles, 
Cum medius gemino calculus hoste perit, 

Ut mage velle sequi scial, et revocare piiorem, 
Ne tuto fugiens incomitatus eat. 
Vgl. Art. am. II, 207. Poll. IX, 7, 98. "H di ätä noXXüiv 
\}jriq)a)v naiSiä nXivd'lov iorl X^Q^S ^^ ygafA/natg iy^ov Sia- 
xkifjiivaQ* xa< %h fiiv nXtvd-lov xaXeivai noXig, zaiv di xfji^fm 
ixdajfj )cv(ov' diTjQij/Aivwv d* iig Svo tc3v yjrjqxov xaia rä; 
XQoac fi T^x^fj %ijg naidiäg iou neQiX^xpu tmv Svo tprjfm 
bf40XQ0(üv riiv heQoxgovv uvuiqbTv. Eustath. p. 1397, 43. 
OJi tlioQ Ji üvßdag y,a\ nokig^ iv fi tpijcpwv noXXwv Iv äia- 
Y(yQa/it/A,ivatg rial x^Q^^Q xtifxivMv iylvtto avTavaigeotg* hüu 
ixaXovvTo al /niv yQa^fuical x^Q^'^ noXeig aoTitov^gov, al 
di avTtnißovXivovaai aXXriXaig iprj(poi xvveg itä to äij&iv 
avaidig. 

Wenn auch manche Frage über die spezielleren Eigenthüm- 
lichkeiten des Spiels unbeantwortet bleiben mag, so gehl aus 
allen Stellen doch so viel hervor, dass es «in unserem Schach 
ähnliches Spiel war, oder mehr eine Art Belagerungsspiel; denn 
die von Saleius Bassus erwähnten mandrae, deren auch. Mast. 
VII, 72. gedenkt: 

Sic vincas Noviumque Puhliumque 
Mandris et vilreo lalrone clausos, 
können nur für Steine gelten, die eine Art Verschanzung bil- 
deten. Verschiedene Geltung mögen überhaupt die caleuli gehabt 
haben; das scheint schon aus den Worten: Umgo venit ille 
recessu, qui stetit in speculis. zu folgen, und vielleicht ist so 



Die geselligen Spiele. 263 

ein Stein dem Laufer im Schach zu vergleichen. Das meint auch 
IsiDOR. XVIII, 67. Calculi partim ordine moventur, partim vage, 
Ideo alios ordinarios, alios vagos appellant. At vero, qui 
moveri omnino non possunt, incilos dicunt. Sie mögen dess- 
haih auch verschieden bezeichnet gewesen sein; allein dass sie, 
wie in unserem Schachspiele, als verschiedene Figuren erschie- 
nen wären, dafür scheint sich nirgend ein Beweis zu finden. 
Nur die mandrae unterschieden sich vielleicht von den latroni- 
bus, wie die caiculi, lairunculi, milites, hellatores auch genannt 
werden. Die Stelle Suet. Ner. 22. cum inter inilia imperii 
ehumeis quadrigis quotidie in ahaco luderet, kann nichts be- 
weisen, wenn sie auch von den latrunculis zu verstehen ist; 
denn dann könnte man eher glauben, dass die latrones sämmt- 
lich diese Gestalt gehabt hätten. Ueberhaupt aber wird auf eine 
Verschiedenheit derselben nirgends hingedeutet. — Sie waren ge- 
wöhnlich von Glas: vilreo peragunlur milite hella, und vilreo 
latrone clausus. Das meint auch Marx. XIV, 20. Calculi. 
Insidiosorum si ludis hella laironumy 
Gemmeus iste tibi miles et hostis crit. 
Doch wurden sie gewiss audi von kostbarerem Material ge- 
fertigt. S. weiter unten. 

Die Kunst des Spielers bestand darin, entweder die Steine 
des Gegners zu schlagen, oder sie festzusetzen. Das erstere 
geschah, wenn man einen feindlichen Stein zwischen zwei der 
seinigen zu stehen gebracht hatte : medius gemino calculus hoste 
perit, neQtXi/jyjH rwv ovo avaigeiv* Man opferte auch wohl 
einen der seinigen, wie im Schach, um einen grösseren Vortheil 
davon zu haben; das ist die ävtavatgiaig bei Eustathius, das 
gegenseitige Schlagen, und das will Saleius: perilurus perdidii 
hoslem. Daher gebot die Vorsicht, dass sich kein Stein ohne 
Begleiter, compar, unter die Feinde wage, ne incomitatus eat. 
•— Das Festsetzen hiess ligare, alligare, obligare, und solche 
Steine hiessen indti; denn dere ist der eigentliche Ausdruck 
für ziehen. Plaut. Poen. IV, 2, 86. Ad indtas redactus aber 
hiess der, welcher keinen Stein mehr ziehen konnte. Plaut. 
ebend. und öfter figürlich. — Je weniger der Sieger Steine 
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verloren hatte, desto rühmlicher war der Sieg, und welche 
Wichtigkeil man diesem oder der Ueberlegenbeit überhaupt bei- 
legte, sieht man aus der Erzählung von dem zum Tode verur* 
theilten Canius. Senec. de tranq. 14. Ludebat latrunculis, cum 
centurio agmen perilurorum trahens et illum quoque citari iuht. 
Vocalus numeravü calculos el sodalisuo, Vide, inquit, nepoH 
mortem meam mentiaris te vicisse. Tum annuens centurioni: 
Testis, inquit, eris, uno me antecedere. 

Anderer Art und halb ein Glücksspiel war der ludus duodecim 
scriptorum, von dem Salmasiüs a.a.O. und Boulbnger cap. 61. 
den Umständen nach genügend gehandelt haben. Es scheint 
etwas unserem PufTspiele Aehnliches gewesen zu sein. Wenigstens 
bestimmten die Würfel das Rücken der Steine. Petr. 30. Se- 
quehatur puer cum tabula terebinthina et crystallinis tesseris, 
nolavique rem omnium delicatissimam. Pro calculis enim alhU 
ac nigris aureos argenteosque habebat denarios. In einem alten 
von Salmasids mitgelheilten Epigramme beisst es: 

Jn parte alveoli pyrgus velut uma resedit, 

Qui vomit internis tesserulas gradibus, 
Sub quarum iactu disoordans calculus exit, 
Certantesque fovet sors variata duos. 
Die Tafel war mit zwölf Linien bezeichnet, auf welchen die 
' Steine gerückt wurden. Ovid. Art. am. III, 363. 

Est genus in totidem tenui ratione redactum 
Scriplula, quot menses lubricus annus habet. 
Das Rücken oder Setzen der Steine nannte man dare, wie auch 
wir sagen: einen Wurf geben. Gic. beiNon. II. p. 170 P. Itaque 
tibi concedo , quod in duodecim scriptis olim, ut calculum re- 
ducas, 8i te alicuius dati poenitet, Ovid. Art. am. II, 203. 
Seu ludet numerosque manu iaetabit eburnos. 
Tu male iactato, tu male iacta dato. 
Vgl. Trist. II, 475. Quinct. Inst. XI, 2, 38. Scaevola in lusu 
duodecim scriptorum, cum prior calculum promovisset essetque 
victus, dum rus tendit, repelilo totius eertaminis ordine, quo 
dato errasset recordatus rediit ad eum, quicum luserat, isque ita 
factum e8$e confessus est, [Cic. de or. II, 50. Ter. Ad. IV, 7, 2 Iff.] 
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Mil der ntrsda inl nini yQUf^fAwy der Griechen scheint das 
Spiel nicht verwandt zu sein; vielleicht war ihr eher das ähn- 
lich, was Oyid. Trist. II, 481. erwähnt: 

Parva sed et iemis inslrucla tabella lapillU, 
In qua vicisse est, continuasse suos. 
Auch der ägnaofiog, aQua^ay, aQfia ^ niQiTia nal^uv oder 
ihitv, ludere par impar, bei den Griechen ein sehr beliebtes 
Spiel, scheint in Rom nicht ungewöhnlich gewesen zu sein. Es 
war das auch bei uns häufig vorkommende Hazardspiel, wo man 
den Gegner rathen lässt, ob man eine gerade oder ungerade 
Zahl Geldstücke oder andere Dinge in der HanS halte. Poll. IX, 
7, 101. Kai fjiiiv Koi aQttufyiv aatQayakovg ix q>OQ/iUaxü)v 
xad^atQOfi^vovg iv np anodvjfjQicp Toig nuiäag b JTkaxwv 
itpfj. (Lysid. p.207.E.) to di uQuat^tiv iv äarQaydXcov nXTjdn 
xixgvfifiivwv vnb raiv x^qoiv, fjtavrelav üy^i rwv uqtIwv fj 
xal TifQiTTfav, TavTo Si xovto xal xvd/iioig ^ xaqvoig Tt xul 
afivySdXaig^ ol Si xal ägyvQiw ngdtreiv '^^lovv, il marbg 
jiQtaroq>dvi]g iv r^ ÜXovjip Xiyiov* 

2rarrJQa S* ol d-iQdnovjig agTtd^ofj,ev, 
Aristoteles erwähnt das Spiel öfter; z.B. Rhet. III, 5, 4. de 
divin. p. somn. 2. Vgl. besonders Meurs. p. 948. und Schneid. 
zuXenoph. de off. mag. eq. 5, 10. Von römischen Schriftstellern 
gedenken des jpar impar Horat. Sat. II, 3, 248. Nux Eleg. 79. 

Est etiam, par sü numerus, qui dical, an impar, 
Ui divinatas auf erat augur opes, 
SuET. Aug. 71. Misi tibi denarios ducentos quinquaginta, quos 
singulis convivis dederam^ si vellent inier se inter coenam vel 
lalii vel par impar ludere. An dieses Spiel, wo durch glöck- 
hches Rathen der eine Spieler dem andern die Astragalen abge- 
wann, hat man auch bei bildlichen Darstellungen, wo ein Knabe 
den Gewinn mit der Hand an die Brust drückt, zu denken. S. 
Levezov, Amor u. Ganymedes die Knöchelspieler, in Böttig. 
Amalth. I, S. 175 ff. Dagegen können die Astragalizontes Poly- 
klets wirkliche Würfelspiel er gewesen sein, wie das Mädchen 
in der Dresdner Sammlung, August. Taf. 106. 

lieber das von Ovid Art. am. III, 361. erwähnte Spiel 
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pilae reticulo fusae , ist bereits S. 97. gesprochen worden. Je- 
denfalls mochte es mehr Spiele der Art geben. — Auch den ?oo 
den Griechen leidenschaftlich geliebten Kottabos, dessen mannig- 
faltige Nuancen Athenaeus zu Anf. des 15. B. durchgeht, finde 
ich als von den Römern angenommen genannt. Von ihm haben 
Groddeck, Antiquar. Vers. 1 St. und Jagobs, Att. Mus. III, S. 
473ff. auch in den Verm. Schriften VI, S. 107—144. ausfuhr- 
lieh gehandelt. Trotz der vielen Modifikationen des Spiels, welche 
beide anführen, kann man doch nur eine doppelte Art annehmen, 
wenn man nämlich von dem ursprünglich kunstlosen Gebrauche, 
den Rest des Weins aus dem Becher auf den Boden zu schleu- 
dern (die Skythen bei XexXOph. Anab. VII, 3, 32. thun etwas 
Aehnliches) absieht. Die erstere Art, war, wo ein Gefäss aufge- 
stellt wurde, in das man den Wein, ohne daneben zu schütten, 
schleudern musste. Sie konnte dadurch variirt werden, dass 
auf dem das Gefäss füllenden Wasser Näpfchen schwammen, die, 
indem sie sich mit Wein füllten, zu Boden sanken. Die zweite, 
wo eine Wage aufgehängt wurde, unter deren einer Schaale sich 
ein Becken mit Wasser und dem räthselhaften Manes befand. Der 
Wein musste dann in die Schaale fallen, so dass diese in das 
Becken herabsank und den Manes berührte. Ob aber diese Wage 
an einem aufgerichteten Pfahle, oder einem Candelaber, oder von 
der Decke herabhing, das ist im Grunde ganz gleichgültig. Diess 
gelegentlich; denn die weitere Untersuchung gehört nicht hieher, 
indem es an allen Beweisen fehlt, dass das Spiel bei den Bö- 
mern Eingang gefunden habe; man musste denn die scherzhafte 
Anwendung bei Plaut. Trin. IV, 3, 4. 

Cave sis tibi, ne bübuli in le coHabi crehri erepent, 
dafür ansehen wollen. Allein diesen Scherz verdankt Plautüs 
ohne Zweifel dem Philemon. Charikles I, S. 476 £ 
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DIE TODTENBESTATTÜNGEN. 

Zu den umständlichsten Gebräuchen gehörten im Alterthume 
überhaupt und namentlich auch bei den Römern die Feierlich- 
keiten , durch welche man den Verstorbenen den letzten Beweis 
von Liebe und Achtung zu geben oder auch nur einer herkömm* 
liehen Pflicht zu genfigen pflegte. An die Stelle der einfachen 
Bestattung, die sich begnügt, dem Schoosse der Erde den ent- 
seelten Körper zurückzugeben, war nach und nach ein Pomp und 
Geremoniel getreten, das seinen Gründen nach zwar hedeutungs« 
Toll genug war, aber in der Susseren Erscheinung für eiteles 
Gepränge gelten, ja selbst abgeschmackt upd lächerlich genannt 
werden konnte. 

Die Sitte ist im Allgemeinen schon sehr genügend erläutert 
worden ; in früher Zeit von Al£x. ab Alex. Gen. dd. III, 7. [von 
Meursids, Güther, Laurentius, Quensted in Graev. thes. XII. 
und Gronov. thes. XI.]; am ausführlichsten von Kirchiiann, de 
funeribus Romanorum; auch von Nieüpoort, Antt. Rom. p. 
411 — 420. Noch brauchbarer als beide ist der von Baehr in 
Greuzers Abriss gelieferte Abschnitt: Leicheugebräuche der Rö- 
mer. Die dort gegebene Uebersicht wird bei aller Kürze doch 
in mancher Hinsicht reichhaltiger bleiben, als die hier beabsich- 
tigte Darstellung, da ich bei einem so viel behandelten Gegen- 
stände mich auf die Hauptsachen beschränken kann und nur da, 
wo etwa eine Berichtigung nöthig scheint, länger zu verweilen 
mich veranlasst sehe. Die übrige Literatur von Meursids, Quen- 
sted u. s. w. sehe man bei Farricius nach. [Guasco , de' riti 
funebri di Roma pagana.] — Wichtige das Ritual angebende 
Stellen alter Schriftsteller sind Virg. Aen. VI, 2120*. Tis. III, 2. 
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Prof. 1,17. 11,3. IV, 7. Ovid. Trist. III, 3. Petr. 71 ff. Appül. 
Flor. IV, 19. p. 94 Oud. Vorzüglich auch Cic. de legg. II, 
21 ff. PoLTB. VI, 53. 54. und in Bezug auf die Apotheose der 
Kaiser Herodian. IV, 2. 

Die Gewissenhaftigkeit, mit welcher man für die Bestattang 
der Todlen sorgte, war eng mit dem religiösen Glauben, dem 
Glauben über den Zustand nach dem Tode verbunden; allein 
es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser Glaube veranlasst und 
genährt war von der Klugheit, welche in den Zeiten minderer 
Gesittung den Nachtheilen begegnen wollte, welche aus der Ver- 
nachlässigung der Beerdigung entstehen mussten. Genug, der 
schon früh tief in den Gemüthern wurzelnde Glaube, dass der 
Schatten des Unbestatteten unstät umherirre ohne Zutritt zu dem 
Reiche des Hades zu finden, war Ursache, dass unbestattet zu 
bleiben für das traurigste Loos galt und die Erweisung dieses 
Dienstes als heilige Pflicht angesehen wurde. — Und diese Ver- 
pflichtung beschränkte sich nicht nur auf die Angehörigen oder 
näher Stehenden, sie fand allgemein statt, auch gegen Fremde; 
und traf man zufällig auf einen unbeerdigten Leichnam, so beob- 
achtete man wenigstens die Form, dreimal mit Erde ihn zu 
bewerfen. Hör. Od. I, 28, 22 ff. wo der Schatten des ertrun- 
kenen Archytas spricht: At tu, nauta, vagae ne parce mcUignus 
arenae Ossibus ei capili inhumato Particulam dare — inieclo 
ter pulvere curr OS, [Varro L. L. V, 23.] Petr. 114. praelenens 
aliquis tralalilia humanilate (nos) lapidäbit, aut, q%u}d ulli- 
mum est, iralis eliam fluctibus imprudens arena componet. Also 
reichte auch das allenfalls hin, wie in gleichem Sinne Propbbz 
sagt: HI, 7, 25. 

Reddite corpus humo, posilaque in gurgile vita 
Paelum sponte lua vilis arena tegas. 
Vgl. Glaud. in Rufin. I, 371. — Der an sich schon bindende 
Glaube wurde noch dadurch unterstützt, dass dem Erben oder 
überhaupt der Familie, aus der ein Mitglied unbeerdigt geblieben 
war, eine jährliche Sühnung durch eine porca praecidanea auf- 
erlegt war. Dann erst war die familia pura. Varro beiNon. 
II. p. 163. Quod humatus non sit, heredi porca praecidanea 
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nueipienda Telluri et Ctreri. alütr familia pura non est, und 
zur Erklärung des Namens Paul. p. 223 M. Praecidanea agna 
voeahalury quae ante aliae caedebatur. item porca, quae Cereri 
maeläbatur ah eo, qui mortuo ituta non fecUset, id est, glebam 
non ohiecisset, quia mos erat eis id facere, priusquam novas 
fruges gustarent. Vgl. p. 218 fg. Die jährliche Wiederholung 
bemerkt ausdrücklich Marius Victor, p. 2470 Putsch. Qui iusta 
defuncto non feeerint atU in faciendo peccaverint, his porea 
tontrahitur, quam omnibus annis immolari oporteat, antequam 
mnam quasi dapem mereant de segete capere. Vgl. Gic. Leg. 
II, 22. — Darum ging man denn selbst so weit, in Fällen, wo 
der Leichnam nicht zu erlangen war, dennoch die Exsequien zu 
halten und ein leeres Grabmal zu erbauen, cenotaphium, wie 
Ton griechischer Seite schon aus Plato's Menexenos bekannt ist. 

Eben aber mit Rücksicht auf die Verpflichtung, welche 
eiuem Jeden oblag, hiess auch das Begräbniss mit seinen Ge- 
bräuchen bei den Römern iusta, iusta facere oder ferre; oder 
auch debita. Hör. Od. 11, 6, 23. wie bei den Griechen rä 
iixoia, vofniiiAa, vofju^o^iva und bei Plato Menex« p. 236. 
D. ra nQog^xona, 

Die Gebräuche nahmen mit dem Tode selbst ihren Anfang. 
Es war, wie es scheint, wenn auch nicht allgemeine Sitte, doch 
aber nicht ungewöhnlich, dass eine dem Sterbenden theuere Per- 
son durch einen letzten Kuss gleichsam deu entfliehenden Athem 
aufzufangen suchte. ' Die Stellen, aus denen man es schliesst, 
sind: Gic. Verr. V, 45. matres ab extremo complexu liberum 
txdusae, quae nihil aliud orabant, nisi ut filiorum extremum 
ipiritum ore exdpere sibi liceret. Virg. Aen. IV, 684. extremw 
n quis super halitus errat, ore legam. Dann drückte vielleicht 
dieselbe Person dem Verschiedenen die Augen zu, condere oculos, 
OviD. Trist. III, 3, 44. oder premere, Ovid. Amor. III, 9, 49. — 
Dass man zugleich den Siegelring vom Finger gezogen habe, um 
ihn auf dem Scheiterhaufen wieder anzustecken, scheint eine 
durch nichts erwiesene Angabe zu sein. In der dafür angeführ- 
ten Stelle aus Plin. XXXI, 1, 6. ist von der Unredlichkeit der 
Sklaven die Rede. Nachdem die alte Zeit gelobt worden ist. 
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heisst es: Nunc rapiendae comparantur epulae, parilerque ^i 
rapianl eas et claves quoque ipsas signasse non est salis. gra- 
vatis somno aut morientibus anuli detrahunlur. Das heisst also, 
sie werden gestohlen; keineswegs aber wird damit ein solcher 
Gebrauch gemeint. Eine zweite Stelle wird ebenfalls miss?eN 
standen. Sdet. Tib. 73. nonnulli, pulvinwn iniectum (putant), 
cum exlractum sibi deficienti aniUum mox resipiscens requisisset. 
Der kaiserliche Siegelring war allerdings von grosser Bedeutung; 
er war vielleicht auch von hohem Werlhe und überdiess hatte 
nach einer anderen Erzählung ihn Tiberius selbst abgezogen. Es 
heisst gleich darauf: Seneca cum scribit inlellecta defectione 
exemlum anulum quasi cuidam tradUurum parumper tenuisse, 
dein rursus aptasse digito et compressa sinistra manu iacuisst 
diu immobilem. Warum also darauf die Annahme eines sonst 
unerwiesenen Gebrauchs gründen? Denn was man noch aus 
Spart. Hadr. 26. anffihrt: Signa mortis haee habuit: anulw, 
in quo imago ipsius sculpta erat, sponte de digito delapsus est. 
das steht in gar keiner Relation damit. War es ein böses Zei- 
chen, wenn ein Zahn aus dem Munde fiel, warum nicht viel 
mehr, wenn der Ring mit dem eigenen Bildnisse vom Finger 
glitt? Aus Prof. IV, 7, 9. 

Et solitam digito beryllon adederat ignis. 

geht aber nichts weiter hervor, als dass man den Ring mit 
der Leiche verbrannte; nicht, dass man ihn erst dann wieder 
ansteckte. 

Darauf wurde der Verstorbene von den Anwesenden laut 
beim Namen gerufen oder überhaupt lautes Geschrei und Weh- 
klagen angestimmt, um den vielleicht nur Scheintod ten wieder 
ins Leben zu rufen: conclamabatur. Hauptstellen darüber sind 
bei QuiNCT. Decl. VIII, 10. Ünde puUUis inventos tardos fuM' 
rum adparatus? ünde, quod exsequias planctibus, ploratu 
magnoque semper inquietamus ululatu, quam quod facinus vide-- 
lur tam facile credere vel morti? Vidimus igilur frequenter 
ad vitam post conclamata suprema redeuntes, und Amm. Masg. 
XXX, 10. Post conclamata imperatoris suprema corpusque curatum 
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ad iepuUuram, Es geschah also noch Tor der curalura und 
darum heisst es auch bei Ovid. Trist. III, 3, 43. 

Nee mandala dabo, nee cum clamore supremo 
LaberUes oculoe condet amica manus. 
Dann hiess es: conelamalum est, eine Formel, dio auch auf 
andere Lebensverhältnisse, in denen keine Hoffnung übrig blieb, 
angewendet wurde. S. z. B. Ter. Eun. II, 3, 56. 

Der Leichnam wurde hierauf vom Brete herabgenommen: 
deponebatur, Ovid. a. a. 0. Vs. 40. 

Depositum nee me qui fieat uUw eriL 
und mit heissem Wasser gewaschen , vielleicht ebenfalls um die 
Wiederbelebung zu versuchen. — Dann wurde die Bestellung 
des Begräbnisses bei dem libilinarius gemacht. Diese Leute, 
welche von der Venus Libitina, in deren Heiligthume sie ihre 
Niederlage hatten, den Namen führten, übernahmen die Besorgung 
der ganzen Bestattung. Plut. Quaest. Rom. 23. /Jtä il t& 
ngbg rag ratpäg mngaaxovatv iv t^ ^ißnlvtig, voui^ovrag 
jig)QoöiTrjv ilvai %^v ^ißirivrjv. Sie stellten nicht nur die 
dazu erforderlichen Personen, sondern hatten auch alle andere 
Bedürfnisse zum Verkaufe vorräthig. Bei ihnen musste überdiess 
gesetzlich der Tod gemeldet und wie bei den im Tempel der 
Juno Lucina gemeldeten Geburten eine Abgabe entrichtet werden. 
DioNYS. IV, 1 5. wg öi ntawv ^tvxiog iv ttj nQwtt] tojv hiav^ 
eliüv avayQaq)wv laroQtTy ßovXofnivog ( TvXhog) xui twv iv uoth 
diajQißovTWv To nXrj&og ddlvai twv %i yivvcofnivcov xal zwv 
anoyivofiivcov xal lüv dg ayJ^»«^ iyyQatfOfxivoiv na^iVf oorov 
kÖH v6(A.ia^a xaxaqtiQHv vniq ixdarov jovg ngogi^xovTag, 
(lg fiiv Tov rijg EiXa&viag d-tjaavQoVy fjv^Pufiatoi xaXovaiv 
"Hgav (p(ogq)6Qov vnfQ %wv yfvvw/nivwv, efg di tbv j7]gl4q)Q0' 
dtjfjg iv SXati xa&iSQVfxivov^ riv nqogayoQtvovai ^ißiiivtjv 
inip Twv anoyivofiiivcüv x. t. L Daher heisst es bei Suet. 
Ner. 39. peslilenlia unius auelumni, qua triginla funerum millia 
in ralionem Libitinae venerunL Liv. XL, 19. Pestilenlia in 
ürbe lanta fuit, ut Libitina vix sufficeret. XLI, 21. iV« /tdf» 
rorum quidem funetibus Libitina sufficiebal. Diese libitinaiii 
hatten ihre poUinctoreSy vespillones, praefietu und überhaupt das 
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ganze zur gemeinsten, wie zur [glänzendsten Bestattung erforder* 
liehe Personal und Geräihe, das sie gegen Bezahlung lieferten. 
Zunächst nun besorgte der pollinctor den Leichnam, eben 
einer der Sklaven des lihilinariw. ülp. Dig. XIV, 3, 5. Si 
libitinarius , quoi Graeci vexQod-anTag vocanl, servum pollinclo- 
rem hahuerit, isque morluum spoliaveriL Darauf beziehen sich 
die Stellen bei Plaut. Asin. V, 2, 60. Ecquis currit, pollincUh 
rem arcessere? — Morluust Demaenelus. und Poen. ProL 63. 
Quia mihi pollinctor dixil , qui eum pollinxeraL Das Geschäft 
dieser Menschen war hauptsächlich, den Todten zu salben und 
ihm überhaupt möglichst Alles zu benehmen, was einen widrigen 
Eindruck machen konnte. Fulgentius de serro. anU 2. Pollin- 
etores dicti sunt, qui funera morientium accurant. — Dieti 
autem pollinctores quasi pollulorum unctores i. e. cadavertm 
curatores. Dagegen leitet es Serv. zu Virg. Aen. IX, 488. ab 
a polline, quo mortuis os oblinebant, ne livor appareret es- 
stinctu Indessen war das Salben eine Hauptsache. S. Oodeitd. 
zu Appul. Flor. IV, 19. p. 95. 

War dieses geschehen, so legte man dem Leichname das 
dem Stande des Verstorbenen zukommende Kleid , jederzeit aber 
dem Freien die Toga an, auch selbst ausser Rom in den Städten, 
wo man gewöhnlich im Leb^ sie nicht trug. Iüv. III, 171. 

Pars magna Italiae est, si verum admittimus, in qua 

Nemo togam sumit, nisi mortutis. 
Natürlich richtete sich aber die Beschaffenheit derselben nach 
dem Stande und Vermögen des Verstorbenen. Magistratspersonen, 
denen die toga praetexta zukam, wurden auch in ihr bestattet. 
Liv. XXXIV, 7. Purpura viri utemur praetextati in magistrali' 
hus, in sacerdotiis, liberi nostri praetextis purpura togis uten- 
tur. magistratibus in coloniis munidpiisque , hie Romae infimo 
generi magistris vicorum logae praetextae habendae ius permii' 
temuSf nee id ut vivi solum habeanl tantum insigne, sed etian 
ut cum eo crementur mortui. — Ob die viri triumphales mit 
der tunica palmala und toga piela bekleidet worden seien, ist 
sehr ungewiss. Die Stelle aus Suet. Ner. 50. funeratus est 
s trag Ulis albis auro intextis, quibus usus fuerat Ealendis 
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lanuariis, bezieht sich überhaupt ebensowenig auf die Kleidung 
als bei Yirg. Aen. VI, 221. die purpureae vesles velamina nota. 
Es ist der lorus ÄUalicus bei Prof. II, 13, 22. — Indessen 
war allerdings das Wachsbild, das über Augusts Sarge liegend 
seinen Leichnam vorstellte, so bekleidet. Dio Gass. LVI, 34. 
xat iv avrfj {rfj xXivtj) to fifv aw(jia xaru) nov iv ^T^ntj 
ovvkxiy.Qvnxo* dxwv äi JiJ Jig avTov xr^Qivt] iv imvixid) 
aioXff i'§eg)aivno. 

Ein Bekränzen des Leichnams, in Griechenland sehr ge- 
wöhnlich, fand in Rom wenigstens in der Regel nicht statt. 
Etwas anderes war es, wenn der Verstorbene sich im Leben 
durch sein Verdienst eiuen Ehrenkranz erworben halte. Darauf 
nur beziehen sich die Worte Cic. de legg. II, 24. lila iam 
signifkalio laudis omamenta ad morluos perlinere, quod coro^ 
nam virlule parlam el ei, qui peperisset, el eins parenli sine 
fraude esse lex imposilam iubet etc. Dasselbe gilt von Plinius 
XXI, 3. und Cic. p. Flacco 31. Indessen wurde wohl der 
leclus und rogus mit Laub und Blumen geschmückt, wie man 
aus DiONYS. XI, 39. sieht, und Plinius a. a. 0. führt an, dass dem 
Scipio Serapio vor der Bahre her Blumen gestreut wurden, was 
öfter geschehen ist. 

War das Geschäft des pollinclor beendigt, so wurde der 
Leichnam auf eine Art Paradebett gelegt, leclus funehris [und 
zwar ohne Zweifel im Atrium]. Von Kirghmann I, 12. wird 
Vestibulum angegeben; allein er scheint mit dem Namen eine 
falsche Vorstellung verbunden zu haben. Von Augusts Leiche 
heisst es allerdings bei Suet. c. 100. equesler ordo — inlulit 
alque in vestihulo domus collocaviL allein wie das auch immer 
verstanden werden möge [s. I, S. 151.], dass die Leiche nicht 
vor der lanua stand, wenn das eines Beweises bedürfte, so 
läge er schon in den Formeln : ex acdilus efferri, efferri foras. 
und wozu hätte es dann der Gypresse vor dem Hause bedurft, 
um anzuzeigen, dass es eine domus funesla sei? — Ueber die 
Lage des Todten, die sich eigentlich auch von selbst versteht, 
giebt Plin. VII, 8. Auskunft: Rilu nalurae capile hominem gigni 
mos esty pedibus efferri. — Nach der gewöhnlichen Meinung 
III. 18 
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gab man ihm eine kleine Geldmünze in den Mondy als vavXov 
an den Ufern der Styx. Ob diess indessen eigentlich römischer 
Gebrauch war, lässt sich bezweifeln. Die wenigen Stellen, wo 
ihrer Erwähnung geschieht, wie Imr. in, 267. 

lam sedet in ripa ietrumque naviciw hortet 
Porlhmea, nee speral eoenosi ffurgilU tUnum 
InfeliXy nee habel, quem parrigat ore trientem, 
und Pbop. IV, 11, 7. 

Vota movent $upero$; «dt portitor aera recepit, 
Obs erat herboeos lurida porta rogos. 
geben keinen genügenden Beweis; denn beide Dichter konnten 
gar wohl sich der fremden, häu6g von andern Dichtem benutz- 
ten Vorstellung accommodiren. Vibgil aber in der Schilderang 
des Treibens an dem stygischen See gedenkt zwar der inop$ 
inhumataque lurba (Aen. VI, 325.); allein des Fährgeldes, so 
Tiel Gelegenheit sich auch namentlich Vs. 313 — 316. darbot, 
mit keinem Worte. Endlich sind auch die in Urnen zu Pompeji 
gefundenen Münzen nicht streng beweisend. [Setffert, de numis 
in ore defunct repertis 1709. Fault, Realencykl. III, S. 544.] 
Neben dem leetus wurde eine Rauchpfanne, acerra ((un- 
hulum), aufgestellt. Paul. p. 18 M. Äeerra ara, quae anU 
martuum poni solebat , in qua odores ineendebant, (die Erklä- 
rung ist viel zu eng), und vor das Haus pflanzte man eine Kiefer 
oder Gypresse theils als Symbol der finsteren Gewalt, die un« 
widerruflich ihr Opfer gefordert hatte, theils als warnendes Zei- 
chen für die, welchen religiöse Gründe ein solches Haus za 
betreten verboten. Plin. XVI, 10, 18. Picea mmUes arnat otqM 
frigora, feralis arbor et funebri indieio ad fares poeita, dwnd. 
33. (cupressus) Diti sacra et ideo funebri signo ad domos po- 
sUa. Paul. p. 63 M. Cupressi mortuorum domibus ponebaniur 
ideo, quia huius generis arbor excisa non renasdtur, sicut es 
mortuo iam nihil est sperandwm; quam et ob causam intutela 
Ditis palris esse putabatur, Serv. zu Virg. Aen. III, 64. Ro- 
mani moris fuit propter cerimomas seurorum, quibus populus 
Romanus obstrictus erat, ut potissimum etipreMtc«, quae excisa 
renasci non solet, in vestibulo mortui poneretur, ne quü t«- 
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prvideni funatam domum rem divinam facturus inlroeal et qucui 
aUaminatus suscepla peragere non possit. [680 fg. IV, 507. VI, 
216.] Vorzüglich galt diese Warnung den Priestern, wie Serviüs 
weiter sagt: ne quisquam pontifex per ignorantiam pollueretur 
ingressus. Aus Lucan. III, 442. 

Et non plebeios lectw testata cupressus. 
schliesst Scaliger zu Paul. a. a. 0. , dass die Gypresse , in 
früherer Zeit wenigstens ein noch seltenerer Baum, bloss von 
Reicheren (oder bei grossen Leichenbegängnissen) gebraucht wor- 
den sei. In andern Fällen vertrat dann eben wohl die picea 
ihre Stelle. 

Nach Servius blieb der Leichnam auf diese Weise sieben 
Tage lang ausgestellt, dann wurde er nach dem Orte der eigent- 
heben Bestattung gebracht, efferebalur. zu Aen. V, 64. apud 
maiores, ubi quis fuisset exitinctus, ad domum suam refereba- 
halury unde est: Sedibui hunc refer ante suis. Et illic erat 
teptem diebui. Octavo incendebatur , nono sepeliebatur. Indes- 
sen ist diese Angabe, wenigstens inwiefern sie allgemeine Gültig- 
keit haben soll, schon von Kirchhann II, 1. in Zweifel gezogen 
worden. Ueberfaaupt versteht es sich von selbst, dass eine 
solche Umständlichkeit nicht in allen Klassen der Bevölkerung 
stalthaben konnte und dass der Arme, bei dem an conservirende 
unguenta nicht zu denken war, auch schneller und mit grosser 
Einfachheit bestattet wurde. Wo aber der ganze Ritus erläutert 
werden soll, da kann man nur ein grosses Lcicheubegängniss 
vor Augen haben und die vielßltigen Abstufungen, welche statte 
finden mussten, können nur gelegentlich zur Berücksichtigung 
kommen. 

Zu einem solchen solennen Leichenbegängnisse , namentlich 
wenn damit öfTentliche Spiele verbunden waren, wurde das Volk 
durch den praeco eingeladen, funus indictivum. Paul. p. 106. 
Indictivum funus; ad quod per praeconem evoeabantur, Gic. 
de legg. II, 24. funus ut indieatur, si quid ludarum. Die For- 
mel, deren sich der prasco bediente, mochte vollständig so lau- 
ten : Ollus Quiris leto datus est, exsequias {L. Tüio, L. fdio) ire 
cttt cfmmoAum est, iatn tempus est. ollus ex aedibus effertur. 

18* 
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Varro L. L. V, 160. VII, 42. Vgl. Fest. v. Quirites p. 254. 
Darauf beziehen sich die schon von Gothofredus zu Festus an- 
geführten Stellen: Ter. Phorm. Y, 9, 37. Exsequias Chremeii 
quibus est commodum ire, enlempusesL und Ovib. Amor. II, 6, 1. 

PsiUacüs Eoii imilalrix ales ah Indis 
Occidü: exsequias ile frequenler ave$. 

Gleichbedeutend mag mit dem indiclivurn das funus publicum 
genommen werden, vorzüglich mit Rücksicht auf Tacit. Ann. 111,4.; 
unsicher aber ist die Distinktion, welche Festüs unter Simplu- 
diarea macht, p. 334 M. Simpludiarea funera sunt, quibus 
adhibenlur Z>. J. (dumtaxat?) ludi corbiloresque. quidam ea 
dixerunt esse, quibus neutrum genus interesset ludorum, nam 
indicliva sunt, quibus adhibentur non ludi modo, sed eliam 
desultores, quae sunt amplissima. 

lieber die Tageszeit, in welcher die Bestattung vor sich 
ging, sind völlig bestimmte Zeugnisse nicht vorhanden. Jedenfalls 
muss sie für verschiedene Zeiten und nach den verschiedcDen 
Umständen verschieden gedacht werden. Ueber die alte Zeit 
berichtet Serv. zu Aen. XI, 143., die Begräbnisse hätten des 
Nachts stattgefunden und leitet selbst den Namen funus von den 
funalibus oder facibus, sowie den der vespillones von vespttra 
ab. In späterer Zeit geschah diess aber nur bei Armen, welche 
die Kosten eines feierlichen Leichenbegängnisses nicht tragen 
konnten. Paul. v. Vespae p. 368 fg. M. Vespae et vespillones 
dicuntur, qui funerandis corpotibus officium gerunt — quia 
vespertino tempore eos efferunt, qui funebri pompa- duci probier 
inopiam nequeunt. Mehr noch als diese Bemerkung des Gram- 
matikers beweiset das Epigramm auf den dickbeleibten Gallus, 
der Nachts auf der Strasse gefallen war, und von dem einzigen 
ihn begleitenden Sklaven nicht wieder auf die Füsse gebracht 
werden konnte. Da heisst es Marx. VIII, 75. 

Quatuor inscripti portabant vile cadaver, 

Accipit infelix qualia mille rogus. 
Hos comes invalidus submissa voce precatur, 

üt quocun^e velint corpus inane ferant. 
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Permutatur onus stipataque tollUur alte 
Grandis in angusta sarcina sandapila, 
und das \^ill auch wohl Dioxts. IV, 40. besonders hervor« 
hehen: fj yvv^ rov TvXXlov avv okiyotg not rwv q>ik(av 
vvxTog ixxofii^u rd acä/Aa trjg noXicjg wg tojv inuvxov^ 
Tü)v %iv6g. — Allein wo eine feierliche pompa stattfand, ge- 
schah es am Tage und von den indicUvU versteht es sich von 
selbst. Wenn man aber meint, es sei in aller Frühe vor Son* 
nenaufgang geschehen, so sprechen dagegen bestimmte Zeugnisse. 
Die römische Sitte hatte hierin mit der attischen nichts gemein ; 
im Gegentheile geht aus der ganzen Verbindung bei Gic. de legg. 
II, 26, 66. hervor, dass sich beide entgegengesetzt werden; 
denn um die /iinerum magnifkentia zu beschränken, die zu ähn- 
licher Höhe gesteigert worden war, wie in Rom {quae nunc 
fere Romae est), verordnete eben Demetrius, dass die Bestattun- 
gen in der Frühe statthaben sollten: ante lucem iusnt efferrL 
Was aber Plüta&ch von der Leichenfeier des Sulla erzählt, c. 38. 
rijg di rifxiqag avvvitpovg yiod-iv ovatjg vdcoQ l^ ovquvov 
nqogäoxwvTig ivvaTtjg i]gav (noXtg wgag TOf vtxg6v. enthält 
gar keinen Beweis. Vielmehr geht aus Allem hervor, dass die 
Feierlichkeit gerade zu der Tageszeit stattfand , wo in den Stras- 
sen das grösste Leben war, wie wenn Horaz in der Schilderung 
des unruhigen Treibens in der Stadt auch anjführt: epist. II, 2. 

Tristia rohustis ludantur funera plaustrU. 
Das ist also am Tage mitten im lebhaftesten Verkehr, d. h. Vor- 
mittags, was auch durch die von Kirchmann p. 83. angeführte 
Inschrift bestätigt wird [Orell. 4716.]: Morluus est IIL K, 
lulias hora X. elalus est hora IIIL frequentia maxima. 

Auch die funera indicliva wurden natürlich nicht mit glei- 
chem Gepränge begangen und nicht jeder konnte nach Belieben 
den Pomp selbst wählen. Die glänzendste Art war das funus 
censorium, nicht die Bestattung eines Gensors, sondern mit den 
diesem gebührenden Auszeichnungen. Tag. Ann. IV, 15. vom 
Lucillius Longus, der keineswegs Gensor gewesen war: /(a, 
quamquam novo homini, censorium funus, effigiem apud forum 
Äugusti publica pecunia patres decrcverc. XIII, 2. Claudio 
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eensorium funus (decretum est). Iul. Cap. Pertio. 15. Funw 
tmaginarium ei el ansorium decretum est. Worin die Auszeich- 
nung eigentlich bestanden habe, wird, so viel ich weiss, nirgends 
gesagt; sehr unrichtig hat man die Worte des Poltb. VI, 53. 
iay fiiv vnajog ^ aiQujTjyog rj ytyovafg, ntQtnoqq>vQOvq* 
l&y ii rif-irjfjgf noQtfvgäg (nQogakuXaf4ßuvovaiv ia&iJTag) 
darauf bezogen; dort ist nur von den imaginibus die Bede. S. 
unten. — Auch das Alter machte einen Unterschied. Bei Kin- 
dern, und zwar bei Knaben bis zur toga virilü, fanden weniger 
Ceremonien statt« Man nannte solche Leichen acerba funerüf 
das ist so viel als immatura. Tib. II, 6, 29. Hör. Sat. II, 8, 59. 
Nero bei Tag. Ann. XIII, 17. entschuldigt die Eile, mit welcher 
Britannicusbegraben worden war: a maioribus imtitutum referens 
subtrahere oculis acerba funera, neque laudationibus aut pompa 
detinere. Sie wurden ad faces et cereos bestattet; also vermuth- 
lieh des Abends. Sen. de tranq. 11. Toties praeter Urnen im- 
maturas exsequias fax cereusque fraecessit. Epist. 122. hli 
mihi defunctorum loco sunt (noctumi commissatores). Quantti' 
lum enim a funere absunl, et quidem acerbo, qui ad faces et 
eereos vivunt? S. Lips. Exe. zu Tacit. Ann. III, 4. — Dass 
von dem früheren Bestatten zur Nachtzeit auch bei Erwachsenen 
der Gebrauch geblieben sei, mit Fackeln den Zug zu begleiten, 
dafür finde ich keinen entscheidenden Beweis. Stellen wie Paop. 
IV, 11, 46. 

Viximus insignes inter utramque facem. 
beziehen sich auf die Fackel, welche den Scheiterhaufen anzfin- 
dele. Vorher Vs. 10. war gesagt: 

Sic moestae cecinere tubae, cum subdita nostrum 
Detraheret lecto fax inimica caput. 
und so sind alle ähnlichen Stellen zu verstehen, in denen die 
fax nuptialis der feralis entgegengesetzt wird. — Zu bemerken 
ist übrigens gleich hier, dass ganz kleine Kinder nie verbrannt, 
sondern jederzeit beerdigt wurden, Ioven. XV, 139 ff. 
Naturae imperio gemimus, cum funus adultae 
Virginis occurrit, vel terra clauditur infans 
Et minor igne rogi. 
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PuN. VII, 16. 15. JJomtnem priui quam genito denU eremari^ 
mo9 gentium non ef(. 

Bei einem grossen Leichenbegaognisse nun wurde der Zug 
durch einen designalor geordnet, dem zur Erhaltung der Ord- 
nung ein Victor und ein aceemus oder mehrere Lictoren beige- 
geben wurden. Gic. de legg. II, 24. dominus funerit ukUur 
aecen$o ei Uetorihui. Hoi. epist. I, 7, 6. 

— dum ficui prima calorque 
Deeignatwem deeorai lietoribus alris, 

[DoRAT. zu Ter. Ad. I, 2, 7.] Voraus gingen tibieines, deren 
Zahl schon durch die XII tabb. auf zehn beschränkt war, oder 
auch geräuschvollere Musik, eomua und lubae. Hör. SaL I, 6, 43. 
mit Hbirdorfs Anm. ; eine sehr bekannte Sache, die weiter keines 
Belegs bedarf. Man beachte nur Gell. XX, 2. Nos autem in 
Capitonis Coniectaneis invenimus, sHicinei appellatos, qui apud 
sitos canere soliti essent, hoc est: vila functos et sepultos, eos- 
gue habmsse proprium genus tubae, quo canerent, a caeterorum 
iuMcinum differens. Man würde also eornicines und süicines 
noch zu unterscheiden haben. Auf die Beschaffenheit jener tuba 
lässt sich vielleicht aus Ovid. Amor. II, 6, 6. 

Horrida pro moestis lanietur pluma eapillis. 
Pro longa resonent carmina vestra tuba. 

in etwas schliessen, wenn es nicht allgemeines Epitheton ist. 

Dann folgten die praeficae, Klageweiber, welche ebenfalls 
vom libitinarius gestellt wurden. Hob. Art. 431. 

üt, qui conducti moerent in funere, dicunt 

Et faciunt prope plura dolentibus ex cmimo, sie 

Derisor vero plus laudatore movetur. 

Ob man lieset quae conductae scheint gleichgültig, da das Genus 
allgemein genommen werden kann. S. ind. Fea. Paul. p. 223 M. 
Praeficae dicuntur mulieres ad lamentandum mortuum con- 
ductae — Naevius: 

Haec quidem hercle, opinor, praefica est, (quae) sie mor- 
tuum coüaudat. 
[VarroL.L.VII,70.] Sie sangen die naenta, eigenUich einklagen- 
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des Loblied auf den Verstorbenen, wie man schon aus diesem 
Fragmente sieht. So auch Plaut. Truc. 11, 6, 14. 

Sine virlute argulum civem mihi habeam pro praefica, 
Quae alios coUaudal, eapse se vero non potest. 
Ebenso sagt Nox. II, n. 59. Naenia ineptum ei incondilum 
Carmen y quod adducla pretio mulier, quae praefica dicerelur, 
his, quilms propinqui non essent, mortuis exhiberet, und eiue 
griechische Glosse: PraeGca tj ngb Ti]g xklvrjg Iv rfj excpogä 
xonrofiivf} , &Qrjvwdbg in txq)OQa. Die Einschränkung, welche 
Norcius macht: quibus propinqui non essent, [gilt nur von der 
älteren Zeit]. Uebrigens wurden diese naeniae auch morlualia 
genannt, und wie Noxics sagt ineplum et incondilum Carmen, so 
gellen sie auch anderwärts für nugae. Plaut. Asin. IV, 1, 63. 

Hae sunt non nugae, non enim mortualia. 
Die weitere Bedeutung des Worts, nach der es figürlich auch 
das Ende bezeichnet, gehört nicht hieben [Pauly, Rcalencykl. 
V, S. 395 fg. CoRssEx, orig. poes. rom. Berol. 1846.] 

Seltsamer noch war der Gebrauch, nach welchem sich viel- 
leicht zunächst an diese praeficas auch Mimen anschlössen, die 
nicht nur ernste Betrachtungen anstellten und Stellen tragischer 
Dichter auf den gegenwärtigen Fall anwandten, sondern im 
schreiendsten Kontraste zu dem übrigen Trauergepränge als wirk- 
liche Possenreisser auftraten, während einer von ihnen, vermutb- 
lich jederzeit der Archimimus, die Persönlichkeit des Verstorbenen 
nachahmte. Die Hauptstellen über diesen Gebrauch finden sich 
bei DiONis. VII, 72. ildov öi xa) Iv avSgwv iniai^fAWv raqiaig 
a^a Toig äXXaig nofinaig nQOt^yovf.Uvovg Trjg xX/vrjg Toic 
aatvQtarckg x^Q^^C xivovfiivovg r^v atxivvtjv og/tjatVy (xakiaxa 
ä* iv ToTg T(ov lidaifxovwv x'^äeaiv. Süet. Vesp, 19. Sed in 
funere Favo archimimus personam eius ferens imitansque, ut 
est mos, facta et dicta vivi interrogatis palam procuratoribusi 
quanti funus et pompa constaret, ut audiit HS centies, excla- 
mavit: centum sibi sesterlia darent ac se vel in Tiberim pro- 
iicerent. [Ambrosgh, de Charonte Etr. Vratisl. 1837. p. 60 fg.] 
Einen ernsteren Charakter halten die artifices scenici bei dem 
Leichenbegängnisse des lulius Caesar, wo freilich Alles auf Iragi« 
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sehen Effekt und Aufregung berechnet war. Eine Stelle, die man 
noch für die Sitte anfährt Suet. Tib. 57. Scurram qui prae^ 
tereunte funer e elato mortuo mandarat, ut nuntiarel Augusto, 
nondum reddi legala, quae plebi reliquissel, aUraclum ad se 
recipere debilum dudque ad supplicium imperavil, et palri suo 
verum referre. hat damit gar nichts gemein; denn der scurra 
gehört offenbar nicht zu der pompa, sondern befindet sich unter 
der Menge, an welcher der Zug vorüber geht. 

Auf diese Tänzer und Mimen folgten wahrscheinlich die 
magines maiorum [1, S. 32.]. Nach manchen abenteuerlichen 
Meinungen über die Weise, in welcher diese imagines vorange- 
tragen worden seien, ist man jetzt nach Eighstaedts diss. dar- 
über ausser Zweifel, dass Menschen, welche in Grösse und 
übriger Figur den vorzustellenden Personen glichen, diese Wachs- 
masken vor das Gesicht nahmen und in der jedem zukommenden 
Tracht nebst allen gebührenden Insignien vor dem leclus einher- 
zogen, wesshalb es auch bei Hör. Epod. YIII, 11. heisst: Esto 
leala, funus atque imagines ducant triumphales luum. 
PoLYBius spricht davon so ausführlich, dass nur unbegreifliche 
Verblendung die klare Stelle missverstehen lassen konnte. Er 
sagt VI, 53. Intl di Toiv ofxiiwv /.itTaXXul^j] jig intfavfjg, 
ayovaiv (fg Ttjv lxq}OQav [rag fixovag)^ nfQiji&^mg rSj 
ouotoT aTO ig elvai öoxovai xajd ze ro f.t^ye&og 
xal TTjV aXXrjv negixonrjv. ovrot di ngogavaXa/ußdvov- 
üiv io&iJTagy iav (.dv vnaiog rj aiQaTfjyog rj ytyoyiog, ntQi- 
noQqjVQorg' iav Si jif.irjTi^g, noQ(fVQag' iäv öi xai jf&gia/ii^ 
ßivxwg i] Ti TOtovTOV xaxtiQyaöfxivogf dia/Qvaovg • avTol f.iiv 
ovv i(p ugfAUKüv ovTOi noQfvovrai f Qußöot Si xal ntXtxeig 
xa) TöXAo T« TuTg aQ/aig dwd^oxa av/AnuQaxua&at nQorjytt- 
lai xttT« %T^v a^iav ixaoxifi t% ytyevr^f.i{vrjg xara jov ßiov 
Iv Tji noXiTtla TiQoaycoy'ijg, So zog also die ganze Reihe der 
Ahnen durch lebende , in geeigneter Weise costümirlc Menschen 
repräsentirl, der Leiche voran, und es beschränkte sich diess 
nicht allein auf die der Ascendenz nach unmittelbaren Vorfahren, 
sondern die Seitenverwandten sendeten ebenfalls ihre imagines 
zu dem Zuge, was auch in Polybiüs Worten liegt: inav twp 



282 Excars zar zwölften Scene. 

oixilfov (AiJaXXaif] rig imipavfjg, ayovaiv dg jrjy ixfogav. 
Darum heisst es aach bei Plin. XXXY, 2. ut essent imagines, 
guae comitarenlur gentilHia funera. Noch weiter trieb 
man das Schauspiel bei der Bestattung Augusts. Dro Gass. LVI, 34. 
Kai f^ijä TavTag du r€ tmv nQonajoQWv avjov xal al twv 
aXXcav ovyytvwv %&v Tid'vrjxotoiv {nX'^y rijg rov KoUaugog, 
OTi ig TOüff r^Qwag igiyfyQamo) oS n jü)p aXXwv ^Pwfxalm 
Twv xaX xa^' oxiovv nQurfivodvjwv , an avjov tov ^Pfüfii- 
Xov aQ%a^tvaif iq){qovTO. Ob die imagines jederzeit, wie 
PoLTBius angiebl, auf Wagen gefahren worden seien , lässt sich 
bezweifeln. Properz sagt II, 13, 19. 

Nee m€a iunc longa spatielur imagine pompa. 
und mir ist wenigstens kein Beispiel bekannt, wo spaliari von 
dem gesagt würde, der auf einem Wagen gefahren wird. 

Hatte der Verstorbene sich kriegerischen Ruhm erworben, 
Siege erfochten, Länder und Städte erobert, so wurden auch 
wohl, wie bei dem Triumphe, täbulae vorausgetragen, auf denen 
die Thaten verzeichnet waren. So erzählt Dionts. VUI, 59. 
schon von Coriolan: ngb rijg xXlvrjg avrov q>^QiG9-ai xiXii- 
aavTtg XdipvQa xe xal axvXa, xal areifdvovg, xal fivfi^ag 
wv tlXe noXewv, Tagit. Ann. 1, 8. von Augustus: ut porla 
triumpkali ducerelur funus, Gallus Äsinius, ut legum lalarum 
liluli victarum ah eo gentium vocabula anteferrenlur L. Arrunlm 
censuere. Diese wurden wohl noch den imaginibus vorausge- 
tragen; dass aber Letztere der Leiche nicht folgten, sondern 
vorangingen, liegt nicht nur in der Natur der Sache, denn sie 
waren ja dem Verstorbenen auch im Tode vorangegangen und 
er beschloss ihren Zug, sondern ausdrücklich sagt es z. B. Tagit. 
Ann. III, 76. Viginti clarissimarum familiarum imagines ante- 
latae sunt. Auch Räucherpfannen nennt Prof. II, 13, 23. 

Unmittelbar auf diesen Zug nun folgte jedenfalls das funut 
selbst, liegend, doch etwas aufgerichtet, auf einer lectica oder 
einem lectus (funebris), bei Vornehmen von Elfenbein, oder we- 
nigstens mit elfenbeinernen Füssen. Darüber waren purpurne, 
auch mit Gold durchwirkte Decken gebreitet, Ättalicae vestes, 
auf denen der Leichnam lag. Von August sagt Dio Gass. LVI, 34. 
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xXlpfj r^v i» Ti iXiifavjog nal /^vaov mnoitj^Uni xal aiQüi* 
fiaoiv ukov^oTg ita^^icoig xixoofÄtjfiiyr]. Die Sache ist all- 
bekannt. — Gelragen wurde der leetus nach Servids zu Virg. 
Aen. VI, 222. von den nächsten Verwandten : Deferendi feretrum 
fropinquiorilnu virilis sexui dabalur munus. oder Ton den durch 
das Testament freigelassenen Sklaven. Pers. III, 106. ol illum 
he$temi eapile induto tuhiere Quirile$. bei besonders verdien* 
ten und berühmten Männern auch von Rittern, Senatoren, Ma* 
gistraten. Das Letztere ist in einzelnen Fällen allerdings ge* 
schehen, s. Kirchm. II, 8.; ob aber dasErstere allgemeine Sitte 
war, ist zweifelhaft Vom Melellus (Hacedonicus) erzählt es 
allerdings Yell. I, 11,7. Mortui eius leclum pro Rostris svutti' 
lerunt quatuor fUii, unu$ contularis et censorius, alter cormi^ 
larii, tertiui comul, quartus candidatm comulatus, und die- 
selbe Nachricht findet sich bei Cicero, Plinius, Valerius Maxi- 
MDs; allein sie führen es immer als etwas Besonderes an, das 
wohl nicht allein in dem Range der Söhne zu suchen ist. Wenn 
man sich aber auf Plut. Quaest. Rom. 14. berufen wollte: dia 
xl roi^c Yovalg intxofAlfyvaiv ol (xh vlol ovyxexaXvfAf^ivaig, 
al di &vyaT^Qeg yvfxvatg jaig xapaXaig; so ist IxxofiU^uv, 
wie efferre, überhaupt von der Bestattung gesagt. Die niedere 
Klasse wenigstens bediente sich eigener Träger, die vom lihiti^ 
nartfw gemiethet wurden, vesperones odervespülones , s.o. Bei 
einem solchen funus plebeium, auch tacitum, fiel natürlich das 
bisher geschilderte Gepränge gänzlich hinweg. — Noch Aermere 
und Sklaven wurden von den Vespillonen in einer bedeckten 
Fahre oder einem Sarge, sandalipa, nach dem Begräbnissplatze 
getragen. Fülgent. de serm. ant. 1. Sandalipam antiqui dici 
voluerunt feretrum mortuorum, id est loculum, non in quo 
nohilium corpora, sed in quo plebeiorum atque damnatorum 
eadavera portahantur. Sie wird öfter von Martial erwähnt, 
der sie X, 5. auch orciniana sponda nennt. Sie meint auch 
Borat. Sat. I, 8, 9. 

Huc prius angustii eiecta cadavera cellis 
Conservus vili portanda locabat in arca, 
[Aermere Personen waren häufig Mitglieder von Leichen- 
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kasseocollegien {coUegia tenuiorum genannt), welche bei dem 
Tode eines jeden sodalis den Erben desselben zur Bestreitung 
der Begräbnisskosten ein bestimmtes /uneraltctum (Orell. 4107.) 
auszahlten. Ein solches collegium war das collegium Äesculapii 
HHygiae, Orell. 2417., das coli. lovis Cerneniy welches uns 
durch die II, S. 338. erwähnten Wachstafelu bekannt geworden 
ist, endlich das colL cuii. Dianae et Äntinoiy dessen Statuten 
1816 in Lanuvium auf einer Steintafel gefunden wurden. Treff- 
lich handelt yon diesem ganzen Institut Mommsen, de colleg. et 
sodal. Rom. Eil. 1843. p. 920*. und Hdschke, s. II, S. 338. 
Dass die Hitglieder Eintrittsgeld und Beiträge zahlen mussten, 
versteht sich von selbst, wird aber auch durch das genannte 
Statut bestätigt, s. Mo]imse5, p. 980*.] 

Wie dem lectus voran die Bilder der Ahnen getragen wur- 
den, so folgten ihm die Erben und Verwandten, auch die Frei- 
gelassenen, namentlich die erst durch testamentarische Verfugung 
manumissi und zwar mit dem Hute auf dem Kopfe, dem Zeichen 
der erlangten Freiheit, piUatif wenn nicht vielmehr die Letzte- 
ren vor dem lecttts hergingen. S. Kirchm. II, 7. Ausserdem 
schlössen sich wohl auch Freunde oder Leute aus dem Volke 
dem Zuge an, sogar solche, die dem Verstorbenen nicht eben 
näher standen. S. Terert. Andr. I, 1, 88. — Manche beglei- 
teten indessen den Zug nur durch die Stadt bis an das Thor, 
und kehrten dort wieder um, wie es der Schatten der Gpthia 
dem Properz vorwirft. IV, 7, 29. 

Si piguit porlas ultra procedere; at illud 
lussisses, lecium lentius ire meum. 
Die FamiHe nicht nur, sondern die ganze Begleitung, selbst 
die Licloren (s. Hör. a. a. 0.) gingen in Trauerkleidern. Wie 
der Tod selbst schwarz verhüllt gedacht wurde, (xtkifxntnXog 
EuRip. Alcest. 860., so war auch von ältester Zeit her schwarz 
die Farbe der Trauer überhaupt und selbst Thetis legt sie als 
solche an, Iliad. XXIV, 94. 

*^£lg OLQa qxovtjaaaa xdXvfifi ?Xe dta d^tawv 
xvdveovj Tov ä* ovti f^eXdvrigov InXero ia&og. 
Natürlich war sie dann auch äusseres Zeichen des Schmerzes 
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über den Tod eines Angehörigen, So bei den Griechen, z. B. 
EuRip. Phoen. 295. aninXog q^ag^wr Xtvxwv, 339. xaga ivgtj- 
xig xal ninXovg iJuXay/^ifAOvq ix^vaav. [Charikles II, S. 202.] 
und allgemein bei den Römern. Daher die atraia plebes. Tacit. 
Ann. III, 2. pullali proceres. Iuver. III, 213. [X, 245. Pault, 
Realencykl. IV, S. 1201.] Am bestimmtesten wird es von den 
Frauen ausgesprochen. Varro bei Non. XVI, 13. ül, dum supra 
lerram essenty ricinü lugerenty funere ipso ut puUis pallis 
amiclae. und 14. Propinquae adolescentulae etiam anthracinis, 
proximae amiculo nigello, capillo demisso sequerentur lectum, 
[Diorrs. VIII, 62.] Daher die moesli sinus bei Tib. I, 3, 6. 
sowie es III, 2, 18. heissl: otsa incinctae nigra Candida vesle 
leganl. — Erst unter den Kaisern traten bei den Frauen an die 
Stelle der schwarzen Gewänder weisse. Plüt. Quaest. Rom. 26. 
Jta ri Xevxa (foqovüiv iv ToTg nivdtatv al yvvaixig tfAdria 
xal Xivxovg x(XQvq)dXovg, Stat. Silv. III, 3, 3. 

Huc vitlala comam, niveoque insignii amictu — 
Mitibui exsequiis ades (Pietas). 

Es mag, wie Kirghmann bemerkt, seinen Grund darin haben, 
dass die weissen Gewander im gewöhnlichen Leben mehr und 
mehr mit bunten vertauscht wurden, so dass nun in dieser Tracht 
ebensowohl eine Entäusserung des üblichen Putzes lag, als früher 
io dem Anlegen schwarzer oder dunkeler Gewänder. [Andere 
äussere Zeichen der Trauer waren das Zcrreissen der Kleider, 
namentlich bei den Frauen , doch auch bei den Männern erwähnt, 
Sdet. Gaes. 33. Ner. 42. vesle diseissa. vgl. Stat. Thcb. III, 
125. IX, 354., das Ablegen des Schmuckes, Liv. XXXIV, 7. 
quid aliud in luclu, quam purpuram alque aurum deponunl? 
quid cum eluxerunt, sumunt (mulieres)? Dionts. V, 48. ano- 
d-iau Tc ;|f()t;aot; xal 7ioQq>vQag, VIII, 62. Die Männer Hessen 
Bart und Haare wachsen. Süet. Oct. 23. harha capilloque sum^ 
misso. Gaes. 67. Liv. XXVII, 34. (vorzüglich jedoch bei luclus 
püblicus.) und enthielten sich des Besuchs der Gastmähler, Bä- 
der, Theater u. s. w. Tag. Ann. III, 3. Tiherius atque Augusla 
puWco abslinuere. Cic. ad Att. XII, 13, Quum mihi carendum 
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sU contitiit, wudo id legt viieri faeere quam dolore. Pault, 
Realencykl. IV, S. 1201. KiicBHiini il, 11 ff.] 

Der Zog ging zoniciisl nach dem Forum vor die Rostra, 
wo der Uelms niedergesetzt werde. Diovts. IV, 40. d Siä tijg 
iyogag o vixgog ip^gono, ig lari ^PwfuUoig id^og, [XI, 39. 
itä TrSr inapavtatdzwv t^c nolnag ariywnwy, od'tv im 
nXticitap 6(f&r^aia^ai ffAilXop.] Daher auch bei Hör. Sat I, 
6, 43. st plausira ducenia coneurrantque foro tria funera. Dort 
nahmen die Träger der iwuigines auf sellit eurultbui Platz. Po- 
LTi. VI, 53, 9. orav if ln\ rovg *Efiß6Xovg iXä-cüCi, xad-ß^ov- 
%ai nuwTtg i^ljg inl iiq>Q(av IkHfavxlviov, Einer der Ver- 
wandten gewöhnlich bestieg die Rednerbühne and hielt dem Ver- 
storbenen die laudfUio funebris, Xoyog Inndipiogn Der Erste, 
▼on dem diess erzählt wird, ist Paplicolay welcher demBrulos 
diese laud<Uio hielt. Pldt. 9. Die Sitte, eine acht römische, 
war aber vielleicht schon älter. Dioxrs. V, 17. d fiiwovvOva- 
XiQiog ngwiog xazearrjoaTO rbv yofiov xovia 'Pwftaioig, fj 
xdfiivov VTio tcSf ßafjiXfwy noQtXaßtv^ ovx l^co ro aa(pig 
dniTr, oTi di 'PfOfnatwv kniv uQyai^^ eSptfua, xo Tiaga xaq 
Tacpag rwy iniatj^wv avi^wv InoUvovg rtjg agiTrjg avtm 
Xfyio&ai xal ovx '"EXXtp^eg avib xajtffTtjaavTO nQmoi na^ 
Tfjg xoivijg laroglag olSa fia9-(iv, [IX, 54.] Vgl. Grbuz. Abr. 
S. 452 fg. War die Lobrede auf den Verstoiiienen beendigt, so 
ging der Sprecher in gleicher Weise alle die Vorfahren, deren 
imagines gegenwärtig waren, durch und gab ihre Verdienste an. 
PoLTB. a. a. 0. inav iiAdjj ror negl tovxov Xiyor, ag/^^^ 
T(ov aXXcc^v ano xov ngoY^viOTdTOV xwv nagovxiov xuX Xlyu 
Tac innvx^ag ixdorov xal toc ngd^Hg» Der Schriftslelier 
hebt selbst die politische Wichtigkeit dieser öffentlichen Anerken- 
nung des Verdienstes nicht eines einzelnen Mannes, sondern 
einer ganzen Familie hervor; indessen ist es leicht begreiflich, 
dass diese laudationet nicht immer reine Wahrheit enthalten 
mochten, und dass der Redner die Schattenseiten überging, wäh- 
rend das Rühmliche mit zu lebhaften Farben geschildert wurde. 
Daher sagt Cic. Brut 16. quamqwm hU laudcUionibus Mslaria 
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rerum noslrarum facta est mendosior, und Liv. VUI, 40. VUia- 
tarn memoriam funebribus laudibus reor. 

Dieselbe Ehre konnte auch Frauen, aber wohl nur als be- 
sondere Auszeichnung zu Theil werden. Es geschah zuerst nach 
dem gallischen Kriege. Liv. V, 50. MatronU graliae actae 
honosque additus, ul earum, sicut virorum, pott morlem solenn 
nis laudatio esset Plut. Camill. 8. ov yäg fiv d&ia^fvov 
TiQOTiQov, tyx(o^id^tü&ai yvvaixa dr^^oala TiXtvji^aaaav, 
Späterhin muss der Fall nicht weiter oder sehr selten vorgekom- 
men sein; denn Cicero sagt de or. II, 11. Scio, et me et 
omnesy qui affuerunt, deleetatos esse vehementer, cum abs te est 
Popilia mater vestra laudata, cui primum mulieri hunc hono- 
rem in nostra civitate tribulum puto. Es war also selbst die 
Kunde von den früheren Fällen untergegangen. Mehr Beispiele 
werden angeführt in Creuz. Abr. S. 454. 

Nach dieser Feierlichkeit wurde der /reite« wieder aufge- 
hoben und der Zug setzte sich jedenfalls in derselben Ordnung 
wieder in Bewegung, um an den Ort der Bestattung zu gelangen. 
Dann kam es nun zunächst darauf an, ob der Leichnam beerdigt 
oder verbrannt wurde. — Die Sitte des Begrabens soll die ältere 
gewesen sein, Cic. de leg. II, 22. und es gab Familien, welche 
sie bis in späte Zeiten beibehielten, wie z. B. die patrizische 
gens Cornelia. Gic. a. a. 0. Sulla soll der Erste aus ihr ge- 
wesen sein, welcher sich verbrennen liess. Pur. VII, 54. Ipsum 
eremare apud Romanos non fuit veteris insliluti; terra conde^ 
bantur. Ät postquam longinquis bellis obrutos erui cognovere, 
tune institutum. Et tarnen multae familiae priscos servavere 
litus, sieut in Cornelia nemo ante Sullam Dictatorem traditur 
eremaius , idque eum voluisse veritum talionem , eruto C. Marii 
cadavtre. Im Grunde fand aber eine Bestattung zur Erde jeder- 
zeit, auch bei der Verbrennung statt; denn dann vertrat die 
Stelle des Grabhügels die Todtenkammer, in welcher der Aschen- 
krug beigesetzt wurde. Indessen werden beide Arten in dem 
Gesetze der XII tabb. bei Gig. c. 23. unterschieden: hominem 
fMirt%ium in ürbe ne sepelito neve urilo. Hier finden sich 
beide Arien der Bestattung neben einander und die cremolto wird 
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ansdrücklich der sepuliura entgegengesetzt, wenn Cicero richtig 
erklirt: Qmod amlemaddü: neve urUo, indieat, non qui uralwr 
septUri, std qui kumnmr. Hingegen Tersteht Puüics a. a. 0. 
die Worte anders und Tielleicht richtiger, was um so mehr Be- 
deutung hat, als er Termuthlich Cicero*s SleUe ?or Augen haben 
mochte. Er sagt: Sefulnu vero inlelUgalur quoquo modo eon* 
4ilus, kwmaUu vero kwmo contedus. Der Sinn des Gesetzes 
würde dann sein, dass überhaupt keinerlei Begräbniss innerhalb 
der Stadt sein, und ebensowenig in ihr die Veihrennungen statt- 
£wleB sollten; denn das konnte geschehen, auch wenn die Bei- 
setuing in einem septUcntm ausserhalb geschah. Früher oäm- 
lieh scheint es hiufig geschehen zu sein, dass der Verstorbene 
im eigenen Hause Terbrannt und begraben wurde [?gL Vu6. 
Aen. IV, 494. Tu secreia pifrom Udo inleriore $ub auras Erige 
etc. 504. pjfra pemeirali t« sede sub auris Erecta ingenlu 
Sert. zu Virg. Aen. VI, 152. und XI, 205. App. b.c. IV, 41.], 
wenn auch, was Isin. Orig. XV, 11. sagt: priu$ quisque in domo 
sua stpelitbalmrj poslea veliimm est legüms etc. in solcher Ali- 
gemeinheit imzulissig sein mag; denn am häufigsten waren wohl 
die Begribnisse tu agro, auch wohl auf einem besonders dazu 
erworbenen Studie Land, also immer auf eigenem Grund und 
Boden. Daher die MoÜTirang der lex agraria des Licinius Stolo 
LiT. VI, 36. (Auderentne postulare) vi Hmguli prope brecentorum 
dtiwm possiderent agro$, pMeio komini vix ad lectum necef- 
«•rtmi mmi locum sepuUmrae emmg paierel ager? — Einzelne 
Ausnahmen blieben indessen, wie z. B. wenn ein Triumphator 
starb. Plct. QuaesL .Rom. 79. ^iu xi xov &QiafißevaavTog, 
fha MO^Mtrirwog xat xadrrog ^^r wniov Xaßovrag dg T^y 
fioXir it^*Qür xdi xajaxi^fG^eu , (og Hv^Qmp o udinagatog 
lOTopi^xfr; plioCAss. XUV, 7.] und so behielten auch manche 
Familien als Nachkommen ausgezeichneter Minner dieses Recht. 
Cic a. a. 0., wo Atticus (ragt: Qmid? qui poti XII in Drbe 
sepulli suni dari tiri? Die Antwort ist: Credo, Tile, fuiue 
«Hl #os» quikm hoc anie hone legem virlulis causa tributum 
C$1, Ml Puklitolae, ut Tkbato, quod eorum posUri iure tenue- 
mul; cnU tos, «i qui Aoe, uiCFabriäus, viriuiis causa soluU 
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legibus conseculi sunt, und so machten auch die vestalischen 
Jungfrauen, später die Kaiser eine Ausnahme. Uehcrhaupt aber 
scheint das Gesetz oft übertreten worden zu sein, dalier das 
Verbot mehrmals erneuert wurde. S. Greiz. Abr. S. 45G. [Goth. 
zu G. Tlieod. IX, 17, 6. Dirksen zu Gap. Ant. P. 12. undAnt. 
Ph. 13. in scriptores bist. Aug. Leipz. 1842. S. 169—183.] 
— Eine sepuUura fand also in jedem Falle statt, auch wenn 
der Körper verbrannt worden war und darum wird das Wort im 
allgemeinen Sinne auch für die cremalio gebraucht. S. Drakenb. 
zu Liv. YlII, 24. So unterscheiden und verbinden die Griechen 
eben auch xalftv und d-dniuv, Dionts. V, 48. vom Poplicola: 
dXi* i/LiAXrjaav avtov ol avYytveig qtavXcog ncog xal wg eva 
%ü)v ini%vxovTO)v ixxof^laavreg ix rijg noXfwg xuUiv t£ xa\ 
d^dmeiv, Paul. p. 32 M. Bustum propie dicilur locus, in 
quo morlum est combustus et sepuUus — ; ubi vero combuslui 
qais tantummodo alibi vero est sepuUus, is locus ab urendo 
uslrina vocatur; sed modo busta sepulcra appellamus, [Serv. 
zu Virg. Aen. XI, 201. III, 22.] Vgl. Stalle, zu Ter. Andr. I, 
1, 101. BöTTiG. Vasengem. I, S. 42. 

Allgemeine Begräbnissplätze für alle Klassen gab es zu kei- 
ner Zeit. Wer irgend die Kosten bestreiten konnte, der wählte 
oder erwarb sich einen Platz ausserhalb der Stadt und zwar an 
den frequentesten Stellen, namentlich an grossen Landstrassen, 
wo ein Familienbegräbniss angelegt wurde. Vgl. Tbl. I, S. 78. 
Nur für die niedrigste Klasse, für Sklaven und Verurthcilte war 
der gemeinschaftliche Begräbnissort bis auf August am Esquilinus. 
HoRAT. Sat. I, 8, 10. 

Hoc miserae plebi släbat commune sepulcrum^ 
Pantolabo scurrae Nomenlanoque nepoti, 
Mille pedes in fronte, trecentos cippus in agmm 
Hie dabat: heredes monumentum ne sequeretur. 
Vgl. die folgenden Verse und Heind. Anm. [Am Esquilinus waren 
aber auch Begräbnisse angesehener Familien, Gic. Phil. IX, 7. 
bei Becker, röm.Alterth. I, S. 554. In der Nähe lag der grös- 
sere Platz für die Leichen der Armen und Sklaven und nur die- 
ser hiess] Puticulae {Puticoli, Putiluculi). Die Hauptstelle ist 
in. 19 
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bei Vaero L. L. Y, 25. Extra oppida a puleii Puticoli, guod 
ibi in puleii ohruebantur homines, nisipoUus, ut Äelius seribü, 
Putieulae, quod pulescehant ibi eadavera praieeta. qui loau 
publicm ultra Exquilia$, itaque eum Äfranius Puiiluculos in 
togata appellat, quod inde suspiciunt perpetuo lumen. Paul* 
p,216 M. WasFESTDS selbst geschrieben haben mag, das lässt 
sich bei der Verstümmelung des Fragments nur ungefähr nach 
Varro errathen. Dort wurden also die Leichname entweder 
ohne weitere Bestattung verbrannt, oder eingescharrt, oder auch 
unbeerdigt hingeworfen. Natürlich aber war es nicht ein allge- 
meines Sklavenbegräbniss, sondern eben auch nur für tn^ man- 
eipia, [S. Tbl. II, S. 126. und die dort citirten Stellen, nebst 
der Schrift vonRiTSCHL. — Auch in den Municipien waren der- 
gleichen Plätze, inopum funeribus deslinatos. ägg. Urb. bei 
Goes p. 60. 72.] 

Da das Verbrennen schon in sehr früher Zeit gewöhnlich 
wurde, so sind auch weitere Gebräuche bei der humoHo wenig 
bekannt. Die Leichname wurden indessen in Särgen entweder 
der Erde übergeben, oder in den gemauerten Begräbnissen bei* 
gesetzt. Für diese Särge sind die allgemeineren Namen arca 
[Orell. 3560. 4396. solium, Subt. Ner. 50. Plin. XXXV, 12, 46.] 
und bei Fulgertius loculus, der eigentliche capulus [Paul. p. 
61 M.]. Denn dass darunter nicht eine Bahre, feretrum, zu 
verstehen ist, hat Ouo. zu Appul. Met. VIII. p. 544. und X 
p. 690. genügend gezeigt. Die beiden Stellen: IV. p. 277. mo- 
numentum quoddam conspicamur proeul a via remoto et äbdita 
loco positum, Ibi capulos carie et vetustate semiteetoi, 
quis inhabitabant pulverei et iam cineroei mortui, pasiim ad 
futurae praedae receptacula reseramus. und X. p. 699. Itur 
confestim magna cum feetinatione ad illud sepulcrum, quo 
corpus pueri depositum iacebat. — Ecce pater euis manibw 
cooperculo capuli remoto — deprehendit fiHmn. geben 
über die Beschaffenheit dieser Särge hinreichende Auskunft Sie 
waren in der Hegel gewiss auch von Holz; daher carie et 
vetustate semitecd; doch auch wohl von kostbarerem Hateriale. 
Jedoch sind die sogenannten Sarkophage, von der merkwürdigen 
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Eigenschaft des eigentlichen lapU sarcophagus (Plih. II, 96. 
XXXVI, 17.) so genannt, aber auch aus Marmor und anderem 
Steine gearbeitet, nur als die Susseren Behälter anzusehen, in 
denen der Sarg .stand. [Oiell. 194. 4554. 4478. corpus iri- 
iegrwn eandUum sareophago. Die Särge der Scipionen sind 
auch aus Stein (peperino).] — Das Verbrennen kam später mehr 
und mehr ausser Gebrauch und daher wohl die häufige Erwäh- 
nung der Särge schon bei Appdleius. Magrobiüs sagt Sat. VII, 7. 
licet urendi earpora defunclorum usus nostro saeculo nullus sit. 
Der Scheiterhaufen, auf welchen der Leichnam gelegt wurde, 
war Yon verschiedener Höhe und natürlich nach Maassgabe der 
Vermögensumstände und des Standes yerschieden decorirt. Die 
Distinktion, welche Servius zu Virg. Aen. IX, 188. zwischen 
pyra und rogus macht: pyra est lignorum congeries, rogus cum 
iam ardere coeperit. ist entschieden falsch, wie sich schon aus 
der Bestimmung der XII ergiebt, bei Cic. de leg. II, 23. rogum 
ascia ns polito. Dass bei Virgil erst steht: Constituere pyras; 
dann circum ctccensos decurrere rogos, ist zufällig; der Dichter 
hat nur mit den Worten gewechselt. Dagegen hiess der nieder- 
gebrannte hutum , der Ort des Verbrennens uslrina, S. oben. *^ 
Dass die Verbrennung nicht immer gerade an dem Orte stattfand, 
wo das Grabmal stand, ist gewiss; aber eben so gewiss, dass 
es auch dort geschah. Es ergiebt sich diess nicht nur aus den 
von ScALiGER zu Paulus angeführten zwei Inschriften [Orell. 
4383 fg.], in welchen es ausdrücklich für gewisse Grabmäler 
verboten wird: Äd hoc monumentum ustrinum applicari non 
licet, sondern Andere nennen ausdrücklich ein zu dem monu' 
mentum gehöriges ustrinumy z.B. bei Gudius 174. LM.Lolius 
— fecit sibi monumentum latum ped. XX et XXV extr. ustri- 
num ped. XX. — und so auf mehreren. Vgl. weifer unten. 
[DioiTTS. VIII, 59. id^mjjav iv T(p aij(p X^Q^V*] 

Um den Scheiterhaufen wurden Gypressen gepflanzt. VitG. 
Aen. VI, 216. 

Itigentem struxere pyram, cui frandihus atris 
Inttxunt latera et ferdtes ante eupressos 
Ccnstituunt decorantque super fulgentibus armis. 

19* 
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Doxa SniTica: Vom tamtn tiUü, pfnu itUo c mpr euo cirtxm^ 
^mri propur jnwcem wlnwu aäortm im offendatur popmli cir- 
I— ■riiBli'i '.*orema. — War da* fjgirhnam Jarauf i^eiegt, so war- 
ien. 'tdarcs^ >L o. iiu. loijfiMiiiat liqmores iiber ihn. anaeesGliüttet, 
aocti wohi Kränze md Locken nbgescfaniUenen Haares hinauf- 
jSeTroifen. 'vcL Dioirs. XL 3t). j Stat. Siiv. II, t, 162. ^aba 
Phtariiqme Paiawfmty liqmores antu r wm Ionen eomam (de- 
ämcai JBii ««fiihWiHx^r V. 1, 2L0£. 

— Qmu canrnüu digmo 
SjBuqtmoM H Jana maioM feraiia pomipaa 
P^egat? muu iUie aipaümm eoDomme longo 
VdT Jnaamm CiUemmfu fbaU ßortsqme SaiHuü 
itirffliniyw aarmra lega, pnuaptaqme Umplü 
Titn. PtMioäUitd liwmi Eebroäiqmm lupiara, 
CtMnjaaeqmM anmtu, Cim^rmupu garmima. 
[Ebtsiao ästure («"jpnMäniift, ♦Iatttu.. LDL fuüstig ipao raptrt 
du rngo aamuam. Qmum iUrmimtum «r ignt praaeqtteuM pasrnm 
Jb wiiinii tumätntmr matare. igL Tu. Eon. IH^ ±, 3S.] Das 
and üft proiiigtL /foMMc dana und der wuteattu buau ü, l, 
13q» — Si geschah die» jiMsr nicht nnr van Seiten der bc- 
<t3t twmiiii fjmdie. sondsn es diäten es andL Andere, welche 
Jmn 2ui£& iu±. mgeschiaana. hatten* S» gniinrg m, 5. Vor- 
her tsrueit wuiii auch da Taiifie noch einen Eetzten Eass, wenn 
DunUffiTtfeflen wie Paop. H, 13. 22>. 

Oactuatptti in gtsiidiM ganaa w pr f g £sM2tf , 
€mm duäümr Sgrük wmmtrt pUmu e^idc 
tmd O^rm^ Wn> QI. tf^ q3. 

Cmmptm mü Mit änoBrwtf JFiiifiriijiif priarfmt 
ÜheniU, Bite ju4im ifennfiiiinnf rafocw 
Sir Itiwme $elle& LinniBL. — Bona wvJe Mdimals wie bei 
littT «intüK tmmtümmtaitt ^ haut Ua^e nadk iem Torgange der 
fnMfw« (s. SsKv. 4. a^O«,i anyniwr Tum. Andr.1, 1, 102. 
im i^mm im^mia oL. JEmt. w» mam schiwerlicfa bloss an 
^«dbuächüC SuQät £ti «ieftkoi haC WüvcbI dieser Klagen zün- 
(£<i«i ^ aJicftTtfittt Tcnnaiftm, tte- ctaer teaelben mit abge- 
w^atoim «te«Mfti BiUebfi «aer Fatkd 4ai Sdieüeiiuofen an. 
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Vermathlich bestand dieser nicht bloss aus grossen Scheiten, 
sondern enthielt leicht brennbares Material, wie Pech und viel- 
leicht trockene Binsen. Das scheint Martial X, 97. zu meinen: 

l>iiiii levis arsura sfmtltir LihUina papyro, 
Dwm myrrkam et coiiam flehilU uxor emil; 

lam icrobe, iam leclo, tarn polUnclore paralo 
Heredem icripsil me Numa: eonvaluiL 
wenn nicht yielleicht hier ein tomenlum zu Tcrstehen ist. Pech 
wird aber ausdrücklich in einer auch von Kirchm anx angeführten 
Inschrift genannt: Nee ex earwn banis plus inventum est, quam 
guod sufficerel ad emendam pyram et picem, quihus corpora 
cremarentur; et praefica canducta est et urna emplo. Ucbcr die 
Gladiatorenkämpfe, welche bisweilen während des Verbrennens 
statthatten, s. Creoz. Abr. S. 463fr., wo überhaupt auch die 
folgenden Gebräuche hinreichend erklärt sind, so dass ich dar- 
auf verweisen und mich auf Anführung der Hauptsachen be- 
schränken kann. 

Nachdem der Scheiterhaufen niedergebrannt war, wurde 
die glühende Asche gelöscht. Dass diess auch mit Wein geschah, 
dafür werden angeführt Vir«. Aen. VI, 226. 

PostqtMfn eoUapsi cineres et ßamma quievit, 

Reliquias vino et hihUam lavere favillanu 
und Stat. Silv. II, 6, 90. quod tibi Setia canas restinxU cineres. 
Beide Stellen könnten indessen auch auf das Besprengen nach 
dem ossilegium bezogen werden, wie Tib. III, 2, 19. 
Et primum annoso spargant coUecta Lyaeo, 
Mehr Beweiskraft enthalten die Worte aus Plin. XIV, 12. Numae 
regis Postumia lex est: Vino rogum ne respergito, Quod 
sanxisse illum propter inopiam rei, nemo duhitet. Es war also 
geschehen und geschah gewiss zu Plinius Zeit. Dazu kömmt 
noch Prof. IV, 7, 34. fracto busta piare cado. Vielleicht meint 
TiBULL auch nichts anderes und es geschah nur bei grösserer 
Verschwendung, dass nicht bloss die gesammelten Gebeine, son- 
dern der ganze rogus besprengt wurde. 

Die sämmtlichen darauf folgenden Gebräuche finden sich 
nirgends so speziell und genau verzeichnet, als in der eben 
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angef&hrten Stelle Tibulls, und ihre Erklärung wird allemal ein 
Gommentar zu derselben sein müssen. Der Dichter giebt an, 
wie er, nachdem er in Asche verwandelt worden, von Neaera 
und ihrer Mutler bestaltet sein wolle. Vs. 15 ff. 

Praefalae ante meos manes animamque preeatae, 
Perfusaeque picu anle liquore mantu. 

Pars quae sola mei restahii corporis, ossa 
Incinelae nigra Candida veste legant; 

Et primum annoso sparganl collecta Lyaeo, 
Mox etiam niveo fundere lade parenl. 

Posl haec carhaseis humorem tollere velis 
Atque in marmorea ponere sicca domo. 

llluc, qucu mittit dives Panchaia merces 
Eoique Ärahes, pinguis et Ässyria, 

Et nostri memores lacrimae fundantur eodem; 
Sic ego componi versus in ossa vdim. 
Dann wird noch die Inschrift des Grabmals vorgeschrieben. — 
Die genau angegebene Reihenfolge war also, dass zuerst die 
Manen des Verstorbenen angerufen wurden. Dann wusch man 
die Hände und sammelte die Gebeine in den Schurz des Trauer- 
gewandes. Sie wurden darauf mit Wein und wiederum mit 
Milch besprengt und auf linnenen Tüchern getrocknet. Dann 
mischte man unter die Asche allerhand wohlriechende Dinge. 
OviD. Trist. 111, 3, 69. 

Atque ea cum foliis et amomi pulvere misce. 
wo unter foliis vielleicht Nardum zu verstehen ist. Dass auch 
wohlriechende Flüssigkeiten, unguenta, liquores, darauf gegossen 
worden seien, ist von Huscukb zu TibuU. I, 3, 7. geleugnet 
worden. Die Worte des Dichters: 

Non soror Ässyrios cineri quae dedat odores, 
könnten allerdings auch auf das amomum u. dgl. bezogen wer- 
den; allein ganz unzweideutig ist Ovid. Fast. HI, 561. 

Mista hibunt molles lacrhnis unguenta favillae. 
[und Pers. vi, 34. urnae Ossa inodora dahiL] Demnach könnte 
auch bei Tibull das illuc von der Urne verstanden werden, 
welche die Asche enthält. Indessen wurde auch das Grabmal 
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mit odoribus besprengt, auch Flfischchen mit wohlriechenden 
Dingen [Salben und Ranchwerk] hineingesetzt. Das sind die 
früher sogenannten Thränenflflschen und Lacrimatorien. [Orell. 
4832. teretes onychet fuci graeilesque alabaslri. Tgl. If, S.279.] 
S. MoNGiz, Mdm. de Tinst fran^. t. VII, p. 92. Paciaudi, Mo- 
num. Peloponn. III, p. 18. Böttig. Vasengem. I, S. 66. [Roulez, 
sur les yases vulg. app. Lacrimatoires, in Bull, de Tacad. de 
Bmx. Tom. V. N. 4. 5. und die daselbst citirten Schriften.] 

Die Ausdrücke für diese Beisetzung waren: condere und 
eomponere, Tibull. a. a. 0. Prof. II, 24, 35. Tu mea com-- 
pones ossa. Indessen gilt condere eigentlich von dem Sanuneln 
in die tima und eomponere von dem Beisetzen in dem Grabmale. 
Oyid. Trist. III, 3, 70. 

Inque süburhano condita pone solo. 
Daher hiessen denn die Bestatteten conditi, componli, Hti. Cic. 
de legg. II, 22. [Auch kam vor, dass eine Urne oder ein Sarg 
die Ueberreste von zwei Leichen einschloss, um die Innigkeit 
ihrer Liebe zu bezeichnen, wie bei Gatten oder bei Kindern. 
CoNSOL. ad Liv. 162. 163. 

Quod licet hoc cerle tumulo ponemur in tino. — 
Miscehor cinerique cinis atque ossihus ossa. 
Orell. 2863. 4370. 4583. 4600. 4624. Campana, de due se- 
polcri. p. 68 fg.] — Nach vollzogener Bestattung rief man dem 
Todten noch das letzte Lebewohl mit den bekannten Formeln: 
have anima Candida, terra tibi levis sit, molliter cubent ossa 
u. dergl. zu, und nachdem die Versammlung durch Besprengen 
mit geweihetem Wasser gereinigt (lustratio) und das ilicet ge- 
sprochen war, ging sie auseinander, wobei man zweifelhaft 
bleibt, durch wen beides geschehen sei. Vgl. Serv. zu Virg. 
Aen. VI, 216. — Ueber einige Nebenfragen, wie den Gebrauch 
des Fingerabschneidens vor der Verbrennung und die Worte der 
XII. Homini mortuo ne ossa legito, s. die Nachweisungen bei 
KiRCHM. III, 7. und in Greuz. Abr. S. 465. 

[Am neunten Tage nach der Beisetzung folgten die novem^ 
dicUia oder feriae novemdiales, ein Opfer und Todtenmahl. 
ScHOL. zu Hör. epod. 17, 48. novemdiale sacrificium est, quod 
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morluo fit nona die, ^am sepultus est. Serv. zu Virg. Aen. 
V, 64. Paul, und Fest. v. respersum vinum p. 262 fg. M. Das 
Mahl , aus einfachen Speisen bestehend {pultes , panem , merum 
nennt Adgustin. Confess. VI, 2., avurn, luv. Y, 84., Salz u. s. w. 
OviD. Fast. II, 538. obwohl hier von den Parentalien die Rede 
ist, s. unten.) Charikl. II, S. 198. wurde dem Todten auf das 
Grab gesetzt. Iul. Obs. 112. in sacro novemdiali coena Deae 
posita a cane adesa antequam deliharetur. Flut. Crass. 36. 
ngaild-ivrai joTg vincvaiv. Dco Cass. LXVII, 9. navS-'* oau tkq 
Iv ToTg i^aylaf-iaat xa&ayl^nai xal ixefvotg /.i^Xavn Iv axtvi- 
aiv bfioloig ngogtjvix^V* Dieses hiess coena feralis, Iüv. V, 
84. Ponitur exigua feralis coena patella. App. Florid. 4. Plin. 
X, 10, 28. ex funerum ferculis. Mehrere Andeutungen s. bei 
Tertull. de lest. an. 4. de resurr. c. 1. August, de civ. dei 
VIII, 27. welche Stellen Lips. zu Tac. Ann. VI, 5. gesammelt 
hat. Der eigentliche römische Name des Mahls war aber nicht 
silicemium, wie nach Lipsius Vorgang gewöhnlich angenommen 
wird; denn wenn auch Donat. zu Ter. Ad. IV, 2, 48. coena 
quae infertur diis manihus etc. dafür spricht, so ist doch die 
Autorität Varro's entschieden dagegen. Non. I, 235. Silicer- 
nium est proprium convivium funehre quod senibus exhibetur. 
Varro Meleagr. funus exsequiati laute ad sepulcrum antiquo 
more silicemium confecimus i. e. neQtSeinvov, quo pransi dis- 
cedentes dicimus alius alii vale. (Andere Stellen wie Fest. 
p. 294 M. Tertull. apol. 13. quid differt ab epulo lovis sili- 
cemium? geben keine Aufklärung.) Nach Varro müssen wir 
also silicemium für das alterthümliche Mahl halten , welches am 
Grabe selbst (darum leitet Serv. zu Virg. Aen. V, 92. das Wort 
von silicoenium her, als ein Mahl über dem Stein, nämlich dem 
Grabsteine) angestellt wurde und zu welchem Behufe sich auch 
zuweilen gemauerte Triklinien nebst Tisch in der Nähe der 
Monumente befanden (z.B. zu Pompeji neben dem Monument der 
Naevoleia Tyche) , verschieden von dem Mahle, welches im Hause 
des Verstorbenen stattfand. (Pers. V, 33. coena funeris,) In 
reichen Familien wurde eine grosse Menge von Gästen eingela- 
den, ja sogar das ganze Volk, s. Gig. p. Mur. 36. oder es 
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empfiog das Volk eine visceratiOy d. li. eigentlich eine Austhei- 
lung von Fleisch, Li\, VIII, 22. XXXIX, 46. vgl. Suet. Caes. 38. 
Sek. ep. 73., woraus später eine Geldausthcilung wurde, die 
aber den Namen visceratio behielt. Orell. 134. 3858. Feier- 
liche Spiele und Gladiatorenkampfe waren nicht selten mit die- 
sem Mahle verbunden, s. oben S. 275. Liv. a.a.O. XLI, 28. 
HoR. Sal. II, 2, 8 5 fg. Diornrs. V, 17. Dio Cass. XXXVII, 8. 
XXXIX, 7. XLIII, 22. Jenichen, von den Begräbnissmahlzeiten. 
Leipz. 1747. Jahn zu Pers. S. 219. Campana, di due sepolcri 
Rom. p. 48 ff. und tav. 14. s. oben S. 211. Eine Abbildung 
mehrerer bei Leichenbegängnissen und Leichenmahlen anzuwen- 
denden grösserer und kleinerer Gefässe in verschiedenen Formen 
giebt die II, S. 289. erwähnte Grablucerne. 

Aber auch noch lange nach der Bestattung gedachte man 
der Verstorbenen mit grosser Pietät und bewies dieses bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten auf vielfache Weise. Ein allgemeines 
Todtenfest waren die im Februar gehaltenen Feralia oder in 
spezieller Beziehung auf die Verwandten der Verstorbenen soge- 
nannten Parentalia, Varro L. L. VI, 13. Feralia ab inferis et 
ferenda, quod ferunt tum epulas ad sepulcrum, quibus ius ibi 
parentare. Paul. p. 85 M. diis manibus sacrata festa, a feren- 
dis epulU vel a feriendis pecudibus appellala. Macrob. Sat. 
1, 9. OviD. Amor. I, 13, 3. 

Annua sollenni caede parenlal ovis. 

vgl. Cic. de leg. II, 21. hoslia maxima (d. i. das Schaf, Paul. 
p. 126 M.) parentare. (hil. I, 6. Tert. de resurr. c. 2. testim. 
an. 4. OviD. Fast. II, 533 ff. Aüson. parent. praef. Es wur- 
den Opfer geopfert und sowohl Speisen auf das Grab gesetzt 
als Gastmähler angestellt, welche man entweder am Grabe oder 
in dem Hause hielt. Zugleich wurde das Grab mit Kränzen ge- 
geschmückt und mit wohlriechenden Essenzen (auch mit Milch, 
Oel, Honig, Orell. 642. 4415.) besprengt (profusiones). Auch 
stellte man Lampen (II, S. 289.) und andere Gefässe darauf. 
(Prop. IV, 5, 72. curlo vetiis amphora collo. Cic. de leg. II, 26. 
Bergk, in n. Jen. Lit. Zeil. 1847. N. 721.) Dieses sind die 
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soUennia dana, Ovid. Fast. II, 545. oder munera, von denen 
Gatull. G. sagt: 

TradUa sunt tristes munera ad inferias. 
Alles dieses konnte aber auch zu jeder anderen Zeit ausser den 
Feralien geschehen, und desshalh hiess parentare im weiteren 
Sinne oft so viel als inferias mittere überhaupt. Orell. 642 fg. 
Oft werden die Erinnerungsmahle erwähnt, welche zuweilen sehr 
schwelgerisch ausgerüstet waren. Beispiele hat Cic. p. Flacc. 
38. sepulcrum L. Catilinae floribus omatum, hominum auda- 
eissimorum ae domesticorum hostium conventu epulisque celehra" 
tum est. iusta Catilinae facta sunt, in Vatin. 12 fg. epulum 
funebre zu Ehren des verstorbenen Arrius von seinem Sohne 
Q. Arrius, wie Sghol. Bob. p. 322 Or. erklärt. Den dabei statt- 
gefundenen Luxus deutet Hör. Sat. II, 3, 86. 243. an. Orell. 
3999. wird ein Kapital erwähnt: ex cuius reditu qtu)tannis die 
parentaliorum ne minus homines XII ad rogum suum vescereri' 
tur. vgl. 4417. (ein Mahl an dem Geburtstage des Todten). 
lieber das Bekränzen s. Orell. 707. rosas ad monumentum de- 
ferre. 3927. 4084. 4107. 4415. 4417. 4420. Oft werden 
zusammen genannt rosae et escae, nämlich die auf das Grab 
gesetzte Speise. Orell. 4418 fg. 4070. cihus et rosar. 4108. 
Die Bohnen durften dabei nicht fehlen, Plin. XYIII, 12, 30. 
parentando utique assumitur (faba). Paul. p. 87 M. Sogar 
parental. et rosar, Orell. 4084. Nicht selten wurden im Testa- 
ment Kapitalien ausgesetzt, von deren Zinsen die Kosten der 
Mahle, escae und rosae, an bestimmten Tagen (auch ausser den 
Parentalien, s. oben) bestritten werden sollten, s. ausser den 
ob. Beispielen Orell. 3927. 4084. 4107 fg. 4412ff. Inschriften 
bei Gampana, di due sepolcri p. 36. Marini, atti Arv. p. 639. 
ut ex reditu insulae quotannis die natalis sui et rosationis et 
violae et parentalibus memoriam sui sacrificiis quater in annum 
f actis et praeterea omnibus K. Nonis Idibus suis quibusque men- 
sibus lucema lucens sibi ponatur incenso imposito. In Egnatia 
hat man noch sehr schön gearbeitete Sepulcralkränze von Gold 
gefunden, Avellino, bull. Nap. N. 52. (111, 17.)] 

Die umae [oder ollae, Orell. 4507. 4513. 4538 ff. ollae 
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oimariae, 4544. ollaria, 4358. 4544. schola oUarum, 4542. 
sogar hydria^ 4546fg. voicellum, 4555.], in welchen die Ge- 
beine aufbewahrt wurden, waren von [abweichender Form und] 
verschiedenem Stoffe; meistens iesiae, Prof. II, 13, 32. Acci^ 
pi(U manes parvula lata meos. [aber auch von Stein und Netall, 
80 von Porphyr, Dio Cass. LXXVl, 15., und ausnahmsweise 
sogar Yon Gold und Silber, Eutrop. VIII, 5. Ahm. Marc. XIX, 2.] 
Auch hat man deren von Glas in andere von Blei eingesetzt zu 
Pompeji gefunden. [Mazois, min. de Pomp. I. t. 26. Die beiden 
schönsten Vasen dieser Art sind II, S. 275. erwähnt]. — Die 
Beschaffenheit der Grabmäler ihrer äusseren Form und inneren 
Einrichtung nach, ist durch zahlreiche Denkmäler bekannt Man 
sehe MiLUN, Descr. des tombeaux de Pompei. oder auch nur 
bei GoRO v. Agtagf., Wand. d. Pomp., den Plan und die An- 
sicht der Gräberstrasse, t. 2 — 4., den Grundriss und Durch- 
schnitt des Grabes der Naevoleia Tyche, t. 5. und die Haupt- 
ansicht eines anderen Grabmals t 7. — Eine der lehrreichsten 
Stellen, wenn man von den beigemischten Abgeschmacktheiten 
absieht, ist namentlich hinsichtlich der Umgebungen und schützen- 
den Verfügungen bei Petr. 71 ff. ut sint in fronte pedes cen^ 
tum, in agrum pedes ducenli. Omne genus eiiam pomorum 
volo sint circa cineres meos et vinearum largiler, Valde enim 
falsum est, vivo quidem domos cultas esse, non curari eas, uhi 
diutiHs nohis haJHlandum est, et ideo ante omnia adiici volo: 
Hoc monumentum heredem non sequatur. Ceterum erit mihi 
eurae, ut testamento eaveam, ne mortuus iniuriam accipiam; 
praeponam enim unum ex libertis sepulcromeo custodiae causa. 
[Firm. Malth. III, 2. Campana, di due sep. p. 35.], ne in mo^ 
tnumentum meum popultis cacalum curral. [(Vgl. Grut. Inscr. p. 
792. 1. [Orell. 4781.] Mabillon, Voyage en Italic. I, p. 148. 
Qui hie mixerit aut 'cacaril, häbeat deos superos et inferos 
iratos.) Unter den Verzierungen , die Trimalchio dem lapidariw 
aufträgt, sind auch naves plenis velis euntes, und solche alle- 
gorische Reliefs finden sich in der That an Cippen. S. Goro 
t. 6. — Uebrigens erhielten in der Regel die Grabmäler zum 
Schutze eine Ringmauer [maceria], wie sie z. B. auch das der 
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Nacvoleia Tyclie hat. [Vgl. Orell. 4373. 4377. 4498 maceriam 
elusU circum monumenlum. 4509. 4517 fg. 4522.] — Im In- 
nern, dem eigenllichen cinerarium oder ossuarium [welches oft 
mit schönen Wandmalereien geschmückt war, s. Campana a. a. 0.], 
standen die Urnen in Nischen [loculi, loeulamenta, lecli, solia, 
Orell. 4428. Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1845. N. 29. — Doch 
sind unter diesen Ausdrücken auch grössere Nischen zu ver- 
stehen , welche ganze Leichen aufnehmen konnten.] ; daher auch 
das ganze Behältniss den Namen columbarium erhielt [Orell. 
4544. 4358. 4513.], neben ihnen gewöhnlich Lampen, lu- 
cemae sepulcrales (s. II, S. 288 fg.) und die oben erwähnten 
Lacrimatorien. — Auf dem Gippus befand sich jederzeit die In- 
schrift, tüulus, OviD. Trist. III, 3, 77. [Orell. 4409. 4424. — 
Unendlich gross ist die Zahl der uns überlieferten römischen 
Sepulcralmonumente, welche durch ihre Inschriften fürdieAlter- 
thumsforschung höchst wichtig sind. Viele davon haben interes- 
sante Basreliefs, welche Andeutungen des Namens, der Würde, 
des Standes, des Geschlechts u. a. der Verstorbenen enthalten. 
So z. B. die Basreliefs auf dem Grabmal des Bäckers M. Verg. 
Eurys. s. S. 200., oder des Cornel. Successus, welcher Soldat 
und Metzger war, Bullet. delF inst. 1839. p. 133.; Embleme 
des Kriegs oft auf Denkmälern von Soldaten, s. Kellerhann, 
vigilum Rom. latercula. Rom, 1835. — Beschreibungen vieler 
Monumente mit ihren Inschriften, Bildwerken u. s. w. finden sich 
ausser den bereits erwähnten Schriften in folgenden Werken: 
Visconti , intorno gli anlichi monum. sepolc. scoperti nel ducalo 
di Gcri, in diss. della pontif. acad. rom. di arch. 1836. VlI, 
p. 263— 301. NiBBY, sopra un sarcofago scop. 1830 sulla via 
Appia, ebendas. 1841. p. 409 — 436. Campana, di due sepolcri 
Romani del secolo d'Aug. Roma 1841 (mit 229 Inschriften. 
Von demselben ist die Beschreibung eines noch reicheren Colum- 
bariums mit 400 Inschriften zu erwarten, Jen. Lit. Zeit. 1847. 
N. 103.). Grifi, intorno ad un sepolcro disotterato nella vigna 
del c. L. Argoli in diss. della pontif. acad. 1842. X, p. 
221 — 330. Cavedoni, osserv. sopra un sepolcro scop. nella 
collina Modenese. Mod. 1843. Secchi, monum. inediti di un 
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antico sep. dl famiglia scop. in Roma. Roma 1843. Ainslet, 
monum. sepolc. di Sovana in Ann. dell' inst. 1843. XV, p. 
223—232. — Die interessantesten älteren Grabinschriften sind 
von Orelli gesammelt, cap. XX. n. 4351 — 4871. S. auch 0. 
Jahn, specimen epigraph. in mem. Kellermanni. Kil. 1841. in 
der 2. Ablh. inscriptt. Campanianae.J 

Der eigentliche Name für das Grabgebäude ist monumenr- 
tum, nur dass es auch bloss der Form wegen als Cenotaphium 
errichtet sein kann. Cic. p. Sesl. 67. L, Opimius — cuius 
monumenlum celelerrimum in foro, sepulcrum deserlis- 
simum in lilore Dyrrhachino relictum est. [Unter monumenlum 
ist hier nicht ein Cenotaphium, sondern die basilica Opimia 
oder der Tempel der Concordia zu verstehen, Receer, Rom. 
Alterth. I, S. 308 ff. Uhlichs, röm. Topogr. in Leipzig. S. 
26 fg. Halm zu Cic. a. a. 0. S. 310fg. s. Ausg.] So ist z.B. 
das schöne monumenlum des Calventius zu Pompeji ein Ceno- 
taphium ohne ossuarium. [Lampr. Sev. Alex. 63» Cenotaphium 
in Gallia, Romae sepulcrum amplissimum meruil. Cenotaphium 
hiess aber auch das Grabgebäude, welches man sich bei Leb- 
zeiten errichtete, Orell. 4519. 4526. domum aeternam sibi 
vivus curavit, 4556. Ein solches meint Ulp. Dig. XI, 7, 6, 
§ 1. posse hoc venire — nee enim esse hoc religiosum, denn 
die religiöse Weihe erfolgte erst durch die wirkliche Anwendung 
als Begräbniss. Kirchmann III, 27.] Sonst werden die Namen 
sepulcrum, hustum, selbst tumulus häufig als Synonymen ge- 
braucht. S. Creüz. Abr. S. 469. 

Diese Bemerkungen mögen hier über den sehr reichhaltigen 
Gegenstand genügen. Mehr darüber aus dem rechtlichen, reli- 
giösen und architektonischen Gesichtspunkte zu sagen, liegt 
über die Grenzen hinaus , die ich für meinen Zweck mir ziehen 
musste. Viel Schätzbares enthält auch hierin der Abschnitt in 
Creuz. Abr. von S. 468 an. [In architektonischer Beziehung 
geben die oben genannten Schriften, welche zum Theil mit 
prächtigen Kupfern ausgestattet sind, vollständige Belehrung; 
dagegen fehlt es an einem Werke, welches diesen Gegenstand in 
religiöser und rechtlicher Beziehung erschöpft. Beiträge geben 
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ausser Kirghmakn mehrmals Gothofred. zu C. Th. IX, 17. Diri- 
SEN, bist. Script« Aug. S. 169 — 183. Jahu, spec. epigraph. 
a. a. 0., wo sich namentlich viel Material für die privalrecht* 
liehen Verhältnisse, z. B. über Kauf und Verkauf der ollae und 
lecti u. a. findet.] 



ERKLAERÜNG DER TAFELN UND HOLZSCHNITTE. 



Theil I. 

'afel 1. Fussboden in Mosaik nach Zahns Ornam. II. Reihe, T. 

'afel 2. Um auch denen, welche grössere Prachtwerke schwe- 
rer erlangen können, eine Probe von dem Geschmacke zu 
geben, in welchem man zu Pompeji die Wände der Zim- 
mer dccorirte, ist hier nach Zahns Ornam. t. 29. die schöne 
Wand treu mitgetheilt, welche sich in einem Hause neben 
der Basilica in Pompeji fand. Die Hauptfelder, in welchen 
zwei Genien und eine weibliche Figur schweben, sind gelb, 
die zierlichen Arabesken, welche sie einfassen, in Grün 
und Roth ausgeführt. Der oberste Theil der Wand, der sehr 
beschädigt gefunden wurde, ist weggelassen. — Gewährt 
schon der Druck in zwei Farben ein sehr gefälliges Bild, 
so wird natürlich durch die Ausführung in vollen Farben 
der angenehme Eindruck sehr erhöht. 

Theil II. 

».142. PlanA. Riss eines grossen römischen Hauses nach der 
im ersten Excurse zur zweiten Scene gegebenen Erklärung. 
Es ist dabei nur darauf Rücksicht genommen, die Lage der 
Theile anzugeben, welche vermuthlich in den meisten Hau- 
sern dieselbe Anordnung erhielten. Die übrigen Oeci, Cubi- 
cula , Cellae u. s. w. müssen in den leer gelassenen Raum 
beliebig vertheilt werden, den man natürlich auch bedeu- 
tend grösser sich denken kann. Ueberhaupt kam es nur 
darauf an , die Lage jener allen Häusern gemeinschaftlichen 
Haupttheile anschaulich zu machen, während alles Zufällige 
als unbestimmbar übergangen werden musste. Daher ist 
auch auf Angabe der Fenster und Thüren, die unentbehr- 
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lichsten ausgenommen, keine Rücksicht genommen. Die 
einzelnen Theile sind: 

V. VesUMumf das auch einen grösseren Baum ein- 
nehmen konnte. 

0. Osiium oder lanua, vielleicht auch die Flur begreifend. 
0. Cellae ostiariae. 

A. il(rmifi. Die Verhältnisse entsprechen ungefähr den 

Angaben Vitruvs. 
aa. Älae, die zu dem Atrium gehörenden Seitenhallen. 
C. Cavum aedium. 

1. Impluvium, in dessen Mitte 

c. eine Cisternc oder ein Springbrunnen. 
T. Tahlinum, ungewiss. 

ff. Fauces oder Durchgange nach dem Peristyl. 
P. Pcrislylium, in dessen Mitte 
c. eine Cisteme oder ein Springbrunnen. 
K. Oecus Kvl^xtjvog. Ein solcher Saal fand sich natür- 
lich nicht in jedem Hause; er wurde hier angegeben, 
weil aus Pli^iüs sich seine Lage bestimmen liess. 
Er kann indessen auch an einer andern Seite des 
Hauses gedacht werden; nur musste er jedenfalls 
in ähnlicher Weise über die jedesmalige Fronte hin- 
ausgebaut sein, wenn er auf drei Seiten Fenster 
haben sollte. 
[S. 143. Plan B. Haus des tragischen Dichters nach Zahns Or* 
nam.ll, T.98. Die Buchstaben V. 0. A. I. T. P. f. bezeich- 
nen dieselben Räume, wie auf Plan A. 
aa zwei Tabemen. 
b Garderobe, 
c cuhiculum. 
d GisternenöfTnung. 
e Zimmer für Atriensis und Osiiarius. 
g h i k 1 Wohn- und Schlafzimmer, 
m Studierzimmer, 
n Küche. 

lalrina unter der Treppe, 
p triclinium. 
X posUcum.l 
S. 225. n. 3. Tragbarer Ofen von Bronze mit eisernem Futter. 
Im Innern hing ein kleiner Kessel. Mus. Borb. IV. t. 59. 
n 4. Bronzenes Kohlenbecken. Mus. Borb. V. t. 14. 
S. 291. n. 5. Schöne Lampe von Bronze, dimyxos. Mus. 
Borb. IV. t. 14. 
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S. 292. n. 6. Inslrument zum Putzen der Lampe, häuGg vor* 
kommend. 

S. 294. n. 7. Schöner Candelaber von Bronze. Die darauf 
stehende Lampe ist von einem andern Candelaber entlehnt. 
Mus. BoRB. IV. t. 57. 

[S. 303. n. 8. Sonnenuhr nach Avellino.] 

S. 308. n. 9. Bücherrollen, pugillares, Schreibeapparat und 
scrinium aus mehreren Gemälden zusammengestellt. Nach 
Gell Pomp. 11. Append. 

Theil IIL 

[S. 25. n. 1. Tabernenschild in Pompeji, an Ort und Stelle 
abgezeichnet von dem Prof. Heinrich Müller zu Eisenach.] 

S. 53. n. 2. Grundriss der Bäder in Pompeji nach Gell, aber 
ergänzt nach dem Bisse im Museo Borbonigo. 
n. 3. Grundriss der Bäder von Stabiae nach Gell. 
A Praefurnium. 

B Laconicum oder besser SudaUo, 
C C Tepidarium^ 

D Nalatorium oder besser Frigidarium. 
E Frigidarium oder besser Apodylerium. 

S. 73. n. 4. Das bekannte Gemälde aus den Bädern des Titus, 
den Durchschnitt eines römischen Bades vorstellend. 

S. 86. n. 5. Ein Badeapparat von Bronze, bestehend aus 
1 ampulla olearia, 4 strigiles und einer Schaaie (sca- 
phium?). Gefunden in Pompeji. Mus. Borb. VII. t. 16. 

S. 113. n. 6. Einfacher Umwurf der Toga ohne Sinus an einer 
Statue in Dresden. August, t. 117. 

S. 114. n. 7. Künstlicher Wurf einer sehr weiten Toga mit 
tief herabhängendem Sinus. Nach einer Statue im Mus. 
Borb. VL t. 41. 

S. 122. n. 8. Männliche Figur nach Bartholini, muthmasslich 
mit der paenula bekleidet. 

S. 131. n. 9. Fussbekleidungen. a. b. Soleae in oft vorkom- 
mender Weise hefestigt. — c. Halbschuhe, von einem zu 
Portici gefundenen Gemälde entlehnt. Mus. Borb. VH. t. 
19. — d. Oft vorkommende Schuhform. — e. Männer- 
schuhe, vielleicht calceus senaloriusy von einer Statue im 
Mus. Borb. VH. t. 49. 2. 

S. 142. n. 10. Weibliche Figur, bekleidet mit doppelter Tu- 
nica und der Palla. Nach einer Statue der Livia im Mus. 
Borb. Hl. t. 37. 

m. 20 
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S. 208. n. 11. Stellung der drei das Triclinium bildenden 

leclh 

S. 221. n. 12. 13. Schöpfgeßsse , cyathi. Müs. Borb. IV. 

l. 12. 

S. 223. n. 14. 15. Gläserne caliees, Mds. Borb. V. t« 13. 

S. 236. n. 16. Colum vinarium von Bronze. Mus. Borb. II. 

l. 60. 

S. 242. n. 17. Caldarium. 
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Äbacus 1, 176. ]I, 65. 258. 

Aberglauben I, 142. 178. 

abolla III, 126. 

acerra 111, 274. 

acetabulum III, 218. 

acipenser 111, 185. 

hxqottfjLara III, 203. 

acta dinrna I, 203. II, 58. 

actor in der familia II, 97. 

adversitor II, 112. 

ahennm II, 264. 

alabastrum II, 279. 

alae im Hause II, 176. 

alec 111, 189. 

alveus III, 67. 78. 

amphora, ihr Maass 111, 219. Wein- 

gefäss III, 232. von Glas, ebend. 

233. 
ampulla II, 278. 
Amsel III, 190. 
anagnostae II, 103. 
annulus pronubus II, 34. 
antae II, 153. 

anteambulones If, 110. 135. 
antepagmenta II, 153. 
antiquarii 11, 312. 
Antiquitätenliebhaber 1, 34. 
a pedibus pueri I, 116. II, 181. 
Aepfel 111, 35. 
apodyterium III, 57. 
apotbcca für den Wein III, 234. 
aquarii III, 31. 
aquiminarinm II, 281. 
arca I, 158. II, 262. Sarg III, 290. 
arcarius II, 263. 
archetypa I, 34. 
argentum purum und caelatum II, 

270. 



Aricia 1, 80. 

armarium II, 262. 310. I, 100. 158. 

Armbänder III, 154. 

arra II, 34. 

Arzneikunde in Rom II, 100. 

Asche der Verbrannten mit odoribus 
gemischt 111, 294. 

asellus III, 185. 

asseres, Tragstangen III, 4. 

Athen , Bildungsort der jungen Rö- 
mer 11, 79. 

atriensis II, 98. 

atriolum II, 176. 

atrium, ob gleichbedeutend mit ca- 
vum aedium II, 159. 

aurata 111, 184. 

aureus I, 117. 

Anspielen bei der Hochzeit II, 20. 

Ausrufen verlorner Dinge 1, 74. 

authepsa 11, 263. 

Bäcker, s. pistor. 

Badegeräth 111, 86. 

Bäder III, 48. Alte Sitte 81. Die 
Bäder in Pompeji 51. Bezahlung 
54. Erleuchtung 18. 51. Präch- 
tige Einrichtung 81. Ob darin 
Bibliotheken waren 82. Oeffent- 
liehe in Rom 82. Gebrauch der 
Bäder 84. Zeit des Badens 89. 
Wohnungen über den Bädern I, 
138. 

Baiae. Lage I, 132. Quellen 134. 
Leben daselbst 136. 

ßularosy ßakayoSoxrjy ßaXaydygtt 
n, 232. 

Ballspiel HI, 93. Verschiedene Ar- 
ten 94. 

20* 
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balnenm unterschieden von tbermae 

Hl, 78. 
Bänke 11, 255. 
baplisleriuro 111, 61. 72. 
Bart III, 135. 
basterna 111, 13. 
Becher 111, 218. 
Begraben, alle Sitte III, 291. 
Bekanntmachangen, öffentliche 1,73. 
Beleuchtung in den Häusern 11, 284. 
benc tibi 1, 194. 
Bernsteingefässe 11, 273. 
Bespannung der Fuhrwerke 111, 14. 
Bestalten an den Landstassen I, 78. 
Betten, s. lectus. 
Bettler I, 79. 
Bibliotheken II, 308. in Hercnla- 

num 310. Büsten und Gemälde 

darin 311. 
Birnen HI, 36. 
Blumistik 111, 32. 
Böckchen 111, 194. 
Bohnen 111, 196. 
botuli 111, 193. 
Bovillae I, 79. 
braccae 111, 128. 
Brandmarkung H, 124. 
Briefe II, 334. 
Brot III, 198. 
Bücher, wie beschaffen II, 313. 

Preise der Bücher 330. 
Buchhändler II, 327. Ihre Taber- 

nen 329. ausser Rom 333. Ob 

sie ein Honorar zahlten 331. 
bulla aurea II, 55. 
Bunte Kleider III, 160. 
byssus III, 159. 

Cacabus II, 264. 

cadus 111, 219. 232. 

caelibes II, 44. 

calamus, Schrcibrohr II, 317. 

calantica 111, 153. 

caiceus, zur Toga gehörig III, 131. 

senatorius 132. 
calculator II, 67. 
calda, beliebtes Getränk 111, 241. 
caldarium in den Bädern 111, 75. 

Gefäss z. Bereitung der Calda 242. 
caliga 111, 134. 
calix III, 223. 
camillus 11, 16. 
candelae II, 285. cereae, sebaceae, 

ebendas. 



Candelaber H, 287. ans welchen 
Stücken sie besteben 293. ägine- 
tische und tarentinische 293. in 
Form von Bäumen u. dgl. 295. 

cantharus 111, 222. 

capis III, 222. 

capitium III, 118. 

capsae s. v. a. scrinia II, 326. 

capsarii. Verschiedene Bedentnng 

II, 111. in den Bädern I, 138. 

III, 57. 

capsus, Kutschkasten III, 13. 

carbasus 111, 159. 

cardines II, 156. 

carinae I, 116. 

carpentum 111, 10. 

carruca 111, 12. 

cartibulum II, 185. 

cathedra II, 251. 253. 

calinus III, 217. 

caupo, caupona III, 21. 

causia III, 128. 

cave canem II, 158. 

cayum aedium II, 182. 

cedrus 11, 319. 

cella Yinaria, über der Erde I, 94. 

111, 234. II, 196. 
cellae penariae II, 195. 
cellae servorum 1, 95. 100. II, 194. 
cellarius II, 98. 
cenotaphium 111, 269. 301. 
cerevisia III, 227. 
ceroma III, 65. 
Charistia II, 131. 
Charta epistolaris II, 335. 
chirurgi, s. medici. 
chrysendeta II, 272. 
cicer, gemeine Speise III, 196. 
ciniflones, männliche Sklaven II, 

115. 111, 152. 
cisium III, 9. 
citrus, vom Atlas II, 256. 
clavus latus und angustus I, 157. 

111, 119. 
clepsydrae II, 304. 
Clienten II, 133. 
coccum 111, 163. 
Cochleae III, 188. 
cochlear 111, 215. 

coSmptio , Form der Ehe II, 11. 28. 
coena III, 178. ihre Stande 179. 

Theile 180. recta 182. 
coena feralis 111, 296. 
— nuptialis II, 25. 
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coenacDlum I, 14. 138. II, 197. 199. 

coenare in lacem I, 13. 

columbarium III, 300. 

colom vinarium n. nivarium III, 235. 

comissatio I, 188. 

compagus III, 134. 

compedes II, 123. 

conclamatio III, 270. 

concubinatus 11, 32. 

confaireatio II, 11. 21. 

coDgias , Farnesischer gemessen 
III, 219. 

constringere ü. constructio II, 322. 

contubernium der Sklaven II, 121. 

coDvenire in manam II, 9. 

copta, coptoplacenta III, 199. 

cornua der Bücher II, 320. 

cortina II, 264. 

cosmetae, männliche Sklaven II, 115. 

covinus, Planenwagen III, 11. 

crater III, 225. 

crepidae III, 134. 

crepondia II, 54. 

crusta II, 271. 

cnix II, 126. 

crystallina (Glas) II, 275. 

Cuba II, 53. 

cnbicuia II, 188. I, 30. 

cubicularii II, 108. 

cubital III, 129. 

cucuma II, 264. 

cacullus I, 120. III, 127. 

cuicita II, 241. 

culina II, 194. 

cumerus II, 16. 

Cunina II, 53. 

cupa III, 231. 

cursores II, 111. 

cyathus II, 280. I, 193. III, 221. 

cybium III, 184. 

cydoneum III, 227. 

cymbium 111, 224. 

Cypressen vor der domas funesta 
III, 274. um den Scheiterhau- 
fen 291. 

Dächer II, 202. 

Daktyliotbek III, 138. 

datalim ludere III, 96. 

Datteln III, 197. 

Decken der Zimmer II, 218. Decken 

der lecti II, 242. 
Decurien der Sklaven u. Decurionen 

II, 99. 



deductlo der Braut II, 15. 
defrutum III, 229. 
deliciae der Damen I, 37. 
Delphicae, Marmortische II, 259. 
demensum der Sklaven II, 118. 
designator funeris III, 279. 
diaeta II, 191. 
diapasmata III, 65. 
diatreta, diatreti calices II, 276. 
diffarreatio II, 43. 
diffundere vinum 111,233. 
Dinte, s. Tinte, wie überall zu schrei- 
ben ist. 
dispensator II, 97. 
diversorium oder deversorium 111,21. 
divortium II, 42. 
dolium, Weingefäss III, 230. 
domus im Gegens. zu insnla II, 146. 
domo interdicere I, 156. 
dormitoria II, 188. 
Dreifüsse II, 261. 265. 296. 
dulciarius, s. pistor. 

Eber, Hauptgericht 111,191. Woher 

am besten 192. 
echinus III, 186. als Gefäss 226. 
Edusa II, 53. 
Ehe, römische II, 8. Formen 11. 

Ehescheidung 36. die angeblich 

erste in Rom 37, 
emancipatio II, 51. 
emblema II, 270. 
endromis III, 127. 
Ente III, 190. 
epichysis II, 280. III, 221. 
ergastulum II, 122. unter der Erde 

I, 95. 
Erziehung 11, 59. 
essedum III, 9. 
eruca III, 196. 
exedra II, 190. 
expulsim ludere III, 97. 

Faces nuptiales II, 16. 20. 

Falernergebiet I, 92. 

familia, Bedeutung 11,1.81. rustica 

und urbana 90. 
Familiengericht II, 9. 39. 49. 
farreum (libum) bei der confarreatio 

II, 21. 

fartor, €fiTSVTris III, 201. 
Fasanen I, 97. 
fasciae III, 129. 
fatui, moriones II, 105. 
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faaces, im Hanse 11, tSO. gestatio III, 30. 

Federbetten II, 241. Getränke III, 227. aus Cerealien, 

Federleppiche , s. plomariu ebendas. 

Fenster II, 220. Gewächshänser III, 33. 

Fenstergftrten 111, 37. Gewörze III, 197. 

Feralia III, 297. Glas II, 274. III, 58. Glasfenster 

fercnla der coena III, 181. III, 58. das Glasscbleifen II, 27. 

Ferien der Scholeo II, 70. gnomon II, 302. 

Feuer and Wasser bei der Hochzeit gobius III, 184. 

II, 19. grabatus II, 250. 

Feaersbrönste in Rom hinfig I, 13. Grabmaler III, 300. 

Feaerspritzen I, 13. Graeco more bibere I, 190. 192. 

Feoenvache I, 12. grassatorcs I, 82. 

Fische HI, 184. Gurten des lectus II, 239. 

flabella 111, 149. gustalorium HI, 217. 

Flamingo III, 191. guslus, gustatio III, 180. 

flammeum der Braut II, 24. guttamium II, 280. 

focalia Hl, 129. guttas II, 280. HI, 221. 

follis III, 94. Gymnastik 111,92. weibliche für un- 
fores II, 154. schicklich gehalten, ebendas. -- 

Forum Appii I, 81. für jedes Alter 93. 

Fourniren der Tische II, 258. 

Frauen, ihre Stellung II, 4. An- Haarbänder III, 151. 

Sprüche der röm. Frauen 44. Haarnadeln HI, 152. 

Frauenbäder III, 88. Haarnetz, reticulum III, 152. 

frigidarium in den Bädern 111,58.72. Haarschmuck III, 150. 

Frisur HI, 150. der Braut II, 25. Halsbänder III, 153. 

frilillus, pyrgus, Würfelbecher III, haileres III, 101. 

254. Handelsleute, arme I, 73. 

frontes der Bücher II, 320. harpastum III, 100. 

Fullonen HI, 168. Haselhühner HI, 190. 

funalcs 111, 14. Haselmäuse III, 194. 

funalia II, 287. Hasen III, 194. 

funns indictivum 111,275. censorium Haus, römisches II, 140. 

277. acerbum 278. Hauskapelle, musikalische II, 104. 

fnrca, Strafe der Sklaven II, 125. Hebdomades Varronis I, 46. 

Fussbckleidung HI, 130. Heilquellen Italiens I, 136. 

Fussböden II, 206. Heizung der Zimmer II, 223. 

Hetären, s. meretrices. 

Gabeln, ungebräuchlich III, 215. hexaclinon I, 159. III, 210. 

galeola III, 225. hexapboron III, 5. 

Gallus, biographische Notizen I, 15. Hippodrom III, 30. 

ganeum III, 23. Hochzeit, Wahl des Tages II, 27. 

Gans III, 190. Honig, der beste und schlechteste 
garum III, 188. HI, 197. 

Gärten HI, 26. I, 101. Honorar der Lehrer II, 73. 

gausape II, 258. HI, 122. 213. Hosen, braccae, ungebräuchlich HI, 
Geberdenspracbe I, 115. 128. 

Geburtstag I, 119. hospites II, 132. 

Geldstück, ob den Todten in den Hühnerhof I, 96. III, 189. 

Mund gegeben III, 274. hydromeli IH, 227. 
Gemälde in Büchern H, 325. I, 46. 

Gemmengefässe II, 272. lanitor II, 107. Keine lanitrices, ebend. 

Gesellschaftsörler III, 25. iauua II, 153. 
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ialraliptae II, 102. 

ienlaculum III, 174. worin es be- 
stand 175. 

Illnminationen I, 121. 

imagines maiorum I, 31. III, 281. 
clypealae I, 33. 

imbrices II, 205. 

impluvium II, 175. 184. I, 100. 

incitega III, 226. 

indnsium oder intusium III, 118. 
kein Unterkleid, ebend. 

instita III, 143. 

instrumentum II, 237. 

insulae I, 14. II, 146. 

interiungere I, 80. 

inyoUßrjg III, 243. 

iugum II, 22. 

ius trium liberorum 11,46. iusosculi 
II, 131. 

iusta facerc III, 269. 

Käse III, 198. 

Keller II, 199. 

Kleider, farbige und bunte III, 160. 
Fertigung der Kleider 166. 

Kleiderpressen III, 169. 

Kleidung, weibliche III, 138. männ- 
liche 106. der Sklaven II, 120. 

Klingeln in den Bädern III, 85. in 
Wohnhäusern II, 157. 

Koch iil, 173. 

Kochgeschirre II, 263. 

Kohl , brassica III, 195. 

Kohlenbecken II, 224. 

Kohlenschanfeln 11, 266. 

Koische Gewänder III, 157. 

Kopfbedeckung ill, 127. 

Korinlhisches Erz I, 35. II, 272. 

Kotlahos II, 266. 

Kramraelsvögel 111, 190. 

Kranich 111, 191. 

Kränze 111, 244. ihr Zweck 246. 
welche Blumen man dazu nahm 
247. hibernae aus Horn^ ebend. 
aus seidenem Zeuge 248. sutiles, 
ebend. pactiles 249. beim Nach- 
tische gereicht 250. um Hals und 
Brust, ebend. bibere Coronas 251. 
den Todten aufgesetzt 273. 

Küchengcräthe II, 265. 

Kuchen 1, 139. III, 199. 

Küsse I, 76. II, 131. 

Labrum II, 281. III, 67. 
laccrna 111, 123. ihre Farbe 124. 



lacertus III, 184. 

Laconicum III, 76. 

Lacrimatorien III, 66. 295. 

lactarii, s. pistor. 

lactnca 111, 194. 

lacunaria II, 218. 

laena III, 126. 

Lampen , lucernae II , 287. tricli- 
niares u. cubiculares 288. sepui- 
crales, ebend. und III, 298. tu 
vielen Dochten, polymyxi II, 290. 
in Bädern III, 56. 

lanx III, 217. 

lapis specularis 11, 222. wann ge- 
bräuchlich, ebend. 

lararium II, 192. 

lasanum II, 264. 

laterna II, 296. III, 59. 

laternarii, lampadarii 11, 113. 

latrina II, 195. 

laudatio funebris III, 286. 

lebes II, 264. 282. 

lectica III, 2. operta und aperta 3. 
mit Fensterscheiben 4. wann in 
Gebrauch 7. 

lecticarii II, 109. III, 6. castra lecti- 
cariorum , ebendas. 

lector II, 103. 

lectus genialis oder adversus II, 26. 
cubicularis 248. lucubratorius 250. 
lecti tricliniares 111,205. summus, 
medius, imus 206. Rang der Plätze 
auf ihnen 207. wie beschaffen 
211. funebris 273. 282. von wem 
getragen 283. 

Leichen , wo ausgestellt II, 273. 

Leichenkassen III, 284. 

Leinwand III, 158. 

lentiscus, Zahnstocher.davon I, 180. 

lepesta III, 225. 

Levana II, 53. 

lex Oppia III, 8* 

Libation I, 194. 

Liberalia II, 74. 

libitiuarius III, 271. 

librarii II, 103. für die Bibliothek 
311. als Buchbinder 325. Buch- 
händler 328. a studiis I, 52. ad 
mapum oder ab epistolis 104. 

Licinus I, 115. 

ligula III, 216. 

limen II, 153. 

Linnene Tücher in den Bädern 
II, 48. 
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literati IT, 102. soYielals inscripti 124. 

lomeolnm III, 65. 

lora III, 229. 

loceroae, s. Lampen. 

Lncrinersee 1, 140. Lastfahrten dar- 
auf 141. ;Aastern daher III, 187. 

locus Camoeoarum I, 71. 

lodus lalroDcuIorom III, 261. XII 
scriptorum 264. 

Inoola 111, 133. 

lupanaria I, 121. III, 44. 

Inpns III, 185. 

lychnnchi II, 207. pensiles 209. 

Lycoris, Alter I, 122. 

Maeniana II, 201. 

magisler conyiyii I, 189. 

Mahlzeiten 111,171. älteste Zeit 172. 
spätere, ebend. 

malluYium II, 281. 

manalis II, 280. 

manni, eine Art itleincr Pferde III, 15. 

mantelia als Tischtücher III, 212. 

manus, in manu esse II, 9. 

mappae, Servietten III, 213. 

Marmorarten I, 33. 

matella II, 268. 

materfamilias II, 29. 

matrimonium iustum u. non instum 
II, 8. 

matrona II, 30. 

mediastini II, 113. 

medici II, 100. wie von den Rö- 
mern beortheilt , ebendas. ab ocu- 
lis n. s. w. 102. 

mensae secnndae III, 181. 

merenda sovielals prandium III, 177. 

meretrices, wie beurtheitt III, 39. 
ihre Namen 42. ihre Tracht 45. 

Miethwagen III, 15. 

Mieth Wohnungen I, 14. Miethzins 
ebend. n. 36. Termin des Aus- 
zugs 15. 

miliarium II, 263. 

Mimen bei Leichenbegängnissen III, 
280. 

minerval II, 73. 

minium I, 31. 

Mischung des Weins I, 190. 

mistarium III, 225. 

mitra III, 153. 

molae II, 196. 

monopodia II, 236. 

Moos im Impluvium I, 100. 



moriones II, 105. 
Mörser II, 266. 
Mosaik II, 207. 
mulleus III, 133. 
mullos, Preis III, 184. 
mulsum in, 240. 
Mundscheni£ III, 203. 
mundos muliebmm III, 154. 
muraena III, 185. 
murex III, 186. 
muria III, 189. 
morrhina II, 276. 
musivum II, 208. 

Nacht, ihre Eintheilang II, 298. 

naenia III, 279. 

nani II, 105. 

nanus II, 268. 

nardinum III, 65. 

nassiterna II, 281. 

Naturaliensammlungen I, 35. 

negotiator (Sklave) II, 98. 

nodus III, 151. 

nomenclator I, 77. II, 109. 

nomina bibere I, 193. 

notarius, Stenograph I, 52. 

novemdialia III, 295. 

Numidae II, 111. 

Numidische Huhner I, 97. 

nuncii II, 113. 

Nundina, Göttin II, 54. 

Nundinae, Tag der Instratio und 

byofiad-eata 11, 54. 
Nüsseauswerfen II, 25. 
nutriz II, 59. 

Obba III, 224. 

Obst III, 35. 

octophoron III, 6. 

oeci II, 189. 

oenophorus III, 232. 

Ohrringe HI, 154. 

Oliven und Oel III, 36. 197. 

oUa II, 264. 

olus III, 195. 

opisthographa 11, 318; 

orca III, 232. 

ordinarii II, 95. 

ornamenta muliebria III, 154. 

ornatrices II, 115. III, 152. 

ossiiegium III, 293. 

ostiarius II, 106. 

ostium II, 153. 158. 

ostrea III, 187. 
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Pädagogen II, 62. 
Päderastie III, 46. 
pacnula lll, 121. Reisekleid 123. 

wie alt 122. wann über der 

Toga 123. 
paganica, Ballspiel III, 94. 
Paläslra III, 103. 
palimpsestus II, 318. 
palla III, 144. 

palus in der Gymnastik III, 102. 
papyrus II, 313. 
par impar ludere III, 265. 
paragandae III, 162. 
Parentalia III, 297. 
paropsis III, 218. 
passer III, 185. 
patagium III, 144. 
patera III, 222. 
patcrfamilias II, 2. 
patibulum II, 126. 
palina II, 265. III, 187. 217. 
patria polestas II, 47. 
palrimi und matrimi 11, 16. 
pavimenlum II, 206. sectile 207. 
peclen III, 186. 
pcculium der Sklaven II, 119. 
pedisequi II, 108. 
peloris III, 186. 
pellex II, 32. 
pclvis II, 281. 
peniculi II, 283. 
Pergament II, 315. 
pergula II, 201. III, 37. 
Peristyl II, 186. 
pero III, 132. 
pessulus II, 232. 236. 
petasus 11, 128. 

petauristae, Equilibristen II, 105. 
petorritnm, Gallischer Wagen 111,13. 
Pfauenwedel 1, 213. 
Pfauenzucht I, 96. 
Pflaumen III, 36. 
phiala III, 222. 
pila, Ball III, 94. 
pilentum III, 11. 
Pinakothek II, 192. 
Piscina in den Bädern III, 60. 72. 
Piscinae in den Villen 111, 186. 
pistores III, 173. 200. dulciarii und 

lactarii 200. 
pislrinum II, 123. 196. 
plumarii u. plumatae yestes II, 243. 
pocula grammalica III, 226. 
podium 11, 202. 



pollinctor III, 271. 

polubrum II, 281. 

popa und popina III, 22. 

porca praecidanea III, 268. 

porcus Troianus 1, 179. 

porrum sectile u. capitatum 111,196. 

porta Capena, madida I, 77. 

porta Metia II, 126. 

Portrailköpfe idealen Statuen aufge- 
setzt 1, 154. 

posca, Getränk der nicdem Klasse 
I, 119. 

postes, ihre Verzierung II, 154. 17. 

posticum II, 157. 

Postverbindung durch August orga- 
nisirt 1, 156. 

Potina 11, 53. 

praeco I, 74. 

praefica III, 279. 292. 

prandium, Zeit III, 176. worin es 
bestand 178. 

Priapus, Gebäck III, 199. 

procurator 11, 95. 

professio der Rinder II, 56. 

programmata , Bekanntmachungen 
durch Mauerschriften I, 74. 

promulsis III, 181. 

promulsidare , ein Repositorium III, 
216. 

promus II, 98. 

p'ronuba II, 16. 26. 44. 

prostibulum III, 42. 

psilothrum III, 136. 

pugillares II, 334. 336. 

pulvinus 1, 176. 241. Rabatte 111,30. 

pumiliones 11, 105. 

Purpurkleider III, 163. 

Quales-quales, Sklavenklasse 11,115. 

Rabatten III, 30. 
Rauchfänge II, 225. 
Rebhühner III, 190. 
Rechnen II, 65. 

Rechte Seite die ehrenvollere I, 78. 
reda, rheda, Reisewagen HI, 12. 
Reliquien I, 35. 
remancipatio II, 44. 
repagula II, 231. 

reposiloria zum Auftrageo der Spei- 
sen I, 177. III, 216. 
repotia II, 27. 
repudium II, 34. 42. 
Rhodische Hühner 1» 97. 
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rhombas III, 1S5. 

ricinium III, 149. 

^vroy, Trinkhoro 111, 224. 

Ringe 111, 137 ob den Todlen ab- 
gezogen 269. 

rogos ob Terschicdeo von pyra 
III, 291. 

Rosen zn Kränzen 111, 32. im Treib- 
hanse gezogen 34. 

Rüben III, 195. 

Saccus III', 235. 

facrariom II, 192. 

Salat 111, 194. 

Salben 111, 65. Oel 65. 86. 155. 

salinum 111, 218. 

salve auf Thürscbwellen II, 154. 

salutatio II, 133. 

sandapila III, 283. 

Särge, capnli III, 290. 

sapa III, 229. 

Sarkophage mit Hochzeitfeierlichkei- 
ten II, 31. 

sarlago II, 265. 

Savofluss I, 93. 
caphium III, 87. 

scarus 111, 185. 

Schaalthiere 111, 186. 

Scheiterhaufen III, 291. 

Schimpfwörter I, 118. 

Schnepfen III, 190. 

Scbnürleiher den Alten fremd; doch 
fasciae 111, 141. 

schülac, Nischen III, 61. 78. 

Schreibmaterial II, 313. 

Schreibtische hatte man nicht II, 250. 

Schuhe der Braut II, 25. 

Schulen II, 60. 64. 

Schüsseln III, 217. 

Schwämme III, 196 

Schweine, beliebt 111, 192. 

scimpodium 11, 250. 

scissor III, 201. 

scobis zum Bestreuen des Fussbo- 
dens I, 179. 

scopae II, 382. I, 179. 

scrinia 11, 326. 

scyphns III, 222. 

sedile II, 251. 

Seidene Stoffe 111, 156. 

Seifen III, 64. 

sella II, 251. gestatoria III, 5. 

sepultura, was III, 288. 

sera II, 230. 



seria III, 231. 

Sesterzen , ihr Werth II, 257. Be- 
duktionstafel I, 215. 

sextarius, gemessen III, 219. seine 
Eintheilung, ebendas. 

sigma cn der Stelle des TricIinium 
III, 210. 

silentiarii in der Familie II, 99. 

silicernium III, 296. 

simpulum II, 280. III, 221. 

simpuvinm II, 280. 

sindon III, 159. 

Singvögel III, 191. 

Sinns III, 225. 

siticines III, 279. 

situlns II, 268. 

Sklavenfamilie II, 81. Sklavenhänd- 
ler, venalicii 84. Preise 87. Menge 
der Sklaven 91. Namen 91. 120. 
Klassen 93. Lage und Behandlung 
115. Strafen 121. Todesstrafe 126. 
Die Sklaven assen in alter Zeit 
an des Herrn Tische II, 117. auf 
subseliiis 118. 

smegmata, Parfüms III, 64. 

Sohlen, soleae III, 130. 

solaria, Söller II, 200. s. Sonnenuhr. 

solium II, 250. in den Bädern III, 79. 

Sonnenohren II, 302. 

sordidati I, 157. 

sparsiones im Theater I, 75. 

specularia , s. lapis specularis. 

Spargel IH, 195. 

sphaeristerium III, 104. 

Spiegel n, 216. 260. 

Spiele, gesellige III, 252. 

Spielsachen, crepnndia II, 54. 

Spina II, 16. 

spoliatorium III, 57. 

Spolien an der Thüre 1, 18. 

sponda n. pluteus am lectus 11,249. 

sponda, Sarg III, 283. 

spongiae II, 282. 

sponsalia II, 33. 

sportula II, 136. 

Springbrunnen II, 184. 

Springen, Gymnastik III, 103. 

slemmata I, 32. 33. 

stibadium III, 210. 

Stola der Matronen III, 143. 

Storch lU, 191. 

stragula vestis II, 242. 

Strassenbeieuchtung I, 120. 

strigiles III, 86. 
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stropbium, Buscnband III, 141. 
structor III, 201. sovielals scissor 

oder carptor, ebendas. 
Stundenrechnung II, 297. 
subucula III, 118. 
Subura, merclricum III, 44. 
sudatio III, 75. 
suggrunda II, 204. 
sulpburatae institor mercis I, 73. 
supeliex II, /37. 
supparus III, 118. 
suspensurae III, 62. 70. 75. 
symphoniaci II, 104. III, 204. 
syntbesis, vestis coenatoria III, 124. 

Tabellae der Briefe 11, 334. 

tabellarii II, 336. 

Tabernen I, 76. 158. II, 86. 197. 
der librarii II, 329. der tonsores 
III, 137. diversoriae od. meritoriae 
I, 76. III, 21. 

tablinum II, 178. 

tabula II, 66. 

tabulae nuptiales II, 23. 43. 

Tafelgeschirr III, 212. 

Talassio II, 17. 

tali, s. Würfel. 

Tauben, Liebhaberei u. Preise I, 98. 
Ringel- u. Turteltauben 99. III, 190. 

tecta II, 202. 

templum Fcroniae I, 83. 

tegulae II, 205. 

tcpidariura III, 74. 

tessera hospitalis II, 133. 

testum II, 265. 

Theaterbesprengung I, 75. 

Ihericleura III, 223. 

thermae III, 78. 

tbermopolium III, 23. 

Tbiernamen selten als Schimpfwör- 
ter I, 118. 

Thürenll, 153. 219. Thürangeln 155. 

Thürme, lurres I, 100. 

tina III, 232. 

Tinte, atramentum II, 315. sympa- 
thetische 316. 

tirocinium fori II, 74. 

Tische, Luxus II, 256. gewöhnlich 
niedrig III, 211. 

titulus der imagines I, 32. der Bü- 
cher 11,321. derlupanaria 111,44. 
der amphorae 233. des Grab- 
mals 300. 



Todtcnbestattungen III, 267. zu wel- 
cher Tageszeit 276. 

toga III, 107. Von den Etruskern 
angenommen 108. das eigentliche 
röm. Kleid 109. Den Verbannten 
nicht gestattet, ebend. — Gebr. 
unter den Kaisern 110. ihre Form 
HO. ihr Wurf 112. mit und ohne 
sinus 112. der umbo 117. ihre 
Farbe 117. 160. ihr Stoff, densa, 
hirta, rasa etc. 156. 

toga praetexta II, 55. 

taga virilis, wann angelegt II, 74. 
warum libera 76. toga meretri- 
cum III, 45. 

togam mortui sumunl. III, 272. 

tomacula III, 193. 

tomentum II, 240. 

tonsor III, 136. 

tonstrinae und medicinae I, 117. 
III, 136. 

Töpfer II, 269. 

topiarii III, 27. 

toralia II, 247. 

Toreulik I, 36. II, 270. 

torus II, 240. 

transenna II, 223. 

trapezophora II, 259. 

Trauerkleider, schwarz III, 284. 
weiss 285. 

Treibhäuser III, 33. 

trichorum II, 203. 

tricliniarcha III, 201. 

tricliniares servi III, 201. 

triclinium, Zimmer II, 188. III, 204. 
Die lecti 205. Rang der Plätze 206. 
Ob der Wirth sie anwies I, 177. 

trientes III, 220. 

trigon, pila trigooalis III, 98. 

Trinkgeschirre III, 218. 

triumviri capitales od. nocturni 1, 12. 

trua und truUa II, 265. III, 222. 

irulleum II, 281. 

tunica, der Frauen III, 140. recta 
oder regilla II, 23. der Männer 
III, 117. — colobia u. /€i^i<fa>- 
To/, ebendas. doppelte 117. 

turres I, 100. 

tutulus III, 151. 

Uhren II, 297. 
umbellae III, 150. 
nmbilicus der Bücher II, 319. 
umbrae I, 176. 
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uDctorinm HI, 66. 

Uoterricht 11, 61. 

arcei und urceoli II, 267. III, 222. 

uroae U, 266. Aschenkrage 298. 

uforpttio trinoctii II, 30. 31. 

0808 II, 30. 

oxor 11, 29. 

V&terliche Gewalt io Rom II, 47. 

Vagitanus II, 53. 

YaWae II, 154. 230. 

Varroois inventam I, 46. 

Yaat II, 268. 

vela im Theater I, 74. in den Hfto- 

Sern 11, 175. 219. 282. 
ventralia III, 129. 
Verbannung I, 137. 156. 
Verbrennen der Leichen III, 290. wo 

es geschah 291. 
Verkäufer in den Strassen I, 73. in 

den Bädern I, 139. 
Yemae II, 89. 

Verschluss der Thüren II, 228. 
Versiegeln der Zellen II, 236. der 

Briefe I, 55. 
versipelles I, 178^ 
vespillones III, 281. 
vestem motare III, 119. 
vestiarii III, 167. 
Testibnium II, 148. 
Tia Appia 1, 67. ihre Fortsetzung ?on 

Benevent 69. ob von Anfang mit 

Steinen belegt 70. 
vicarius II, 94. 
vigiles I, 12. 
Villa rostica o. pseodonrbana I, 93. 

Einrichtung der rustica, ebendas. 

der nrbana 99. 
villicos III, 27. 
viridarii III, 31. 
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visceratio III, 296. 
Vitelliani II, 335. 
volsellae III, 136. 
Vorreiter, cursores I, 114. 
vulgares, Sklavenklasse II, 

Wagen III, 1. in der Stadt 7. 

¥raschgefAsse II, 281. 

Wände, ihre Dekoration II, 211. 

Wäsche der Kleider, s. FuUoncn. 

Wasser als Waare I, 82. 

Wasseruhr, clepsydra II, 304. des 
Rtesibios 305. 

Weben der Kleider III, 167. 

Weihranch I, 213. 

Wein III, 227. Bereitung 228. do- 
liare, de cupa 232. Kl&ren des 
Weins 235. Farbe 237. Man trank 
am liebsten alten 238. Sorten, 
ebend. geringe 238. Griechische 
239. mit Aromen angemacht 240. 
Mischung mit Wasser I, 190. 

Weinbau III, 36. 

Weinverfälschung III, 239. 

Wetten III, 260. 

Wirthfhftoser III, 16. an den Land- 
strassea^ 20. an den Villen 20. in 
Rom 21» wann geöffnet 23. 

Wolle in, 155. Farbe 160. 

Würfelspiel III, 252. — Knöchel, 
tali, ebendas. eigentliche Würfel, 
tesserae 257. Verbot 259. Würfe 
255. 

Würste III, 193. 

Zeitungen I, 203. 
Ziegeln II, 205. 
Zwerge 124. 
zythum III, 227. 
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